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Schwefe 2ÄOftfr. Spanien 170 Pta. Kanarische Inaeta lßS Pta, Türkei 750 TL

WM der knappen Ergebnisse

Siebenmal bisher endeten die Spiele in Mexiko 1:2 oder 1:0. 1% Franz
Beckenbauer waren diese knappen Ergebnisse wohl derAnlaß,im Spiel

gegen Schottland auf die Offensive zu setzen. Durch Pierre Littbarski

(Foto) im Mittelfeld sollten die beiden Sturmspitzen Rudi Voller und
Klaus Aflofe noch mehr Unterstützung erhalten.

Skandal: Brasiliens Star Sociales
soll gesperrt weiden. Er hatte von
Manipulation gesprochen. Neues
Gerücht: Bin Schiedsrichter soD
bestochen worden sein. (S. 15)

WM haite: Erreicht Ungarn doch
noch das Viertelfinale? Die ARD
zögt das Spiel gegen Frankreich

live (20.00 Uhr). Anschließend
UdSSR- Kanada (S. 16)

Heute in der WELT

Anspruch und Wirklichkeit

Die Doppelzüngigkeit der Sowjets bei der Rüstungskontrolle

ist jetzt durch ein internes Papier des Bonner Verteidigungs-

ministeriums belegt worden. La einer WELT-Dokumentation
werden Anspruch und Wirklichkeit aufgezeigt. Seite 8

POLITIK

Waffen:- Der US-Geheimdienst
verfugt offenbar über Informatio-

nell, wonach, die Sowjetunion

heue Waffen an Nicaragua gelie-

fert hat . Die „New York Times“
berichtet,: Präsident Reagan wer-

de dies auferefiferv um den Kon-
greß zu bewegen, dem lOO-Müho-
nen-Hüfsprogiamci für die Co»-
tras zuzustirnjaten.

Södafrika: Das Commonwealth
will Ende Juni Bemühun-
gen um Verhandlungen zwischen

der Regierung in Pretoriaund den
Führern der verbotenen militan-

ten Farbigen-Organisation ANC
einstpllen. Dfe Gespräche werden
als gescheitert angesehen.

Staatssekretär: Der frühere

Landratdes Kreises Marburg-Bie-

denkopf Ghristean Wagner, ist

vrm ifim'gfprWaflmann als Staats-

sekretärim nengpfif*hafli»npn Um-
weltministerium vorgeschlagen

worden. Er ist Direktor des Insti-

tuts für wirtschaftspolitische For-

schung, das den überparteilichen

^Kronberger Kreis“, einen Zu-
KHmmonggbluB von Wirtschafts-

wissenschaftlern, tragt

Kandidat: Die baden-württem-
bergische SPD zieht mit dem 43

Jahre alten Fixunzexperten der

Bundestagsfraktion, Dieter Spöri,

als Spitzenkandidat in die Bun-
destagswahl 1987. (S. 4)

WIRTSCHAFT
Öfc Der Verbrauch in den Län-
dern der Organisation für wirt-

schaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (OECD) wird in die-

sem Jahr um rund 2£ Prozent auf

durchschnittlich 34,7 Millionen

Barrel täglich' steigen. Das pro-

gnostiziert
:

die Internationale

Energie Agentur (ISA). (S. 12)

Alterssteherung'. Der Wissen-

schaftliche Beirat beim Bundesfi-

nanzministerium empfiehlt, die

Pflichtbeiträge zur Rentenversi-

cherung und vergleichbare Bei-

träge zur I^ibrentenversicherung

von der Besteuerung auszuneh-

men, Atterseinkünfte dann aber

normal zu besteuern. (S. 11)

KULTUR
Shakespeare; Zadek engagierte

für die Inszenierung des Römer-
dramas .Julius Cäsar" jetzt Mi-

chael Bogdanov, der in England
als Shakespeare-Schocker zu
Ruhm gelangt ist. (S. 19)

Orchester: „Medienzulage“ für

Hamburgs Philharmonisches

Staatsorchester - Teil der Ent-

scheidungen, Qualitätsverlust zu

vermeiden; zugleich Aufmunte-
rung für das Orchester. (S. 19)

SPORT
Tennis: Steffi Graf und Gabriela

Sabatina ~ (Deutschland/Aigenti-

nien) verloren in Paris das Dop-
pel-Finale gegen Martina Navrati-

lova/Andrea Teroesvari (USA/Un-
gam) nach nur 45 Mmutm gapg

klar mit ltfund 2:6 (K 17)

Motorrad: Beim Grand Prix auf

dem Salzbuigring gewann derVe-

nezolaner Lavado die Klasse bis

250 ccm vor dem Münchner Mar-
tin Wimmer (beide Yamaha). Ex-
Weltmeister Anton Mang mußte
pausieren. (S. 17)

AUS ALLER WELT
Büiferinitiotive: Deutschlands
Biteste freiwillige Feuerwehr ist in

i zu Hause. 150 Jahre wur-

de sie jetzt alt; ein Grund, sich

auch wieder einmal der „Oldti-

mer11

(Foto) unter den „Spritzen-

wagen“ zu erinnern. In der Bun-

desrepublik stehen beute insge-

samt knapp eine Million ausgebil-

dete Feuerwehrleute bereit, zu

Hüfe zu eilen. Sie haben mehr zu

tun, als „bei Feuer auf die Straße

laufen und ein Geschrey ma-

chen“. (S. 20)

Füm: Margarethe von Trottas

Strafen „Rosa Luxemburg“ und
Hauptdarstellerin Barbara Suko-

wa hflhw den Deutschen Film-

preis 86 erhalten und sind in Ber-

lin von Innenminister Zimmer-

mann mit dem Filmband in Gold
ausgezeichnet worden. (S. 20)
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FDP sagt nein zu Änderung
des Demonstrationsrechts
Polizeigewerkschaft fordert Aburteilung der Gewalttäter von Brokdorf

DW.Bonn
Auch nach den schweren Aus-

schreitungen bei den Demonstratio-

nen von Ketnkzaftgegnem in Brok-

dorf und Wackersdorf ist mit einer

Verschärfung von Strafgesetzen

nicht zu rechnen. Vorstöße aus den

Reihen der Unionspaiteien, die auf

eine Änderung des Demonstrations-

rechts und des Landfriedensbruch-

Paragraphen abzielen, scheitern am
Widerstand des Koalitionspartners

FDP. Der Vorsitzende der Freien De-

mokraten, Martin Bangemann, nann-

te das geltende Recht „wirkungsvoll

und literal“. Man müsse es nur an-

wenden, Sagte Wangwnann der

am Sonntag“.

Der FDP-Chef findet es „unver-

ständlich“, wenn Erkenntnisse der

Sicherheitsbehörden vor Demonstra-
tionen nicht daoi genutzt würden,

„Gewalttäter und versteckte Waffen

aus Verkehr zu ziehen, bevor sie

Schaden nnrichten können“.

Demgegenüber zeigte sich der

CSU-Vorsitzende Franz Josef Strauß

mit den derzeitigen gesetzlichen Re-

gelungen unzufrieden. Die FDP, er-

klärte er vor dem Arbeitskreis Polizei

der CSä in München, trage die Ver-

antwortJmg für die „halbherzige Re-

gelung“ des Landfriedensbruchs-Tat-
bestand *s und des Vermummungs-
verbots Notwendig sei die Rückkehr

zum ah m Straftatbestand Landfrie-

densbrt ch und zur allgemeinen Straf-

barkeit ier Vermummung. „Das Ri-

siko dt : Gewalttäter muß endlich

wieder größer werden als das der

Polizeib samten.“ Der CSU-Vorsitzen-

de lenk e den Blick auf ein neues
Phänon en bei Demonstrationen: die

SEITEN 2 UND 4:
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Anweser heit von Kindern. Er sprach

von eine 1 „verabscheuungswürdigen

Manipulation an jungen Menschen,
die übeijiaupt nicht ahnen, wozu sie

herhalte:g müssen“. Hier wäre es

höchste ^eit, daß Organisationen wie

der Kinderschutzbund und die Kir-

chen ihre Stimmen erhoben.

Angesichts der vielen verletzten

Polizeibfeamten in Brokdorf und
Wackersdorfforderte der Vorsitzende
der Geweikjtehaftepolizei, Günter
Schröder, eine Aburteilung der gefaß-

mj/lor. Haunover/Dösseldorf

Die absehbare erhöhte Schadstoff-

belastung der Luft in Niedersachsen

durch das nordihein-westfälische

Kohlekraftwerk Ibbenbüren bestä-

tigt aus der Sicht der Landesregie-

rung in Hannover ihre heftige Kritik

an der Inbetriebnahme des neuen
770-Megawatt-Blocks im Dezember
vergangenen Jahres. Der für die Luft-

reinhaltung zuständige niedersächsi-

sche Bundesratsminister Wilfried

Hasselmann (CDU) äußerte sich am
Wochenendebesorgtdarüber, daßdie
Zusagen des Düsseldorfer Minister-

präsidenten Johannes Rau Jur eine

y-hnefie Hntstielning und Entschwe-

felung in Ibbenbüren zu sorgen, of-

fenbarnicht eingehalten weidenkön-
nen“.

Am Samstag war durch einen Be-
richt der WELT bekannt geworden,

daß die Kraftwerksbetreiber Preus-

sag und Rheinisch-WpstSlisehp Elek-
trizitätswerke AG (RWE) wegen „er-

heblicher Mängel an der Kesselanla-

ge“ des neuen Ibbenbürener Blocks

B den veralteten, erheblich schad-

stoffträchtigeren Block A wahr-

scheinlich nneh nicht einmal im
nächsten Jahr „begrenzt fahren“ kön-

nen. Dies war jedoch im Vorjahr mit

Rau vereinbart worden - „zur Ent-

schärfung der Diskussion um das

Kraftwerk“, wie es in dem derWELT
vorliegenden Preussag-Schreiben an
Rau vom 10. März heißt.

Hasselmann kündigte in Hannover
an, „falls sich dies bewahrheiten soll-

te“, werde Niedersachsen im Raum
Osnabrück schnellstens Luftüberwa-

chungssysteme installieren, um
Smog-Gefahren rechtzeitig zu erken-

nen. Der Minister erinnerte ferner

daran, daß auch hinter der für Anfang
1988 zugesagten Entstickung des

Kraftwerks Ibbenbüren noch techni-

sche Fragezeichen stehen. Bereitszur

Zeit der Inbetriebnahme hatten
Kraftwerksexperten zu bedenken ge-

geben, daß die zum Einbau vorgese-

hene Katalysatortechnik im Groß-

maßstab noch kaum erprobt sei

In Hasselmanns Ministerium, das

in Hannover auch die atomrechtli-

chen Zuständigkeiten wahrnimmt.

Kohl will mehr Frauen im Kabinett
Rita Süssmnth fordert Glekhbehandhmg der Frauen Im Beruf und in der Familie

GÜNTHER BADING, Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl will

nach der Bundestagswahl 1987 mehr
Frauen in sein Kabinett holen. Vor
der CDU-Frauenvereinigung sagte

der Kanzler in der Diskussion mit den
333 Delegierten, die 160 000 Mitglie-

der vertreten: „Sie können davon aus-

gehen, daßm der nächsten Bundesre-
gierung mehr Frauen vertreten sein

werden.“ Bisher gehören zwei Frauen
- Bundesbfldunggninlsterin Doro-
thee Wilma und Famflienmmiatgm'

Rita Süssmuth - dem Bundeskabi-

nett an. Kohl hob hervor, daß zwar

die Schaffung des neuen Umweltmi-
nisteriums mit Walter Waflmann an
der Spitze der spektakulärste Schritt

gewesen sei. Die Entscheidung, der
Familienministerin auch die Kompe-
tenz für Frauenfragen zu geben, sei

aber „mindestens ebenso wichtig“,

sagte Kohl. Frau Süssmuth sei damit
?prh Tuatändig für Gesetzesvorba-

ben, die die Frauen betreffen.

Fjamlllenminlsterin Süssmuth, die

auf dem Kongreß im Bonner Kon-
rad-Adenauer-Haus zur neuen Vorsit-

zenden der CDU-Frauenvereinigung

gewählt worden war, hatte zuvor in

einem Grundsatzreferat der Forde-

rung nach einer Quotenregelung für

Frauen bei der Besetzung von Füh-

rungsämtem in der Partei eine Absa-

ge erteilt Es dürfe bei der Verwirkli-

chung der Gleichberechtigung von
Frau und Mann, auf der Grundlage

der Beschlüsse des Essener CDU-
Pärteitags, weder um Quotenregelun-

gen noch um eine falsch verstandene

Feminisierung der Gesellschaft ge-

hen. Es komme vielmehr darauf an,

die bisherige Ausrichtung auf Ratio-

nalität Leistung und Konkurrenzum
Eigenschaften wie Phantasie, Kreati-

vität und Spontanität zu ergänzen.

„Die Qualität des Miteinander hängt
entscheidend davon ab, in welchem
Umfang Männer und Frauen die

Chance hahpn, in gemeinsamen Le-

bens- und Arbeitszusammenhängen
miteinander Erfahrungen zu machen.
Wenn Männer lernen, daß sie auch
Schwäche zeigen und zugeben kön-

nen und Frauen, daß sie ohne Einbu-

ße ihrer Weiblichkeit stark sein kön-

nen, besteht die Chance, daß beide zu
einem volleren Menschsein kom-
men.“ Die Zukunft gehöre nicht dem
Patriarchat sondern einer besseren

Gesellschaft, in der Frauen und Män-
ner ihre Chance haben. Noch immer
sei der Prozentsatz von Frauen, die in

der Politik Verantwortung tragen,

„verschwindend gering“. So sei man
1986 im Bundestag nicht weiter als

1919. Damals wie heute betrage der
Anteil der Frauenunter den Abgeord-
neten nur zehn Prozent

Als eines der vorrangigen Ziele in

ihrer Arbeit als Vorsitzende der Frau-

envereinigung nannte Rita Süssmuth
die Gleichwertigkeit der erwerbstäti-

gen und der nicht arbeitenden, sich

um Familie, Gesellschaft und „Nach-
barschaftskultur“ kümmernden
Frau, bewußt zu machen.

Frau Süssmuth (49) war in einer

Kampfebstimmung mit 202 von 333

Stimmen gewählt worden; ihre Ge-
genkandidatin Renate Hellwig (46) er-

hielt 131 Stimmen.

Die WM beschleunigt den Fall des Peso
WERNER THOMAS, Mexico City

Acht Tage nach dem Beginn der

Fußball-Weltmeisterschaft diskutie-

ren fti*» M<*vilrarn*r wiri Thpma
,

das im
Gegensatz zu den Leistungen ihrer

Nationalmannschaft Angst und Pa-

nik verbreitet’ die Schwindsucht des

Peso. Die Valuta bat wahrend der

ersten WM-Wochen mehr als 30 Pro-

zent ihresWertes gegenüberdem Dol-

lar verloren. Schwarzhändler tausch-

ten gar im Verhältnis 1 : 800, ein bei-

spielloser Rekord. Auf dem freien

Markt wurde der Dollar für 740 Pesos
gehandelt

Die meisten Ökonomen sind sich

einig, daß ein Zusammenhang be-

steht zwischen dem Peso-Schwund
und dem internationalen Sportereig-

nis. Der Währungsverfall sei aber

auch eine Reaktion auf eine Reihe

wirtschaftlicher Entwicklungen, die

ein Klima der Unsicherheit geschaf-

fen hätten. So hält sich das Gerücht,

daß die Regierung ein neues Austeri-

tätsprogramm mitAbwertungsschrit-
ten beabsichtigt Ein diplomatischer

Beobachter betonte jedoch: „Das
Volk stöhnt bereits. Der Gürtel sitzt

schon eng genug.“

Fmanzminister Jesus Silva Herzog
hat Ende vergangener Woche einen
brutalen Offenbarungseid geleistet

Die Zeit der ZflhlnnggiiyiFähigkeit

rückt näher. Er machte die verhäng-
nisvolle Ölpreisentwicklung für diese

prekäre Situation verantwortlich. Nie

zuvor habe ein Land einen solchen

„Schock von außen“ erhalten.

Im vergangenen Jahr verdiente die

Nation mit den Ölexporten noch 13,3

Milliarden Dollar, etwa 70 Prozent der

gesamten Devisen. In diesem Jahr er-

wartet die Regierung nur die Hälfte.

Die Verhandlungen mitdem Intema-
tionalen Währungsfonds (IWF) wur-
den dadurch erschwert

Mexiko, nach Brasilien die höchst
verschuldete Nation der Dritten Welt
(fast 100 Mrd. Dollar), muß in diesem

Jahr 7,5 Milliarden Dollar zuriiekzah-

len. Silva Herzog klagte, es fehle an
Verständnis für die Schwierigkeiten

Mexikos. „Wir können unsere knap-

pen Geldmittel nicht ausschließlich

für Schuldendienste verwenden.“ Es
gebe andere Prioritäten. „Mexikos
wichtigster Gläubiger ist das Volk“,

erklärte er. Die IWF-Beamten monie-
ren jedoch die Inflationsentwicklung

und das Haushaltsdefizit Und die

Banken verschanzen sich hinter dem
IWF. „Wa sind gebrannte Kinder“,

heißt es.

Wenn alle Verhandlungsversuche
sebeitem sollten, wird eine „peruani-

sche Lösung“ erwogen. Peru be-

grenzte seine Schuldendienste auf
zehn Prozent seiner Exporterlöse.

Immer mehr Mexikaner ergreifen

die Flucht in den Dollar. Die begehrte

US-Wahrung ist knapp geworden.
Manche Banken setzten ein Um-
tauschlimit, 100 Dollar. Selbst unter

den 15 000 Journalisten, die über die-

se Fuöbell-Weltmeisterschaft berich-

ten, herrscht Besorgnis: Sie hatten

für ihre Akkreditierung 300 Dollar

hinterlegen müssen. Viele befürchten

nun, daß siediesesGeld nie Wiederse-

hen.

DER KOMMENTAR

Komödie
HANS-RÜDIGER KARUTZ

ten Rechtsbrecher. Es dürfe nicht da-

zu kommen, mahnte der Gewerk-
schaftsführer in einem Gespräch mit
dpa, daß die 150 Festgenommenen
bald wieder freigelassen würden.

Auf einer Großkundgebung des
Deutschen Umwelttags in Würzburg
richtete der Publizist Robert Jungk
am Samstag ausdrücklich Grüße an

die „bösen Chaoten“ in Brokdorfund
Wackersdorf Jungk sagte, er lehne

Gewaltanwendung ab, bekunde aber
Verständnis für jene, die ihrer „Ver-

zweiflung“ gegenüber dem „Beton-

staat“ mit Steinwürfen Ausdruck ver-

liehen.

ln Würzburg wurde das Stichwort

zu einer Kampagne für einen „Volks-

entscheid“ über die Kernenergie ge-

geben. Der umweltpolitische Spre-

cher der sozialdemokratischen Bun-
destagsfraktion, VolkerHauff meinte
im Südwestfunk, er glaube nicht, daß
ein Volksentscheid ein Instrument

sein könne, mit dem die SPD voran-

schreiten sollte. Eine Energieversor-

gung ohne Atomkraft habe nur dann
Aussicht auf Erfolg, wenn sie von ei-

ner breiten parlamentarischen Mehr-
heit getragen werde.

Ibbenbüren bereitet Hannover Sorgen
Regierung Albrecht denkt an Überwachung der Luftwerte / Düsseldorfer CDU attackiert Ran

Es ist immerhin bemerkens-
wert, daß am Sonntag nicht

schon, wie früher, um neun Uhr
morgens die Masse der „Wäh-
ler“ die Lokalitäten aufgesucht

hat, wo sie der Form halber ein

Papier - ohne Umweg über die

Wahlkabine - über die Zusam-
mensetzung der Volkskammer
abzuliefem haben. Das schlech-

te Wetter war nur vordergrün-
dig schuld. Wichtiger ist wohl
eine anscheinend zunehmende
Gelassenheit gegenüber dem
System, das es nötig hat, sich

regelmäßig 99prozentige Zu-
stimmung zu bescheinigen und
eine möglichst frühe und somit

scheinbar begeisterte

99prozentige Wahlbeteiligung
einzutreiben. Als wüßte nicht

jeder, daß das Ergebnis langst,

bis auf die Ziffer hinter dem
Komma, in den Panzerschrän-
ken der SED liegt.

In einer Broschüre über „De-

mokratie in der DDR“ von 1972

sprach die Einheitspartei es so-

gar offen aus: „Hinzu kommt
noch, daß es die politischen

Kräfte in der DDR dem Zufall

weder überlassen konnten noch

wollten, wer vielleicht durch ei-

ne Stimme Mehrheit ins Parla-

ment einrieht“ Geschweige
denn, wer durch haushohe
Mehrheit ins Parlament ein-

zieht Die Aussage selbst ist

kein Zufall; die politischen

Kräfte sind von bitterer Erfah-

rung geprägt
Bei den letzten halbwegs frei-

en Landtagswahlen in Mittel-

deutschland am 20. Oktober
1946 kam die frisch zusammen-
gepreßte Einheitspartei nur auf
47,5 Prozent Ost-CDU und Li-

berale dagegen erreichten zu-

sammen 49,1 Prozent

I
m dialektischen Materialis-

mus nennt man Zufall, was
im freien Land Wählerwillen
heißt Und man unterbindet es,

denn Zufall ist nach dieser Leh-

re etwas, was die dialektische

Gesetzmäßigkeit in einem be-

klagenswerten Einzelfall unter-

bricht oder aufhält Westliche

Beobachter können sich allen-

falls fragen, warum eine Komö-
die, die freie Wahl vorzuspie-

geln sucht und die niemand
ernst nimmt, überhaupt noch
gespielt wird.

werden die Ibbenbürener Probleme
als ein erstes „greifbares Indiz“ dafür

gewertet, welche umweltbelastenden
Folgen sich bei vermehrter Verwen-
dung fossiler Brennstoffe zur Strom-

erzeugung im Zuge eines „Ausstiegs“

oder „Umstiegs“ aus der Kernenergie
ergeben müßten.

Der umweltpolitische Sprecher der
CDU-Landtagsfraktion in Düssel-

dorf Helmut T.inssfrn warf Minister-

präsident Rau „umweltpolitisches

Maulheldentum“ vor. Entgegen sei-

nen großzügigen Ankündigungen
vom Dezember 1985 habe der SPD-
Kanzlerkandidat in Ibbenbüren we-
der für die Umwelt noch für die Er-

haltung der Arbeitsplätze in dem
Kraftwerk etwas erreichen können.
Raus Umweltminister Matthiesen
müsse jetzt einen umfassenden Be-
richt zur Situation in Ibbenbüren ab-

geben. Die Vorgänge zeigen nach
Darstellung des Düsseldorfer CDU-
Fraktionsvorsitzenden Bernhard
Worms, daß in diesem Jahrhundert

ein Ausstieg „aus der Kemkraftüber-
haupt nicht möglich ist“.

Kieler SPD
bedrängt Rau

geo. Meldorf
Die Sozialdemokraten in Schles-

wig-Holstein haben Kanzlerkandidat
Johannes Rau gedrängt, seine Hal-

tung zur Kernenergie zu präzisieren.

Auf dem Landesparteitag in Meldorf
forderte ihr Landesvorsitzender
Günther Jansen Rau auf, eine klare

Aussage zum schnellen Ausstieg zu
treffen. Jansen nannte einen Zeit-

raum von acht Jahren. Einstimmig
verabschiedete die SPD einen ent-

sprechenden Beschluß, der Grundla-
ge einer Initiative auf dem Bundes-
parteitag im August sein soll

„Vor uns liegen

die guten Jahre“
A. G. Bonn

So schwach dieses Jahrzehnt be-

gonnen hat, so robust soll es enden:
Die späten 80er Jahre werden, wie
das Institut der deutschen Wirtschaft
meint, im Zeichen einer stetigen Auf-
wärtsentwicklung stehen. Dieser Be-
fand basiere auf den neueren mittel-

fristigen Vorhersagen von drei nam-
haften Wxrtschaftsforschuxigs-Institu-

ten und zwei Großbanken. Die 7-?bl

der Erwerbstätigen könnte bis 1990

um L3 Millionen zunehmen.
Seiten 2 und II: Weitere Berichte

„DDR“ nimmt die

Paßkontrolle zurück
hrk. Berlin

Unter dem politischen Druck der
drei Schutzmächte und sämtlicher

bei der „DDR“ akkreditierter Bot-

schaften von NATO-Staaten gab die

„DDR“ jetzt ihren Versuch auf, den
Status Berlins einseitig zu ändern.

Sie verzichtet auf die geforderte Vor-

lage von Reisepässen bei den Mitglie-

dern und Familienangehörigen west-

licher Botschaften und Vertretungen,

wenn sie die Sektorengrenze in ost-

WestrRichtung überqueren. Bundes-
senator Rupert Scholz begrüßte auf
Anfrage der WELT den „DDR“-
Schritt als „positiv“.

Wie die WELT aus alliierten Krei-

sen erfuhr, datiert eine entsprechen-

de Note des „DDR“-Außenmmiste-
riums vom 5. Juni Sie enthält die

Aufforderung, die diplomatischen

Vertretungen-rund 130 an derZahl-
sollten bis zum 15. Juni eine Liste

sämtlicher Mitarbeiter und deren Fa-

milienangehörigen einschließlich der
Kinder über 14 Jahre vorlegen und
für jede Person jeweils zwei Lichtbil-

der beifügen. Die neuen Identitäts-

karten sollen „falschungssicher“

sein. Damit greift die „DDR“ ihre alte

Argumentation aut die bisherigen

Klappkarten seien wegen der terrori-

stischen Anschläge in West- und Ost-

Berlin nicht ausreichend.
Seite £: Rückzug

Senken Banken Brand bei AEG -
Zinsen für NH? Millionenschaden

DW. Hamburg
Nach den Vorstellungen des ehe-

maligen Vorstandsmitglieds und
NH-Beraters Meier-Preschany sollen

die zwölf größten Gläubiger-Banken
für zehn Jahre ihren Zinssatz um drei

Prozent senken. Dieser Zinsverzicht

sei zur Rettung des Baukonzems un-
umgänglich, sagte er dem Magazin
„Spiegel“. Elin solcher Vorschlag soll

den Gläubiger-Banken am Freitag

unterbreitet werden. Die Geldverlu-
ste für diese Banken entsprächen
jährlich 350 Millionen Mark.

DW. Frankfurt

Vermutlich durch vorsätzliche

Brandstiftung sind in der Nacht zum
Sonntag auf dem Gelände des AEG-
Forschungsinstituts in Frankfurt-

Niederrad zwei eingeschossige Büro-
gebäude in Flammen aufgegangen.
Der Schaden liegt nach Schätzungen
zwischen fünf und zehn Millionen
Mark. Zwei zunächst als Tatverdäch-

tige festgenommene 16 Jahre alte Ju-
gendliche wurden nach Auskunft der
Polizei in Frankfurt inzwischen wie-
der freigelassen.

ln Mitteldeutschland

gingen die Wähler „falten“
Beobachtungen in Ost-Berlin bei der Stimmabgabe znr Volkskammer

klärte, keine von der „DDR“ getroffe-

ne einseitige Entscheidung könne die

Rechtslage von Groß-Berlin berüh-
ren. Der Senat von Berlin sprach von
einem „schwerwiegenden Akt, der
mit den allseitigen Interessen an ei-

ner ruhigen Lage in und um Berlin

nicht zu vereinbaren ist“.

Ost-Beriin, Wahllokal 802 iro Neu-
baugebiet Thälmannpark am Prenz-
lauer Berg. Musikkapelle, Kinderchor
neben der Wahlkabine, die wie fast

überall so gut wie nicht benutzt wur-

de. „Nur einer hat in den ersten drei

Stunden die Kabine benutzt“, berich-

tet Wahlvorstand Gerd Rudolph. „Die

Kandidaten der Nationalen Front ha-

ben das Vertrauen aller unserer Wäh-
ler.“ Sie sind vor der Nominierung
gründlich geprüft worden. Nach offi-

ziellen Darstellungen sind von 3235

Bezirkstagskandidaten bei diesen
Diskussionen im „Wahlkampf1

17
durchgefallen,

Montagmittag soll das offizielle Er-

gebnis bekanntgegeben werden. Je-

der weiß, daß es schon vorher fest-

stand und nur die Zahl hinter dem
Komma von 99 Prozent fraglich i«'_

DIETER DOSE/hrk. Berlin

Zwei graue Stimmzettel - einer für

die Volkskammer, der andere für den
jeweiligen Bezirkstag - waren zu fal-

ten und in die Urne zu werfen. So
einfach hatten es gestern rund zwölf

Millionen Deutsche in der „DDR“.
Nicht einmal die Partei oder die Mas-
senorganisation, der der Kandidat an-

gehört, war hinter dem Namen ver-

zeichnet Die Einheitsliste der Natio-

nalen Front bot keine Alternative.

„Wir wählen nicht zwischen SED
undCDU, sondern zwischen acht und
neun Uhr“, heißt es in der DDR“.
Schon vier Stunden nach Öffnung
der 22 000 Wahllokale zwischen Ost-

see und Erzgebirge meldeten ver-

schiedene Städte und Kreise eine

Wahlbeteiligung von mehr als 90 Pro-

zent Hinterher hinkten Leipzig (72

Prozent) und Ost-Beriin (knapp 60

Prozent), wo die Volkskammerabge-
ordneten ebenfalls direkt gewählt
werden.

Dagegen kündigten die Westmäch-
te einen „förmlichen diplomatischen
Protest“ bei der Sowjetunion an. Die
französische Botschaft in Bonn er-

'S?’-
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Rückzug an der Paß-Front
Von Hans-Rüdiger Karutz

D ie Spitzen-Genossen im Außenministerium am Berliner

Lustgarten werden heute in der Morgenbesprechung mit

roten Ohren sitzen. Der Backenstreich, den die SED-Spitze bei

ihrem so klüglich ersonnenen Vorstoß in Sachen Paß-Kontrol-
len hinnehmen mußte, hinterläßt Spuren.

Mit einer unscheinbaren Note, datiert vom vergangenen
Donnerstag und bis zum Wochenende nicht einmal allen Bot-

schaften in Ost-Berlin bekannt, befahl die nDDR“-Pührung
den Rückzug an der Paß-Front Der Vorstoß, Ost-Berlin unge-
achtet internationaler Verträge und des Viermächteabkom-
mens aufzuwerten, das die SED vor fünfzehn Jahren gegen
Walter Ulbrichts Widerstand hinnehmen mußte, ging ins

Leere: Die Festigkeit der drei Schutzmächte und sämtlicher
NATO-Partner zwangen die andere Seite zum Einlenken.

Dabei war, was der gelernte Schneider und ordentliche
Handwerker Oskar Fischer als Außenminister samt dem
„Hardliner“ Hermann Axen eingefädelt hatte, raffiniert ange-
legt: Um angeblich pendelnde Terrorismus-Helfer zu stellen,

die nachgemachte „DDR“-Klappkarten hätten vorweisen kön-
nen, sollten westliche Diplomaten ihre Pässe präsentieren.

Damit wäre endlich ein „Grenzregime“, von dem die „DDR“
so gern, spricht, wie an einerStaatsgrenze auch an der Kontroll-
linie zwischen Ost- und Westsektor installiert worden. Und die

„DDR“ wäre ein sichtbares Stück weiter im Bemühen, den
Status von Gesamt-Berlin zu unterminieren.

Ob Ost-Berlin dabei wieder ginmal den Musterknaben im
sozialistischen Klassenverband spielen wollte oder ob Gorba-
tschow die Mutprobe einforderte, darüber mag man spekulie-

ren. US-Botschafter Richard Burt jedenfalls gewann bei sei-

nem Treffen mit Erich Honeckers altem Vertrauten aus FDJ-
und Komsomol-Zeiten, Botschafter Wjätscheslaw Kotsche-
massow, den Eindruck von .Arbeitsteilung“ zwischen Ost-Ber-
lin und Moskau.

Lehrreich ist der Fall auch für Bonn, daß Entschiedenheit
und westlicher Schulterschluß sich auszahlen. Denn Bonn
stellte diesmal gewiß nicht den Flügelmann der Formation.

Radschawi muß gehen
Von Peter Rüge

N ein, eine Ausweisung war es nicht Das machen die Fran-

zosen eleganten Massud Radschawi reiste freiwillig ab.

Der Führer der militanten iranischen Oppositionsbewegung,
der Volks-Mudschahedin, flog von Paris nach Bagdad, um
angeblich seinen Widerstandskämpfern näher zu sein.

FünfJahre lang hatte er ungestörtvon seinembunkerartigen
Hauptquartier in Auvers-sur-Oise Krieg gegen den Ayatollah

Khomeini geführt. Die neue französische Regierung warnte
ihn mehrfach, das Gastrecht nicht zu mißbrauchen. Doch
Radschawi zog die riesige Funkantenne nicht ein, mit der er

über sechstausend Kilometerhinweg militärische Operationen
im JranJenkte.-So-ließ-jetat Premierminister Ghirac-difrPolizei -

als Geleitschutz atifmarschieren - bis hin zum Flugplatz.

Müssen jetzt andere Asylanten in Frankreich mit einem
ähnlichen Schicksal rechnen - Bokassa, Bani Sadr, Duvalier?
Der Aufschrei bleibt aus. Weder die Opposition noch die

SOS-Rassismusgruppea melden sich. Jacques Chirac hat
schon vor seinerAmtsübernahme immer wieder Zeugnis abge-
legt, daß er sich und sein Handeln in der Tradition eines

Landes sieht, das für Freiheit und Gleichheit, aber auch für die
Brüderlichkeit immer wieder auf die Barrikaden zu steigen

bereit ist Doch er hat auch von einer falsch verstandenen
Liberalität gesprochen: Nur weil politisch Verfolgte mit offe-

nen Armen aufgenommen werden, könnten sie Frankreich

nicht als ihr Exerzierfeld benutzen.

Das freilich wirft zwei Fragen auf. Einmal: warum durfte

Khomeini selbst von französischem Boden per Antenne den
Schah stürzen, während Radschawi nicht Khomeini stürzen

darf? Zweitens: handelt Chirac aus neugewonnener grundsätz-
licher Einsicht oder nicht vielmehr auf Druck Teherans? So,

wie sich bereits Formeln für die Rückgabe von rund eine

Milliarde Dollar Schah-Gelder und für das Gebot „weniger
Waffen für den Irak“ abzeichnen?

Offiziell will Frankreich die Beziehungen zum Iran normali-

sieren. Dahinter steht, daß Jacques Chirac viel zu opfern bereit

ist um neun Bürger seine Republik endlich aus den Händen
pro-iranischer Terroristen im Libanon zu befreien.

Vertrauensbeweis
Von Arnulf Gosch

\ X T ohltuend und beruhigend wirken die Konjunkturprogno-
VV sen, die namhafte Institute vorgelegt haben. So schwach
dieses Jahrzehnt begonnen hat schreibt beispielsweise das
Kölner Institut der deutschen Wirtschaft, so robust soll es

enden. Wir können uns in der Tat darauf einrichten, daß auch
die letzten vier Jahre dieser Dekade im Zeichen einer stetigen

Aufwärtsentwicklung unserer Volkswirtschaft stehen werden.

So bewegen sich die jüngsten Prognosen zweier Großban-
ken - Kreditinstitute haben ihre Finger besonders einffiViTsnin

am Puls der Wirtschaft - bei jahresduix^ischnittlichen Zu-

wachsraten von 2,7 bis 2,9 Prozent für das Bruttosozmlprodukt

Der private Verbrauch wird demnach zwischen 2JJ und 3,5

Prozent zunehmen und die Anlageinvestitionen um 3,6 bis 4^2

Prozent In anderen Sektoren mrd es ähnlich günstig ausse-

hen. So rechnen die Banken nach denjüngstenAußenhandels-
rekorden auch weiterhin mit einer kräftigen Ausfuhitätigkeit

mit Zuwächsen von 3,7 bis 4,2 Prozent

Tschernobyl mag, wie manche Leute zu wissen glauben,

überall sein, dem Wirtschaftsauftrieb in der Bundesrepublik
Deutschland scheint es jedenfalls nichtim Wege zu stehen. Die

jüngsten Daten über Investitionen, Auftragseingänge, Produk-

tion und Verbrauch zeugen von Zuversicht und Vertrauen.

Vertrauen scheint überhaupt das Schlüsselwort zu sein, das

die stete wirtschaftliche Aufwärtsentwicklung erklärt Ver-

trauen nicht zuletzt auch in die hohe Geldwertstabüitat Denn
es ist ja nicht gleichgültig, wieviel von einer Lohnerhöhung

von 4,5 Prozent durch Preissteigerungen wieder aufgezehrt

wird.

Vertrauen allein macht freilich noch keinen Wirtschaftsauf-

schwung. Wirtschafts-„Wunder“ gibt es nicht - entgegen so

mancher Behauptung. Wirtschaftsaufschwung wird hart erar-

beitet, von der Gesamtheit der am Wirtschaftsprozeß Beteilig-

ten, Das Lob, das den Gewerkschaften für ihre bisherige

Tarifdisziplin gebührt, möge gleichzeitig auch Mahnung sein,

für Stabilität mitzusorgen - tarifpolitisch und in sonstiger

politischer Hinsicht

Wieder einmal Brokdorf
Von Enno v. Loewenstem

D ie staatlichen Behörden sind

gehalten, nach dem Vorbild

friedlich verlaufener Großdemon-
strationen versammlungsfreund-

lich zu verfahren und nicht ohne
zureichenden Grund hinter be-

wahrten Erfahrungen zurückzu-

bleiben.“ So heißt es im dritten

Leitsatz jenes Brokdorf-Beschlus-

ses, den der Erste Senat des Bun-
desverfassungsgerichts am 14. Mai
1985 verkündete. Wie zum verspä-

teten Jubiläum dieses Beschlusses

wurde am Wochenende wieder ein-

mal eine Brokdorf-Großdemon-

stration veranstaltet Dutzende

Polizeibeamte wurden teils schwer
verletzt Wieder Einmal haben sich

bewahrte Erfahrungen bestätigt

Das Bundesvezfrussungsgericht

hatte auch postuliert: „Steht nicht

zu befürchten, daß eine Demon-
stration im ganzen einen unfriedli-

chen Verlauf nimmt oder daß der

Veranstalter und sein Anhang ei-

nen solchenVeriaufanstreben oder
zumindest -billigen, Weiht für -die

friedlichen Teilnehmer dervon der
Verfassung jedem Staatsbürger ga-

rantierte Schutz der Versamm-
lungsfreiheit auch dann erhalten,

wenn mit Ausbreitungen durch

einzelne oder eine Minderheit zu

rechnen ist“ Dabei war schon da-

mals bekannt daß die Friedlichen

zwar manchmal verbal die Unfried-

lichen mißbilligen, aber deren Auf-

tritte nicht ernstlich zu verhindern

suchen - schon gar nichtdurch Ko-
operation mit der Polizei, die Kri-

minellen zu isolieren.

Jetzt hat die bewährte Erfahrung

einen zusätzlichen Akzent erhal-

ten. ln Brokdorf rief ein Bremer
Szenenagitator namens Jens

Scheer die Friedlichen zum „Wi-

derstand“ gegen den „Krieg“ auf,

der „den Menschen und der Natur“

durch den Bau der Atomkraftwer-

ke erklärt worden sei Wie man
„Widerstand im Krieg“ leistet

braucht niemandem erläutert zu

werden. Womöglich noch deutli-

cher wurde Robert Jungk, der in

Würzburg „Grüße“ an die, wie er

mit teutonischer Ironie sagte, „bö-

sen Chaoten“ in Wackersdorf und
Brokdorf richtete. Gleichzeitig

wurden mehrere Polizeibeamte in

Kleve bei Wüster von den lieben

Chaoten so zusammengeschlagen,

daß sie mit schrecklichen Rno-
chenbrüchen ins Krankenhaus ein-

geliefert werden mußten.

Jungk verkündete sein „Ver-

ständnis“ für jene, die ihrer „Ver-

zweiflung gegenüber dem Beton-

staat“ Ausdruck verliehen und de-

ren Verzweiflung von den Politi-

kern nicht ernst genommen werde.

Scheer feierte, noch direkter, den

„Druck der Straße“. Während also

das Bundesverfassungsgericht von

dem treuherzigen Büd ausgeht,

daß „die Versammlungsfreiheit

zum Zwecke plakativer oder aufse-

henerregender Meinungskundgabe

in Anspruch genommen wird“,

und: „In ihrer idealtypischen Aus-

formung sind Demonstrationen die

gemeinsame körperliche Sichtbar-

machung von Überzeugungen“, sa-

gen es die Idealtypen klipp und
klar. Es gehtum Druck der Straße;

eine Minderheit will ihren Willen

der Mehrheit aufzwingen- also das

Gegenteil des freiheitlich demokra-
tischen Rechtsstaats, in dem die

Mehrheit unterdem Gesetz freient-

scheidet

Daß hier kein Mißverständnis

aufkorämfc das sind nicht zwei Pri-

vatmeinungen. Das sind Aussagen

zweier Hauptredner, die von den
verrammelten Friedlichen freneti-

scheZustimmungerhielten. Siebe-
kommt eine gespenstische Note an-
gesichts der zunehmenden Vorlie-

be, kleine Kinder mitzuschleppen.

Wenn ein Fünfjähriger „gegen

Atomkraftwerke“ auftritt, der of-

fensichtlich keine Ahnung hat was
er da plakatiert, so ist das eine Ver-

alberung des Rechts aufMeinungs-

äußerungsfreiheit Wenn er aber

zudem in Gefahr gebracht wird, so

zeigt das eine Menschenverach-

’
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„Körperliches Sichtbanmachen von
Überzeugungen": Brokdorf, 7. Juni

1986 FOTO: AP

tung, die an Zynismus nicht zu

überbieten ist Wer glaubt Leuten

ihr Engagement für „die Mensch-

heit“, die ihre eigenen Kinder für

einen Ruhr-Effekt aufs Spiel set-

zen?

Franz Josef Strauß zieht als er-

ster die Konsequenzen; daß mit

Wackersdorf ein Zentrum der auf-

sehenerregenden Meinungskund-

gabe in seiner Zuständigkeit liegt

führt zu einem interessanten Test
„Wir müssen die Mittel des Rechts-

staats so verstärken, daß wieder die

nonnale Achtung vor dem Staat

und seinen Einrichtungen zur

Selbstverständlichkeit wird“, ver-

sprach er; zugleich feuerte er den
Polizeipräsidenten der Oberpfalz.

Ob das gerecht ist, darüber gehen
die Meinungen auseinander. Je-

denfalls aber istdavon auszugehen,

daß Strauß ein Zeichen setzen wül:

daß er nicht nur auf Gesetzesände-
rungen wartet, sondern mit den
vorhandenen polizeilichen Mög-
lichkeiten ‘desr Staat wieder nor-

male Achtung gegen die, wie er sie

nannte, „wandernde Bürgerkriegs-

annee von Chaoten“ verschaffen

wüL

In der Tat, wenn die Polizei nicht

mehr nur defensiv hinter Zäunen
verharrte, sondern endlich aktiv

die Wanderarmee stellte, dann
müßte es wohl möglich sein, die

wenigen tausend Täter zu registrie-

ren, vor Gericht zu bringen und
somit auszuschalten. Falls Strauß

damit Emst macht, wird man se-

hen, ob die Wanderarmee über-

haupt noch in Bayern einfeilt Das
wird die erste interessante Lehre

sein. Die zweite wird sein, ob
Strauß, wenn er gegen die Gewalt
täter durchgreift, davon politisch

Schaden nimmt Wenn nicht, dann

könnten manche anderen Politiker

daraus Schlüsse ziehen.

In Brokdorf beispielsweise wur-
de es diesmal versäumt, die abseits

der Friedlichen operierenden Ge-

walttäter - für die übrigens der

Ausdruck „Chaoten“ euphemi-
stisch ist; sie handeln diszipliniert

und zielbewußt wie gut ausgebilde-
te Soldaten - einzukreisen und
dingfest zu machen. In Wackers-

dorf dürfen wir nach den Worten
des bayerischen Ministerpräsiden-

ten erwarten, daß die nächste Gele-
genheit gesucht und genutzt wer-

den wird. Es wäre ein wichtiger

Beitrag zur Hygiene im demokrati-

schen Rechtsstaat

IM GESPRÄCH Claus B. Bahnson

Aus Kalifornien ins Neue
Von Georg Bauer

S
eine Kollegen an der Universität

von Kalifornien inBan Francisco -• *

schütteln über die Entscheidung von

Professor Claus Bahne Bahnson nur

den Kopf Sie "können nicht verste- • t g.V\-

hen, daß der gebürtige Kopenhagener l . V
auf dem Höhepunkt seiner Karriere 1 .

als Wissenschaftler dem wannen Ka- I WF p'
liforniwi mit den Chancen für seinen H .

*

Berufsstand den Rücken kehrt, um V lÄfe
im Norden der Bundesrepublik Hp:: I

Deutschland ein Wagnis einzugehen. Hj|p
Bahnson, erster Präsident der nordi- i

sehen Universität mit Sitz in Ftens-
...

bürg, meint dazu nur „Die Aufgabe :|T
j

reizt mich “ Unter seiner Federfeh-

rung soll die erste private Universität S'|HHL
in Norddeutschland aufgebaut wer- 'Hk
Hpn Am 1. Oktober wird sie ihre Pfbr- Widerstandskämpfer, Pianist,

ten den Studenten ÖÖhen. senschaftten Bahnson

Der r*Tf>iH T|^gp^h7igjghrigp leitete foto: astrjdXjR1

seit 1983 von Kalifornien aus das In-

stitut für Psychologische Medizin wechselte 1962 an die Thomas-Je
imd Psychotherapie an der privaten son-Universität in Philadelphia.
Universität in Witten/Herdecke. Auch folgte Bahnson, der unter ande

war er, unterstützt von der Krebshii- für das WeißeHaus und das US-F
fe, durch Anshildnngsiipminart» in fienmrnisterimn arbeitete, einem
Heidelberg Vorreiter aufdem Gebiet an die Universitätvon Kalifomie

de^tata^TbdespiobtemaÖk. ^^ it

.

Per Letagweg von Bahnson ist ^ ^ wiasensch^Uer ehrgei
bewegt Der Sohn eines Juristen und

ziele gesetzt Den Fakultäten
Journaligten gehorte m den inemger m^Sswisaenahaft und Aj
Jahren derWiderstandsbewegung ™senschaft Cflensburgl »wie I

nieuiwissenschaft (Neumünster),

Zett aufgebaut werden, sc
nach SchwedaL & kehrte an flute (^Mung^n Instituten fol
des Krieges zurack, um Sich fortan ^ allf breiter internationaler E
der Musik zu widmen. Auf Konrart-

arbeiten. Auf die Ibmchung mi
reasen in Europa, Nordafrika und den

Wert »Sen
USAv«di^te er siÄ alsPianist sein SrÄTfflrl
Geld. "Noch heute bekomme ich ab

fljktforschuiig und ein psychotf
und4? von Sendern achtzehn Mark

peuüsches RjrschungsLtitut

er schmunzelnd. Der Bruch kam
und an eine Management-Schule,

1953. „Nach einem Konzert in Pans
hatte ich plötzlich das Gefühl, daß Grundlage der Arbeit des Da
mir die Musflr nicht mphr reicht“, seine amerikanische Frau Lindi

meint Ttahnann. Die Folge: Studium Medizinerin, ist die Verbindung
der Psychologie und Psychoanalyse. Theorie und Praxis sowie die fäc

1956 machte er seinen Doktor sum- übergreifende Arbeit der Wis

ma cum laude an der Universität in schaftler. „Wir müssen unsere S
Rochester. Er wurde Psychologe an gebiete keimen, aber wirdürfen n

einem der größten psychiatrischen zu Fachidioten werden“, sagt Bi

Krankenhäuser in New York und son.

Widerstandskämpfer, Kamst, Wis-

senschaftler. Bahnson
FOTO: ASTRID JÜRGENS

wechselte 1962 an die Thomas-Jeffer-

son-Universität in Philadelphia. 1981

folgte Bahnson, der unter anderem
für das WeißeBaus und das US-Fami-

üenministerium arbeitete, einem Ruf
an die Universitätvon Kalifornien.

Für seine zukünftige Arbeit hat

sich der Wissenschaftler ehrgeizige

Ziele gesetzt Den Fakultäten für

Wirtschaftswissenschaft und Agrar-

wissenschaft (Flensburg) sowie Inge-

nieurwissenschaft (Neumünster), die

zur Zeit aufgebaut werden, sollen

Gründungen von Instituten folgen,

die auf breiter internationaler Basis

arbeiten. Auf die Forschung müsse
besonderer Wert gelegt werden. Er
denkt auch an ein Institut für Kon-
fliktforschung und ein psychothera-

peutisches Forschungsinstitut das

sowohl ausbildet als auch behandelt
imii an eine Management-Schule.

Grundlage der Arbeit des Dänen,
seine amprfkanIsche Frau Linda ist

MwlmTwrin, ist die Verbindung von
Theorie und Praxis sowie die fächer-

übergreifende Arbeit der Wissen-

schaftler. „Wir müssen unsere Sach-

gebiete keimen, aber wirdürfen nicht

zu Fachidioten werden“, sagt Bahn-

DIE MEINUNG DER ANDEREN
Ftankftni«r

NeuePresse
Sie Mhrefbtm da Gtttnwu

Im Ausland blickt man teils voll

Neid, teils voll Bewunderung auf die

wirtschaftliche -Entwicklung in- der

Bundesrepublik. Dennoch versuchen
viele- vor allem Grüne -immer wie-

der, diese 'Entwicklung mies zu mar
chan. -Gründe-hegea» auf«defcfHqnd:
Sie wollen eine andere-Republik, sie

wollen unser erfolgreiches Wirt-

schaftssystem, das aufdem Fleiß der
arbeitenden Bevölkerung aufgebaut

ist, verändern. Sie wollen unsere frei-,

heitliche Demokratie, die nur im
westlichen Bündnis bestehen kann,
beseitigen.

SÜDKURIER
Er gebt *uT du Handwerk «bu

Bei denjenigen Betrieben, die vom
Wohnungsbau abhängig sind, kann
von Glanz kaum noch die Rede sein.

Verständlich, daß Handwerkspräsi-
dent Paul Schnitker in dieser schwie-

rigen Lage der Bundesregierung ei-

nen langen Forderungskatalog vor-

legt Den überwiegend kleinen Hand-
werksbetrieben feilt es viel schwerer
als den Industrieunternehmen, sozial-

politische Neuerungen wie etwa den
Erriehungsuriaub finanziell und or-

ganisatorisch zu bewältigen. Hier hat-

te sich das Handwerk von der Bonner
Wende sicher unteroehmerfreundli-
chere Entscheidungen erhofft.

BaÖif(htÄ3citung
Das F.c^L:Mur Biatt merkt zu den Trfim-
merfnmea in:

Warum müssen sich ein paar hun-
derttausend Rentnerinnen, die in den
letzten Wochen als „Trümmerfrauen"

durch die Medien irrten, bei Ernst

Albrecht bedanken? Weil zufällig in

einer Woche in Niedersachsen Wahl
ist und weil zufällig (am Freitag) die

Bundesregierung eine von ihr selbst

an denaltenFrauen begangene Unge-
rechtigkeit wiedergutzumachen ver-

n-TfiprpebeD^M&i nm* *

, ^ul&act^citung
' '

'Sie IxttrfUk^ K^wickboc der Lebens-

f

'-

r -hUipiic^KaHte^- *

Erneut and die Kosten für die Le-

benshaltung um OJ! Prozent gesun-

ken. Schon im April hatte sich solch

eine nach unten gerichtete Tendenz
gezeigt Das ist ein Phänomen, denn
bisher lautete dieStandardfermeiaus
dem Statistischen Bundesamt die

Preise seien gestiegen- Natürlich ist

daran das billige Ol mit „schuld“,

aber ohne das stabilisierende finanz-

politische Umfeld der christlich-libe-

ralen Bundesregierung; speziell des
zuständigen Ministers Gerhard Stol-

tenberg, wäre ein solches Ergebnis

nicht möglich gewesen.

Ulnir Jiirdirr Jcitmuj
Sie begleitet Kohl im WoMhompf;
Angesprochen auf ein soeben von

der „Herald Tribüne“ veröffentlichtes

Interview, weist Kohl den daraus ge-
zogenen Schluß, er habe indirekt ein-

geräumt, daß die CDU bei der nieder-
sächsischen Landtagswahl am 15. Ju-
ni wegen des unvermutet aufgetauch-
ten „Tschernobyl-Faktors“ jetzt auch
mit einer Niederlage rechnen müsse,
energisch zurück . . . Über Kohls po-
litisches Schicksal, so seine zwar nur
indirekt formulierte, aber kaum über-
hörbare Botschaft, wird am 25. Janu-
ar bei der nächsten Bundestagswahl
entschieden. Und daß er aus diesem
letzteren Rennen wiederum als Sie-

ger hervorgelren wird, davon scheint
Kohl zutiefet überzeugt zu sein.

Wie Reagans SALT-Entscheidung
In Washington wächst der Ärger über die Europäer / Von Fritz Wirth

mißverstanden wird

D ie umstrittene Entscheidung

Präsident Reagans, sich nicht

mphr langer an die Zahlenlimits des

SALT-Vertiages gebunden zu fühlen,

hat militärische und- politische

Aspekte. Und die letzteren sind lang-

fristig wichtiger als die militärischen.

Jene, die nun die Gefahr einer neu-

en Raketenschwemme an die Wand
malen, sollten daran erinnert werden:

Ein Atomkrieg wird - sieht man ein-

mal von der Möglichkeiteinestechni-

schen Defekts ab - mit hoher Sicher-

heit nicht ausgelöst, weil es zu viele

Nuklearwaffen in der Welt gibt Die

Zahl der Nukleanaketen hat längst

alle Grenzen der Notwendigkeit über-

schritten. Ein Atomkrieg kann, wenn,

dann nur das Ergebnis von Krisen,

Mißverständnissen, Kurzschlüssen

oder Fehlkalkulationen sein.

Die zentrale Frage des SALT-
Streits muß deshalb haßen: Welche

Wirkung wird die Entscheidung

Reagans aufdas amerikanisch-sowje-

tische politische Verhältnis haben?

Das Grundprinzip dieses Vertrages

ist gegenseitige Zurückhaltung in der

Atomrüstung. Niemand bezweifelt

und niemand außer den Sowjets

selbst bestreitet, daß Moskau dieses

Prinzip seit Jahren verletzt hat

Präsident Reagan hat dennoch in

seiner SALT-Entscheidung dieses

Prinzip der nuklearen Zurückhaltung

nicht aufgegeben. Aufgekündigt hat

er zunächst nur die Zahlenlimits die-

ses Vertrages. Amerika will „SALT-

frei“ seine Verteidigungspolitik den

von den Sowjets aufgezwungenen Si-

cheiheitsbedürfinissen anpassen.

Das bedeutet: Die USA gleichen

ihre Rüstungsproduktion dem Aus-

maß an, in dem die Sowjets künftig

KontroUverembamngen verletzen.

Wer also die Reagan-Administration

der Auslösung eines atomaren Wett-

rüstens bezichtigt, befindet sich an

der frischen Adresse, Allein die So-

wjets bestimmen in Zukunft Beginn

und Intensität eines neuen Wettrü-

stens.

Die Unterstellung, Reagan habe

mit seiner SALT-Entscheidung „grü-

nes Licht“ zum nuklearen Wettrüsten

gegeben, hat daher in der Administra-

tion in Washington Betroffenheit aus-

gelöst Man fehlt sich zum Sünden-

bock erklärt während die Sowjets als

die Vertragsveiietzer von der Kritik

verschont bleiben.

Besondere Verärgerung hat jedoch

die Unterstellung erregt, daß Wa-
shington in seinerAußen-undVertei-

digungspolitik „unilateralisti-

schen Kurs“ eingeschlagen habe und
selbstherrlich die Alliierten „abkopp-

le“. In der Reagan-Administration

verweist man darauf, daß der Konsul-
tationsprozeß mit den Alliierten noch
niemals so eng und intensiv war wie

sät dem Beginn der Genfer Abrü-
stungsverhandlungen im März 1985.

Festzuhalten ist ferner, daß es in

der Reagan-Administration keine
maßgebliche Persönlichkeit gibt, die

aus Verärgerung über die Europäer
in der Libyen- oderSALT-AfSre von
einer Abkopplung von Europa oder
von Truppenabzügen aus dem
NATO-Bereich spräche. Man weiß,
daß dies für die USA ein Schuß in

den eigenen Fuß wäre. Dennoch; Au-
ßerhalb der Administration- im Kon-

greß, in den Medien, beiMännern wie
Henry Kissinger und beim Bürger -

regt sich Verdrossenheit über die Eu-
ropäer.

Hier braut rieh ein beträchtlicher

politischer Druck zusammen,und die

Frage ist, wie lange sich die Admini-
stration diesem Druck widersetzen

kann. Insbesondere: was wird, falls

etwa in London und Bonn Regierun-
gen das Saj^ bekommen, die in vie-

len Bereichen, und vor flliem in Rü-
stungsfragen, eine Konfrontationspo-

litik verheißen?

Bleibt die frage nach der Auswir-
kung der SALT-Entscheidung auf

das künftige politische Verhältnis

zwischen Washington und Moskau.
In der Reagan-Administration hat
man mit Aufmerksamkeit registriert,

daß die Reaktion Moskaus - abgese-

henvonderüblichen Propagandarhe-
torik - wesentlich milder ausfiel, als

einige Kritiker vorausgesagt hatten.

Man sieht in Washington den Gip-

fel mit Gorbatschow nicht in Gefahr.
Die Sowjets brauchen den Dialog, da
ihr Interesse an Rustungskontroüver-

einbarungen auf lange Sicht größer
ist als be den Amerikanern, denn für J

sie waren derartige Verträge bisher
/

stets wirksame Schutzschilde, hinter I

denen sie effektvoll dfeModemisie-
j

rung und Aufstockung ihreiRaketen-
/

arsenale vollzogen. -
;

Es ist gewiß kein ZufrH, daß sie/

Start .massiver Kritik am SALT-Bef
schhiß Reagans wenige Tage später

in Genf neue Vorschläge auf de« X
Tisch legten, die die Dauer des ABM
Vertrages verlängern, sollen, Daj
zeigt: Moskau hat die vririfechenuntl

relevanten Signale der
:

amerifcani-l

sehen SALT-Entscheidung begriffen,«

denn- hier findet ganz offenbar auf»,

amerikanischer Seitemehralsnurdie i

Revision des SALT-Vertrages statt,
*

hier stehen Nutzen umi Wirksamkeit
t

eines gesamten brüchigund anachro-

nistisch gewordenen Vertragsnetz-

werks mit dem Sowjets zur Debatte.

Und dabei wird der ABM-Vertxag -
für die USA der Sdüüssel zu ihrem ^
SDI-Programm - im Mittelpunkt ste-

1

hen. Die Europäer sollten sich auf
diesesThema einrichten.
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;JSie kommen,am aufden
IJfeldemzD helfen; dochsie
^ringen dem Kibbuz auch
^Probleme: die freiwilligen

.’äßteUferans allerWelt

7 ;
Von EEHRAIMLAHAV

I
m Oberen Jordantal im Kibbuz
AfOtim blüht und grünt es. Bana-
nen- und . Melonenplantagen so-

weit dasAugereichtAufdenFeldern
unter der heißen Sonne arbeiten jun-

ge Maimerußd Frauen; nicht allevon
. ihnen Bind Mitglieder des Kibbuz. Sie

.
sind Gaste aus dem Ausland, sind
Freiwillige;'' die für ein Taschengeld
hier arbeiten. Sie — die meisten von
ihnen sind keine Juden - sind hier,

um za helfen. Etwa 25 000 pro Jahr

JFreawflHge“ sind und waren im-
1 raer hochwillkommen, denn im Kib-
buz herrscht chronischer Mangel an
Aib^skiäfteh. Doch inzwischen gjbt
es warnende, ja ablehnende Stim-
men. Die Begegnung, das enge Zu-
sammenleben von jüdisch«! und
nichtjüdischen Jugendlichen führte

zu Problemen. Der Sprecher der
„Vereinigten Kibbuz-Bewegung41

,

Shlomo Lesbem: „Soeben haben wir
eine Recherche beendet Sie zeigt,

daß rund ein Prozent der im Kibbuz
Geborenen Freiwillige geheiratetund
mit ihnen das Land verlassen hatM Er
lügt jedoch hinzu, daß funfinal soviel

Jugendliche aus dem Kibbuz auch
ohne den Einfluß solcher Fhpparfngr

ausgewandert sind.

Einigt» Kibbuzim haben dennnrh
dieses Jahr die Aufnahme von Frei-

willigen eingeschränkt; einige wie
Degania A, unweit vonAflkim, haben
gar beschlossen, überhaupt keine

Freiwilligenmehr aufzunehmen. „Mit
schwerem Herzen taten wir das“,

seufzt Etan Feretz, Sekretär von De-
gania A: „Wir hahpn pinwi ghrnwyH.

eben Preis fürunsere Gastlichkeit be-
zahlt Wir haben unsere Kinder, unse-
re Jugend dem Einfluß fremder Kul-
turen ausgesetzt Das Ergebnis war
eine Entwurzelung unserer Jugend,
Mischehen und Auswanderung. Al-

lein im vorigen Jahr haben wir drei

Mädchen so verloren." .

Aber solche Stimmen sind in der
Minderheit Die 30jährige MandyKo-
ren, die lange Jahre die Freiwilligen

im Kibbuz Afikim betreute, sagt;

„Die Schweden sind diebesten;‘nach
ihnen kommen die Deutschen. Die
Briten" haben wir nicht so. gern, die
meisten von

,

Ihnen kommen alsFrei-

willige, weil sie arireStsK»,nriddund
nichts besseres zu tun haben.-

Doch nicht alles geht so glatt Ein
Freiwilliger ans Vancouver, Kam»^
der 22jährige David Kelly, sagte uns:
„Wenn ein Junge aus dem Kibbuz
eine Freundin unter den Freiwilligen

hat so gilt er als Held. Wenn ein Kib-
buzmadchen einen Freund unter den
Freiwilligen hat, so nennt man sie

eine Nutte. Ich habe eine Freundin,

die bereit ist, auf mein Zimmer zu
kommen, aber im Speisesaal will sie

mich nicht einmal angphen, damit sie

nicht in Verrufkommt-

Der 20jährige Thomas aus Flens-
burg bestätigt das und Mandy meint
dazu: „Ja, auch im Kibbuz sind wir
gewöhnliche Menschen und es wird
eben geklatscht Außerdem kennt
hierjederjeden.“ Thomas kehrt - oh-
ne Frau - in diesen Eigen nach
Deutschland zurück. Seine Eindrük-
ke? „Ich kam her wegen der deut-

schen Geschichte. Ich wollte etwas
für Israel tun. Aber diejungen Leute,
mit denen ich mich unterhalte, spre-

chen nicht über Geschichte. Keiner
hat den Holocaust auch nur mit ei-

nem Wort erwähnt Sie fühlen, sie

gehören einer neuen Generation an.“

„Ich habe alles gefunden,
was ich suchte“

Vom 8. Ion! bla zom 2. November Id der Villa
derWetteDfeherJagdpokal von Johannes SEtZ öJ$?mS.!da v?° Üüifcte Silveitre: der Neomarfct in Dresden (1749-1751) von Bemardo Beilotto gen. Canaletto und

lorona Georg Christoph Ding Iinger (um 1712) Fotos: staatliche Kunstsammlungen mesden

Dresdens pralle Pracht aufdem Hügel
Kurfürst August derStarke und
sein Sohn Friedrich Anglist HL
haben sie zusammengetragen,
(fjp Gemälde, Bronzen,
Porzellane imd Antikem
Sechshundert erleseneWerke
der Staatlichen
Kmataanunlnngen ikwuien
sind seit gestern in derVilla
Hügel in Essen zu sehen.

stellun

Rhein
dor H
Sinn
stal

ui* JürsiKTA

Eine formelle Trauung
ist nicht nötig

Die demographLsche Bilanz von
Mandy geht zugunstenderIsraelis. In
ihrem Ebbuz gab es im Laufe von
zwölf Jahren 24 Ehen zwischen Mit-

gliedem desKibbuzund ftexwflligen.

Achtdieser Paarewanderten aus Isra-

el aus, aber 16 ließen sich im Ebbuz
nieder.-

Bei religiös gemischten Paarenlegt
es der Ebbuz' dem nichtjüdischen

Partner nahe, zumJudentum überzu-
treten, besteht aber nicht darauf
Nickt einmal eine formelle Trauung
istnötig Warn zwei junge Leutedem
Sekretariat mittdien, sie möchten Zu-

sammenleben, erhalten sie alle Rech-
te eines Ehepaares; Aber auch hier

Ob er davon enttäuscht ist? „Es
freut mich. Es zogt, daß sie die Deut-
schen von heute nicht als die Deut-
schen der vierzig«- Jahre betrachten.

Aber ich hatte «wartet, daß man
mehr über die Geschichte sprechen
würde.“

Doch auch Übertritte zum jüdi-

sch«! Glauben gibt es. Ein Beispiel

ist die bildhübsche Ann ciayton, 20,

aus York in England. Sie kam im Juli

1984, „um aus der täglichen Routine
herauszugelangen“. Sie wollte eine
Veränderung. „Hier in Israel und im
Ebbuz habe ich alles gefunden, was
ich suchte. Ich habe schon beim Rab-
binat um Übertrittzurjüdischen Reli-

gion nachgesucht. Sobald meinem
Antrag stattgegeben ist, heirate ich

meinen Freund hierim Kibbuz.“ Ann
betont: „Nichtwegen des boy-friends
habe ich meinen Entschluß gefaßt
Ich liebe T-anH imrf ich liebe den

bildete
• das noch fehlende Motiv, alles aufeu-

. geben, was ich in England hatte.“

-— Abschließend sagt Mandy Selbst
D läftiääbesi- 1^Eekiiaf*Ebbuz besteht

die Neigung,' den Freiwilligen jene

Arbeiten aufeubürden, die die Kib-

buzmitglieder nicht ausführen wol-

len, wie Küchendienst, Reinigung

usw. Ich habe stets dagegen ge-

kämpft, daß man die Freiwilligen wie
Gastarbeiter behandelt, und das habe
ich durchgesetzt Auch die Freiwilli-

gen arbeiten viel lieber auf den Fel-

ton.“

Ob die Freiwilligen den Kibbuz
ffphr kostet als Sie ihm Pinbringen?

Dazu meint Sbimon Dagan, 70, jetzt

Mandys Stellvertreten „Ich glaube,

das Hegt so ungefähr an der Grenze.

Wir haben, wie die Mehrzahl der Kib-

buzim, beschlossen, auch weiterhin

Freiwillige aufzunehmen. Ab« statt

40, wie früh«, haben wir uns auf 25

beschränkt Wir finden auch, daß der

Kontakt mit d« Außenwelt kon-

struktiv ist Außerdem lernt man uns
auch durch die heimkehrenden Frei-

willigen besser kennen.“ (SAD)

Von EO PLUNIEN

Da staunt d« Kumpel von d«
Ruhr, wenn d« Kurfürst Jo-

hann Georg von Sachsen mit

sein« Bergmannsgamitiir ihn besu-

chen kommt Er kennt das zwar auch
von unspTpn demokratisch«* Für-

sten, daß sie sich in Zechennahe me-
dienwirksam mit einem buntenHelm
dem Wahlvolk zeigen. Ab« was er

jetzt in d« Essen« Kruppvilla als

Bprgmaimggnmrti ir eines SächSl-

schpn Kurfürsten zu sehen bekommt
das zeigt doch den absoluten Vor-

sprung absolutistischer Repräsenta-

tionsmöglichkeiten.

Diese Garnitur nämlich kommt ge-

radewegs aus dem Grünen Gewölbe
des Dresdner Zwingers. Sie besteht

aus einem „Bergwerkshabit“ mit
Rergmannsntensilien und Arbeitsge-

rät die vor lauter barocken Schnör-

keln und Zierat kpin Kumpel ohne
weiteres wiedarerireanfr denfi alles

wurde vondem Goldschmied Samuel
Ktenm seinerzeit ausSilber gefertigt

teilweise vergoldet.und mit. buntem
Emaille, Bergkristall, mit Granaten,

Amethysten und sonstigen Edelstei-

nen besetzt Aufein« Inschrift ist zu

lesen, daß Silber und Steine durch

Gottes Segen in sächsischen Landen
gefunden und gefördert wurden. Es
handelt sich also, das wird den Ruhr-
kumpel vielleicht beruhigen, nicht

um Kohle-, sondern um Silberberg-

werke; und der Fürst frag seine kost-

bare Montur auch nicht bei Berg-

werksbesuchen, sondern bei beson-

ders festlichen Anlässen.

Wir «leben diesen Auftritt in unse-

rer Vorstellung gewissermaßen als

Episode einer großartigen Darstel-

lung der sächsischen Landeskultur

im 18. Jahrhundert mit exemplari-

sch« Hervorhebung d« kurfürstli-

chen Residenz. Die Ausstellung „Ba-

rock in Dresden1* in der Essener Villa

Hügel macht diese Vorstellung mög-
lich. Es ist die erste repräsentative

Veranstaltung der noch jungen Kul-
turstiftung Ruhr, die damit die Irädi-

bisher 39 Hügel-Ausstellun-

t und in probatem Sinne
Anläßlich der ersten Aus-

,
Werdendes Abendland an

d Ruhr“, formulierte Theo-

• gleichsam proklamatisch
Zweck der Essener Veran-

staltungen als „eine Kräftigung des
Wissens um die nicht verlorenen, um
die unverlierbaren Werte, deren
Schutz und Bestätigung ewig« Auf-

trag bleibt“.

Diesel Maxime fügt sich beispiel-

haft diq gestern eröffiiete Ausstel-

lung, für die man die Villa Hügel in

neuem -.das heißt in ihrem alten, von
touristisähen Einbauten und V«klei-
dungen befreiten - Glanz hergerich-

tet hat, in dem die Schätze und Bild-

werke der ehemals Königlichen

Sammlungen aus Dresden höchst
wirkungsvoll zur Geltung kommen.
Nahezu 700 Leihgaben kamen aus

insgesamt 14 Dresdener Museen und
Instituten' an die Ruhr, um Dresdens
Glanz und Gloria aus knapp sieben

Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts

wieder aufleben zu lassen. Erstmals

wurde auch die große HaTip der Villa

als Ausstellungsraum zur Verfügung
gestellt Hl« wird d« Besucher zu-

nächst mit d« kulturhistorischen Si-

tuation vertraut gemacht, aus d« die

Pracht d«en Glanz uns heute noch
blendet, erwachsen konnte.

Da steht man sogleich vor den Bild-

nissen und Marmorbüsten der beiden

sächsischen Augustini, die das „Au-
gusteische Zeitalter“ in Dresden re-

präsentieren. Augustder Starke, Kur-
fürst von Sachsen und König von Po-

len, von sein« Mitwelt als „sächsi-

sch« Herkules“ gefeiert machte aus

sein« Residenzstadt wie Herd« sag-

te, ein „deutsches Florenz“ und führ-

te, wie der Sachse Winckelmann -

dem wir in dies« Ausstellung auch
begegnen - es ausdrückte, „die Kün-
ste als eine fremde Kolonie in Sach-

sen ein“. Sein Sohn, Kurfürst Fried-

rich August HL, als polnisch« König
August H durch Kriege nicht so ab-

gelenkt wie sein Vater, setzte als Bau-

herr wie als Sammlerdessen ehrgeizi-

ges Programm konsequent und
ruhmreich fort

Aber nicht allein die bildenden

Künste erfreuten sich ihrer Förde-

rung, Musikund Theaterebenso, Wis-
senschaft und Technik nicht minder.

Wir finden zum Beispiel einen origi-

nalen Stimmsatz vonJohann Sebasti-

an Bach, an dem auchAnna Magdale-

na, Wilhelm Friedemann und Carl

Philipp Emanuel mitgeschrieben ha-

ben, daneben eine autographe Parti-

tur von Vivaldi. Wir treffen auf Les-

sing und Winckelmann; und wir be-

wundern die Luftpumpe von Jacob
Leupold, ein Spiegelteleskop von Jo-

hann Gottlob Rudolph, nicht zuletzt

den DoppelbrennUnsenapparat des
vielseitigen Physikers Waith« von
Tschimhaus, dessen sich auchd« Er-

find« des Porzellans. Johann Fried-

rich Bottg« bediente, der selbstver-

ständlich ebenfalls in Essen vertreten

ist denn seine Erfindung war für die

wirtschaftliche und künstlerische

Blüte des Landes kaum wenig« be-

deutsam als die Silberfordemng -

was er dem Kurfürsten in d« hier

gezeigten Denkschrift ankündigte,

war, wie die Zeitgenossen rühmten,

weißes Gold.

An den Wanden der Halle zeigen
die großen Veduten Bellottos. der

sich nach seinem berühmten Onkel
Canaletto nennen durfte, das Dresden
jener glanzvollen Jahrzehnte, das zu
den prächtigsten all« deutschen
Städte zählte. Sie sind ihrer Genau-
igkeit wegen auch von unschätzba-

rem dokumentarischen Wert.

Wir sehen das Schloß und die Gar-

tenanlagen mit den Pavillons, die

„Brühlsche Terrasse“, überragt von
d« Frauenkirche mit ihrer mächti-

gen Kuppel, die Hofkirche mit ihrem
lichten Säulen-Turxn, das in Europa
einmalige Barock-Ensemble des
Zwingers; und eine Zeichnung von
d« Ruine d« Kreuzkirche erinnert

uns daran, daß Dresden mehr als ein-

mal zerstört wurde. Im fürstlichen

Stallhof hinter der Frauenkirche war
damals dieGemäldesammlung unter-

gebracht, für die Semper dann den
problematischen Galeriebau errichte-

te.

Die Leihgaben der Gemäldegalerie
bilden natürlich einen Höhepunkt
d« Essen« Ausstellung. Die beiden

Auguste entwickelten einen Samm-
lergeschmack, der nur noch von ih-

rem Sammeleifer übertroffen wurde.

Ihre Agenten kauften damals in ganz
Europa etwa 4000 Gemälde und
130000 graphische Blätter zusam-
men, fest alles Meisterwerke, die

noch heute den Ruhm dies« Samm-
lungen ausmachen.

Aus dem Kloster San Sisto kam die

Sixtinische Madonna von Raphael
(deren Ausleihe selbstverständlich

niemand erwarten durfte); aus d«
Sammlung des Herzogs von Modena,
aus Paris, Berlin und Prag stammen
Gemälde von Veronese, Tizian und
Velazquez, die zum Teil hfer zu sehen
sind, wie auch wichtige W«ke von

Rubens, van Dyck, Tintoretto, Car-

racci und Correggio. Als Glanzstücke
der Essen« Schau bewundern wir

den „Ganymed“ Rembrandts, das
Cranach-Kabinett und einen ganzen
blühenden Raum mit holländischen

und deutschen Blumenstücken.

Das Grüne Gewölbe schickte unbe-
schreibliche Kostbarkeiten nach Es-

sen: den Orden vom Goldenen Vlies.

Goldschmiedearbeiten von Irminger,

Permoser, den Brüdern Dinglinger.

Aus den Porzellansammlungen ka-

men nicht nur einheimische Arbei-

ten, von Kändl« beispielsweise, son-

dern auch ihre Vorbilder aus Ost-

asien. Unter den Bronzen und Anti-

ken finden sich exemplarische Na-

men und Werke derKunstgeschichte.

Da wollte das Kupferstichkabinett

nicht nachstehen und schickte gleich

80 Blatter aus rund drei Jahrhunder-
ten in die Villa Hügel; kaum ein wich-

tig« Name fehlt in diesem erlesenen

Ensemble. Es müßte noch von den
Waffen und Münzen die Rede sein

und auch vondem opulenten Katalog
(40 Marie), in dem 41 Autoren auf 460

Seiten sachkundig und nach den neu-

esten wissenschaftlichen Erkenntnis-

sen, die frisch aus dem Vorbereitun-

gen zu dieser Ausstellung gewonnen
wurden, informieren.

Der Glanz trotzte den Ostwinden
Z ugeschnitten war der künstleri-

sche und gesellschaftliche Glahz

des Dresdner Barock auf d« Villa

Hügel auf einen Besuch«, d« von
allen gepriesen wurde, dessen Er-

scheinen ab« widrige Ostwinde dann

doch verhinderten: Erich Honeck«.
Tatsächlich hätte die Verbindung

von Kunstschätzen aus Elbflorenz

und Industriedynastischem d«
Krupps den idealen Rahmen abgege-

ben, um deutsch-deutsche Verklem-

mungen abzubauen und - wie to-
thold Beitz es formulierte - das „ge-

meinsame kulturelle Erbe bewußter

zu machen“.

Illuster wie die Schätze aus Dres-

den auch die Gästeschar, die zur offi-

ziellen Eröffnung am Samstag abend

auf die Vüla Hügel gekommen war
Bundespräsident Richard von Weiz-

säcker und sein Vorgänger Professor

Karl Carstens, politische Prominenz,

Wirtschaftskapitäne, Wissenschaftler,

Kunstsinnige aus dem Revi«. Die Ca-

pella Sagittariana Dresden umrahmte
mit Sri« HaßleriCarizörie und 'einem

Vivaldi-Concerto das Ereignis, das

Honeck« und Beitz vor Jahren in

einem direkten Gespräch verabredet

hatten. Sanft untermalte das knarren-

de Eichenparkett die barocken Klän-

ge auf der Vüla Hügel

Beim Rundgang durch die liebe-

voll dekorierten Schatzkammern

kam manches ungewohnte (weil

deutsch-deutsche) Gespräch auf, zum
Beispiel das zwischen Hans-Joachim

Hoffinann, „DDK“-Kultunninister,

mit seinem nordrhein-westfälischen

Kollegen Hans Schwier. Bundesmini-

ster Heinrich Windelen und Kanzler-

amtsminister Wolfgang Schäuble lie-

ßen sich den Augen- und Ohren-

schmaus ebensowenig entgehen wie
Industrielle von Max Grundig bis Ot-

to Wolff von Amerongen, d« DGB-
Vorsitzende Emst Breit goutierte das

Kruppsche Flair ebenso wie Ewald
Moldt. d« Ständige Vertreter d«

„DDK“, oder Ruhrbischof Franz

Hengsbach'.

Städtepartnerschaft auf höchster

Ebene probierten die beiden Ober-

bürgermeister Wolfgang Berghofer

(Dresden) und Peter Reuschenbach

(Essen). Professor Manfred Bach-

mann, Generaldirektor der Staatli-

chen Kunstsammlungen Dresden,

pries die „grandiose Bergungsaktion

d« sowjetischen Armee“ ira Jahre

1945 und die Rückgabe der Schätze

an die Hübe. Bei der Auswahl habe

man auf die Waffengeräte der Rüst-

und Hamischkamm« verzichtet,

„wohl um die Entspannungspolitik

nicht zu gefährden“, wie ein Gast

schmunzelnd anmerkte.

Der Toast des Bundespräsidenten
traf denn auch die Gemütslage der

abendlichen Soiree genau: „...daß

August der Starke mit Wohlgefallen

auf seine kapitalistischen und marxi-

stischen deutschen Nachfahren her-

abblicken möge!“ (gil.)
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„Rückzug hieße,

den Rechtsstaat

aufgeben"
lz. München

Auch angesichts der gewalttätigen

und blutigen Auseinandersetzungen

am Bauplatz der Wiederau&rbei-

tungsanlage bei Wackersdorf ist die

bayerische Staatsregierung ent-

schlossen, die Fabrik als Teilder ato-

maren Entsorgung zu realisieren.

„Wer glaubt, daß wir den Rückzug
antreten, der täuscht sich

14

, erklärte

Bayerns Ministerpräsident Franz Jo-

sef Strauß am Wochenende auf der

Landesversammlung des CSU-Ar-

beitskreises „Polizei“ in München.
„Rückzug antreten“, so Strauß, „hie-

ße, diesen Rechtsstaat aufzugeben.

Hier geht es um die Abwehr eines

Angriffes gegen unsere industrielle

Zivilisation und die sie tragende

rechtsstaatliche Ordnung.“
Gegenüber den aus allen Landes-

teilen angereisten Polizeibeamten

meinte Strauß, sie würden bei Wak-
kersdorf ihren Kopf für eine gute Sa-

che hinhalten und verdienten deshalb

auch die notwendige personelle Be-

setzung, technische Ausrüstung und
moralische Anerkennung. Er kündig-

te an, Fehler abzustellen („ich bin zu

einer schikanösen Handhabung fä-

hig, wenn notwendig“) und neue Poli-

zeiabteilungen in der Nähe des Bau-

platzes aufmstellen.

Zugleich bescheinigte Strauß den
einzelnen Polizeibeamten, vor Ort ih-

re Pflicht vorbildlich geleistet zu ha-

ben, und ging dann ausführlich auf

Anxaiga

Karriere-Chancen

sollten Sie

nicht verstreichen

lassen - auch die

vom vergangenen
Wochenende nicht.

Wenn Sie den großen Stellen-

teil für Fach- und Fühmngs-
kräfte derWELT vom letzten

Sarüstag nicht haben, rufen Sie

einfach unter 0130/6060 zum
Ortstarifan. «
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die Umstande ein, die zu der auch in

Polizeikreisen höchst umstrittenen

Ablösung des ostbayerischen Polizei-

präsidenten Hermann Friker geführt

haben. In Wackersdorf sei die Forde-

rung nach einer „fechlich einwand-

frei und verständnisvollen Führung*
nicht erfüllt worden.

In den Augen von Strauß ist das
Sündenregister Frikers lang;

• Obwohl aus einer Demonstration

in Erlangen bekannt war, daß zu

Pfingsten eine große Anzahl hochkri-

mineller Gewalttäter angereist war,

gelang es nicht diese durch vorbeu-

gende Maßnahmen an Ausschreitun-

gen am Bauzaun zu hindern;

• Berichte, wonach Demonstranten

„in aller Ruhe“ ein Loch in den Zaun
schnitten, Vermummte Kradmelder

einsetzten und Molotawcocktails

transportierten sowie Holzpflöcke

aufbauten, darüber eine Plane spann-

ten und sich so vor dem Wasserwer-

fen schützten, „vermitteln den Ein-

druck, als ob die Polizei der Situation

gegenüber hilflos gewesen wäre“;

• die auch zum Schutz der Beamten

geforderte offensive Polizeitaktik sei

„nur äußerst halbherzig“ in die Tat

umgesetzt worden und das Fahn-

dungsergebnis von nur 22 Festge-

nommenen und 5 Haftbefehlen sei

angesichts dieser bürgerkriegsähnli-

chen Zustände mehr als kläglich.
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cber-dos Rächt wird g
n gegtn die Brokdortbem
losch mehrfach gebreche».
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blicke später geht dann
ab -

der Wasserwerfer in Flammen auf.

Die StakbmrÜle ist eine todbHngeede Waffe - eine
Demonstratio» des Tenors. fotos: ap/diewarm

Die Schlacht um Brokdorf- „So schlimm war es noch nie.
ii

des/geo/hlh, Brokdorf

Es waren Szenen wie im Bürger-

krieg: Molotow-Cocktails flogen über
(iijn Zaun der Kwnlcraftanlags in
Brokdorf; Pflastersteine und Asphalt-

brocken prasselten aufdem Gelände
nieder. Polizeibeamte schützten sich

durch Hartplastik-Schilde oder gin-

gen hinter Sandhaufen vor Stabtund
Glaskugeln, angpfeffasn Krampen,

zentimeterdicken Bolzen und
Schraubenmuttern ln Deckung. Vor
dem Zaun des Kraftwerkes ruckten

Hundertschaften der Polizei langsam
vor. Fontänen der Wasserwerfer trie-

ben die militanten Demonstranten
vor sichha,währendTausende fried-

licher Demonstranten die Gewalttä-

tigkeiten von der Höhe des Deiches

aus beobachteten. In Erinnerung an
die Auseinandersetzungen um das
Kraftwerk in den Jahren 1976 und
1981 meinte einPolizist; „So schlimm
war es noch nie.” Die Chaoten seien

brutaler geworden und besser organi-

siert

Die Bilanz: 60 Polizisten„wurden
verletzt davon elf schwer. Über die

Zahl der verletzten Demonstranten

konnte die Polizei keine Angaben
manchen, weil sie nur durch die Sani-

tätskräfte der Veranstalter behandelt

werden wollten. Die Polizei nahm
vorübergehend 150 Personen fest

Zwei Demonstranten sind noch we-
gen des Verdachtes der schweren
Körperverletzung in Gewahrsam.

Privatwagen angezündet

Die Zahl der Demonstranten
schätzte die Polizei auf rund 35 000,

wobei nur ein Teü von etwa 10 000

2&mkraftgegnem das Gelände um
Brokdorf im Laufe der Kundgebung
erreichte. Die Polizei begründeteden
verzögerten Zulauf mit Krawallma-

chern, die die Kontrollstellen blök

kiert hätten. Demgegenüber spra-

chen die Veranstalter von einer Ver-

schleppungstaktik der Behörde.

Die Auseinandersetzungen unmit-

telbar am Kernkraftwerk hatten be-

gonnen, als Polizisten unter dem
Schutz der Wasserwerfer das Kraft-

werk-Gelände verließen. Der Landrat
des Kreises Steinburg, Burkhard

Rocke, begründete das Vorrücken

mit Angriffen der Chaoten an einer

Stelle des Kraftwerkes.

Beim Anmarsch der militanten De-
monstranten auf das Kernkraftwerk,

deren Zahl der Innenminister Schles-

wig-Holsteins, Carl-Eduard (Haussen,

mit etwa 1500 angab, war es schon im
Laufe des Vormittags an den Kon-
trollstellen der Polizei zu schweren
Zwischenfallen gekommen. So griff

etwa in Kleve nahe Brokdorfein har-

ter Kern der Schläger die Polizei bru-

tal an. Drei Privatwagen wurden
durch Molotow-Cocktails, die Polizei-

fahrzeuge treffen sollten, in Brand ge-

setzt In dem Handgemenge konnten
die Krawallanten Pin*1 Matnhinpnpi-

stole vom Typ JSeckler und Koch“
aus dem Innern eines Pkw-Combi der

Polizei entwenden. Eine anschließen-

de Durchsuchung eines Hauses, von
dem die Beamten glaubten, es sei ein

Stutzpunkt der Schläger, verlief er-

gebnislos. Bislang konnte die Waffe

nicht gefunden werden. Die militante

Gruppe war der Polizei bereits in in

Bad Bramstedt aufgefallen, wo sie

Fensterscheiben eingeworfen hatte.

Bei den Durchsuchungen an den
Kontrollstellen fielen der Polizei Mo-
lotow-Cocktails, Krähenfüße, Kata-

pulte, eine durchgesägte Schreck-

schußpistole, Stahlkugeln und ein

Wurfanker in die Hände. Fast zwei

Lkw hätten mitdem Angriffsmaterial

gefüllt werden können, teilte die Eäjn-

satzteftsteRe in Itzehoe mit

Militante Demonstranten lieferten

sich auch mit der Volkpolizei der

„DDR* an einem Grenzübergang in

Berlin eine Schlägerei, nachdem sie

die Kontrolle durch die Beamten der

„DDR" verweigert hatten.

Wackersdorf: 40 Festnahmen

Auch auf den Autobahnen im Nor-
den der Republik bekam die Polizei

bereits einen Vorgeschmack auf die

Aktionen in Brokdorf Aus Bussen
und Pkw wurden aufder Streckevon
Gottmgen nach Hamburg Polizeifahr-

zeuge mit Stahlkugeln beschossen.

Auch friedliche Demonstranten,
die Sich auf dem KtinrifyhiinggplaS-y

neben dem Kernkraftwerk versam-

melt hatten, wurden in die Auseinan-

dersetzungen einbezogen, als sich die

Krawallanten vor der Polizei auf den
Platz zurückzogen. Nach dem Einsatz

von Träneogasbomben und der An-
kündigung des Veranstalters, die

Kundgebung sei beendet, löste sich

die Demonstration au£ Heftig kriti-

sierten die Veranstalter die Räumung
des Kundgebungsplatzes. Für diese

Maßnahme habe es Grund ge-

geben

Zu heftigen Auseinandersetzungen

zwischen Polizei und Demonstranten
kam es auch vor dem Bauzaun der

Wiederaufarbeitungsanlage im bayri-

schen Wackersdorf. Die Polizei nahm
mehr als 40 Demonstranten fest

Nach Angaben der Ordnungshüter
hatten sie sich unter ariderem mitMo-
lotow-Cocktails und Steinschleudern

ausgerüstet 300 gefährliche Gegen-
stände, rianmtPT Biwnstangpn, Beile

und Sägen, seien beschlagnahmt

worden. Die Zahl der Demonstranten
schätzte die Polizei auf 15 000. Der
Veranstalter hingegen sprach von
30 000 Menschen.

Wenn Heike (5) über die

Radioaktivität sinniert
H.-L. HEILMANN, Wilster

Mit Privatwagen und einem Kin-
dersonderzug von Hamburg reisten

am Samstag etwa 2000 Personen, dar-

unter zwei Drittel Kinder, in den nur
acht Kilometer vom Atomkraftwerk
Brokdorf gelegenen Ort Wilster. Ln
Bürgerfesthaus „Colosseum“ hatte

der Hamburger Kultur- und Theater-

verein Ottensen ein Kinderfest orga-

nisiert- gedacht als „kindeiadäquate

Form der Demonstration*.

Demo mit Säugling

Von ihren Eltern teilweise wie alte

„Demonstrations-Hasen* mit Schil-

dern, auf denen Parolen wie „Hopp,

hopp, hopp, Atomkraftwelke stop"

oder „Alle Kernkraftwerke müssen
abgeschaltet werden" standen, be-

hängt, wurden diejungen Teilnehmer
mit Zauberkunststücken und Spielen

unterhalten. Im großen Festsaal stan-

den Babyflaschen auf den Tischen,

Säuglinge wurden gestillt

Während militante Demonstranten

sich in Kleve erbitterte Kämpfe mit

der Polizei lieferten und der Einsatz-

leiter der DRK-Verbandsstelle in Wil-

ster ein Eindringen der Krawallanten

befürchtete, harschte im „Colos-

seum“ Volksfest-Atmosphäre. Den
Gedanken, ihre Kinder möglicher-

weise in eine Gefahrenzone gebracht

zu haben, wiesen die meisten Ehern
weit von sich. Schließlich wollten sie

Teigan
,
dafl die kommenden Genera-

tionen von den Auswirkungen der

Kernenergie betroffen seien.Ein Ehe-
paar hatte sogar seinen fünf Wochen
alten Säugling, der nach ihren Worten
genau in die „Tschernobyl-Scheiße"

hineingeboren sei, mitgebracht

„Informiert“ über Fragen derKern-

energie zeigten sich selbst Vorschul-

kinder. So wußte die fünfjährige

Make aus Hamburg auf die Frage,

warum sie in Wüster sei, gleich die

Antwort „Wegen der Radioaktivi-

tät" Auch die Frage, was das sei,

brachte sie nicht aus dem Gleichge-

wicht „Das sind Strahlen, wenn
Atomkraftwerke hochgehen. Davon
bekommt man Krebs.“ Und die neun-

jährige Lena erklärte, man dürfe

nicht zulassen, daß noch mehr kaputt

ginge.

Höhepunkt der Veranstaltung je-

doch war der Kinder-Demonstra-

tionszug am Nachmittag. Sein Ziel

war das Wilstener Schulzentrum, in

dem sich ein Stab der Polizei-Einsatz-

leitung befand. Einige verhaftete De-

monstranten waren hierhin gebracht

worden, ihnen wollte man seine Soli-

darität kundtun. Gemeinsam mit ih-

ren Eltern skandierten dort die klei-

nen Demonstranten „Eins, zwei, drei,

laßt die Leute frei“.

Nur ein „Zwischenfall“

Als um 17 Uhr schließlich das Kin-

derfest beendet war, dürfte vor allem
Manfred Kock aufgeatmet haben. Er
war aufdas Schlimmste gefaßt Ange-
sichts der niedrigen Temperaturen
hatte er noch am Tage zuvor zwei

Lkw mit Decken angefordert, nach-

dem er das ungeheizte „Colosseum“
besichtigt hatte. „Kleine Kinder sind

in maximal zwei Stunden durchge-
kühit,“ erklärte er im Gespräch mit

der WELT. Für ihn blieb es bei einem
Einsatz: Ein Kind war aus seinem
Sportwagen gefallen.

Staaken war eine

Stunde blockiert
hrk. Berlin

Der Kontrollpunkt Staaken, über
den der gesamte Transitverkehr in

Richtung Hamburg läuft, war am
Wochenende für eine Stunde ge-

sperrt: Die „DDRU-Grenzer stellten

die Abfertigung ein, nachdem es zwi-

schen militanten Insassen von Reise-

bussen, die nach Brokdorfunterwegs
waren, und Berliner Autofahrern auf
dem Gelände des Kontrollpunkts zu
Schlägereien gekommen war.

Nach Angaben des Westberliner

Zolls hatten rund 60 Insassen von
Reisebussen mit Demonstranten die

Abfertigungsspur blockiert und von
„DDR“-Posten vorbeigewinkte Pri-

vatreisende tätlich angegriffen. Bun-
dessenator Rupert Scholz kritisierte

das „unverantwortliche Verhalten“

der Störer gegenüber den Berlinern,

„die auf einen reibungslosen Transit-

verkehr angewiesen sind“.

Jede Demonstrationsfreiheit ende
dort, wo ausgerechnet an einem der-

art „sensiblen Punkt" wie einem
Kontrollpunkt eine Abfertigungsspur
mit Bussen blockiert werde. Das Auf-
treten der Störenfriede sei selbst „bei

bestem Willen“ nicht akzeptabel Von
19 Bussen ließen die „DDR“-Kon-
trollorgane nur 17 passieren, weü
zwei Fahrzeuge in keinem einwand-
freien Zustand gewesen seien. Die In-

sassen ließen nach Angaben von Au-
genzeugen keine „DDR"-Kontrolleu-

re an diese Busse heran, sondern bil-

deten eine Kette um die Wagen.

Den „DDR“-Behörden war der

Vorfall offensichtlich peinlich: Weni-
ge Stunden nach dem Eklat ließ sie

über die Nachrichtenagentur ADN
erklären, die Vorgänge hätten sich

auf Westberliner Gebiet abgespielt

Grüne nehmen „Fundis“
den Minderheitenschutz
Landesversammlung in Hessen verändert Kräfteverhältnis

D. GURATZSCH, Pohlheim

Die hessischen Grünen haben am
Wochenende gleich reihenweise ge-

heiligte Prinzipien über Bord gewor-
fen. Auf ihrer Landesmitgliederver-

sammlung in Pohlheim bei Gießen
kippten sie nicht nur das Rotations-

Prinzip für ihre Bundestagsabgeord-
neten, sondern sie schafften auchden
sogenannten Minderheitenschutz in

ihrer Wahlordnung ab.

„Rechter“ Landesverband?

Der Parteitag der „Überraschun-
gen“ war von etwas mehr als 400 Par-

teimitgliedern besucht, also von etwa
jedem zehnten eingeschriebenen
Grünen in Hessen. Auf derartigen

„kleinen“ Parteitagen hatten sich die
innerparteilichen Gewichte bisher re-

gelmäßig zugunsten der Fundamen-
talisten verschoben, die dann radika-

le Beschlüsse durchsetzen konnten.
Diesmal stellen die Mehrheitsverhält-

nisse diese Erfahrung jedoch auf den
Kopf - möglicherweise, weil viele

„Fundis" zu den Anti-Kemkrafb-De-

raonstrationen nach Brokdorf und
Wackersdorf gereist waren.

Die Folge ist eine Niederlage der
Fundamentnlisten mit Langzeitfbl-

gen für Profil und Zukunft des hessi-

schen Landesverbandes. Ausgerech-
net in Hessen, wo die Grünen auf
Grund des fiiaTthahnlcnnflnrtg wnmal
eine ihrer stärksten radikalen, außer-

parlamentarischen Bastionen hatten,

wo sie das erste rot-grüne Bündnis
auf Landesebene sowie die erste Ko-
alition in der Bundesrepublik über-

haupt eingegangen waren, haben sie

min, wie enttäuschte Fundamentali-

sten meinten, einen „rechten" Lan-
desverband erhalten.

Wichtigster Beschluß des Parteita-

ges war die Streichung eines Passus
in der Wahlordnung, nach dem jede
Wahlliste von einer Minorität gekippt
werden konnte, wenn diese mehr als

ein Drittel der Stimmen aufbieten

konnte. Auf diese Weise hatten die

Fundamentalisten immer wieder in

hohe Wahlämter einrücken können,
auch wenn sie nicht die Mehrheit der
grünen Parteimitglieder repräsentier-

ten. Die neue Wahlordnung wird den
Fundiflügel nun unter Anpassungs-
druck setzen: Wer gewählt werden
wül, muß Konzessionen an die real-

politische Mehrheit machen.

Ditfurfh unterlag

So wurden inPoMhäm fürdieaus-
sichtsreichen vorderen Listenplätze

mit Gertrud Schilling, Hubert Klei-

nert und Karitas Hensel ausschließ-

lich „Realpolitiker“ gewählt, ohne
daß die Fundamentalisten ihre alte

Sperrminorität einsetzen konnten.
Frau Ditfurth, die prominenteste hes-

sische Fundamentalistin, erhielt re-

gelmäßig eine „absolute Mehrheit
von Nein-Stimmen", wie ein „Realo“
genüßlich vermerkte. Erster Nutznie-
ßer der Aufhebung des Rotations-

prinzips wurde der führende „Real-
politiker" Hubert Kleinert, der dem
Bundestag bereits angehorte undnun
zum zweiten Mal als Kandidat aufge-
stellt wurde.

Genscher beklagt

„Mißverhältnis“

zu Atomenergie
DW.Bonn

Der stellvertretende FDP-Vorsit-

zende und Bundesaußennünister

Hans-Dietrich Genscher hat sich

nachhaltig für eine verstärkte Erfor-

schung nichtnuklearer Energiequel-

len ausgesprochen. Aufdem Landes-

parteitag der
.

nordrhein-westfali-

schen FDP sagte Genscher am Wo-
chenende in Hagen, die Kernenergie

könne „und wegen ihrer Gefahren

darf sie das auch nicht" die letzte

Antwort für die Energieversorgung in

unserem Lande sein. Die aufgewand-

ten öffentlichen Mittel für die Erfor-

schung nuklearer Energiequellen sei-

en „wesentlich höher als die Mittel

für die Erforschung mehtnuklearer

Quellen“. Dieses Mißverhältnis müs-
se zugunsten erneuerbarer Energie-

quellen geändert werden.

Genscher griff die Grünen scharf

an. Die „Kernfrage", sagte er im Hin-

blick auf die Bundesversammlung
der Grünen über die Pfingstfeiertage

in Hannover, laute: „Was muß in

Menschen vor sich gehen, die auf der
einen Seite für sich das Wort Frieden

und Humanität geradezu monopoli-
stisch in Anspruch nehmen, cüe auf

der anderen Seite, warn gesagt wird,

in Wackersdorf ist eine Anzahl Polizi-

sten verletzt worden, in Beifall aus-

brechen? Es gibt keinen größeren

Ausdruck von Inhumanität als dieses

Verhalten.“

Amt, Jürgen Möllemann, nahm den

Eintritt des Frankfurter Oberbürger-

meisters, Walter Wallmann (CDU), in

die Bundesregierung zum Anlaß für

Kritik an den Unionsparteien. Zwar
sei Wallmanns Ernennung zu begrü-

ßen, in Zukunft müßten aber die Be-

setzung der Ressorts und ihre Inhalte

„festgeschrieben“ werden. Jeder
Partner tue gut daran, „sich daran zu
halten und nicht den Versuch einer

schleichenden Verschiebung vorzu-
nehmen“.

Die knapp 400 Delegierten nomi-

nierten Genscher mit 97,93 Prozent

der abgegebenen Stimmen mm Spit-

zenkandidaten auf der nordihein-

westfalischen Landesreserveliste der
Partei für die Bundestagswahl 1987.

Den früheren Wirtschaftsmimstar Ot-
to Graf Lambsdorff setzten die Dele-

gierten mit 90,26 Prozent der Stim-
men aufPlatzzweiAufdiefolgenden
Plätze kamen- Irmgard Adam-
Schwaetzer (91,7), Jürgen Möllemann
(85,27), Burkhard Hirsch (78,72),Hans
Hermann Gattermann (73,99), Karl-

Hans Iiaermann (84,58), Dieter Julius

Cronenberg (78,41), Gerhart Baum
(79,08) und Klaus Beckmann(72,73).

Als zweite Frau kam Elsbeth Schlick

erst auf 14.
j

Spöri warnt SPD
vor „Aktionismus“

gü, Stuttgart

Bei der Bundestagswahl 1987 wol-
len die Sozialdemokraten dieCDU in

Baden-Württemberg erstmals seit

1961 wieder „deutlich unter die 50-

Prozent-BÄarke* drücken. Dieter Spö-
ri, der auf dem Listenparteitag am
Wochenende in Schwäbisch Hall mit
305 von 310 Delegiertenstimmen zum
Spitzenkandidat der SüdwestSPD
gekürt wurde, erhob diese Zielmarke
auch zur persönlichen Meßlatte. Je-
des andere Ergebnis, sagte der Heil-

bronner Bundestagsabgeordnete, wä-
re für ihn „eine Niederlage“. Spöri
plädierte für eine verantwortungsvol-
le Kurskorrektur in der Energiepoli-
tik, warnte jedoch,vor „kurzatmigem
Aktionismus". Es dürfe auch nicht
der Hauch des Eindrucks entstehen,
die SPD biedere sich jenen „selbstge-
rechten Fundamentalisten“ an, „die
so tun, als wäre das Aussteigen aus
der Kernenergie so leicht wie das Ab-
springen von einem Kinderkarus-
sell“. Nach kontroverser Debatte ver-

abschiedeten die Delegierten einen
Leitantrag des Landesvorstands, in
dem der schnellstmögliche" Ver-
acht aufdieKernkraft gefordert, zeit-

liche Vorgaben aber vermieden wur-
den.

Delta fliegtnachüber 100USA'Städten
VonKüstezuKüste.

Von New York bis Texas, von Honda bis

Kalifornien fliegen Sie mit Delta durch die

USA- Buchen Sie Delta-Hüge nach Atlanta. Oder
von Frankfurt nach Dallas/Ft.Worth. In beiden

Städten haben Sie bequeme Anschlußflüge nach

100 Städten in ganz USA.
Und auch ab New York und Boston hat

Delta regelmäßigen täglichen Service in fast alle

Städte der USA.
Wenden Sie sich an Ihr Reisebüro. Oder rufen

Sie Delta direkt an. Die TeL-Nr in Frankfurt (069)

256030, in München (089) 1299061, in Stuttgart

(0711) 2262191. Delta-Reservierungsbüros sind in

der Friedensstraße 7, 6000 Frankfurt/Main, Maxi-

miliansplatz 17, 8000 München, Königstraße lb,

7000 Stuttgart. Hugplanänderungen Vorbehalten.
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ifiAnkaras Linksparteien

^driften auseinander
Der politische Streit zwischen Inönu und Ecevit lebt wieder auf

POLITIK

V • : E-ANTONAROS,-Ankara
Wie das bürgerliche Lager, das in

der türiasehen Nationalversammlung

.
mit vier untereinander verfeindeten

4- * Parteien'vertreten ist, zeigt nun
- ‘ Ankaras Linke, daß sie es nicht weni-

..." ger guf versteht, sich politisch zu zer-

fleischen.

'

'

r'-
.

Die SozialdemokratischeVolkspar-
tei (SDVPJ, die vor sechs Monaten
durch den Zusammenschluß von

'

zwei Linksparteien entstanden und
mit 81 Abgeordneten im- Parlament

- vertreten ist, hat einen neuen Partei-

chef: der Physikprofessor Erdai Inö*
' nü löst Aydin Güven GOrkan in die-

semAmtab.
Inönu, der ein- Sohn des zu den

‘ Grundungsvatem der türkischen Re-
publik. zählenden Ismet Inönü ist,

wurde- als einziger Kandidat mit 78
Prozent der 934 Delegiertenstimmen
zum neuen Parteichef gewählt Gür-
kan kam in den Parteivorstand und

• wird möglicherweisedasAmtdesGe-
‘ neralsekretars Übernehmern

Diese Wachablösung ist da* Höhe-
-

' punkt eines parteiinternen Zerwürf-
nisses, das fast bis zur Gründungszeit

• v der SDVP zurückreicht.

Ende vergangenen . Jahres hatten
Inönü, Chef der im Parlament nicht
vertretenen Sozialdemokratischen

. Partei (Sodep) und Gürkan, der erst

zuvor den Vorsitz der Volkspartei an
sich gerissen hatte, das Zusammenge-
hen ihrer Gruppen beschlossen, „um
die demokratische Linke zu stärken

- • und. eine wirksamere Oppositionsar-

.. beit betreiben zu können“.
Dieses harmonische Miteinander

war allerdings nur von kurzer Dauer.
Nicht nur ideologische Gegensätze,

sondern auch persönliche Rivalitäten

lösten eine dauerhafte Krise aus, die

auch das einst persönlicheVerhältnis
- Gurkans zum politisch völlig uner-

fahrenen Inönü erheblich belasten.

Einfluß m den Gremien
Während die besser organisierten

Sodep-Politiker die Bezirks- und Pro-

vinzverbände schnell unter ihre Kon-
trolle brachten, dominierten Gürkans
Vertrauensleute in den maßgeblichen

• Parteigremien. Hinzu kam auch, daß
die SODEP-Basis immer wieder den
aus der einstigen Volkspartei stam-

menden Genossen vorwurfsvollvor-
- hielt, nicht hunderlprozentig demo-

kratisch legitimiert zu sein, weil ihre

Partei als eine von drei Formationen
an den Wahlen im November 1983
teügehommen batte, die die Generäle
zugelassen hatten.

Ein dritter Reibungspunkt ist

schließlich die Haltung dieser wich-
tigsten Oppositionspaitei gegenüber
der Demokratischen Linkspartei die
von Rahsan Ecevit, der Frau des frü-

heren sozialdemokratischenMinister-
präsidenten, geführt wird.

Für einen Dialog

Gürkan plädierte für den Dialog
mit den Ecevits, zumal er ja früher
versucht hatte, Frau Ecevit für die
Bildung einer gemeinsamen Links-
front zu gewinnen. Inönü und seine
engsten Mitarbeiter hingegen be-

trachten Ecevits Splittergruppe als ei-

ne Belanglosigkeit und halten von ei-

nem Dialog nicht besonders vieL

Glaubt man den Meinungsumfra-
gen, so soll Ecevits Linkspartei in der
Wählergunst in der Tat nicht beson-
ders hoch stehen. Kaum jemand gibt

ihr eine echte Chance, die Zehnpro-
zenthürde zu nehmen, die das türki-

sche Wahlgesetz vorsieht.

Für Inönüs Aversion gibt es aller-

dings andere Gründe: Der InÖnü-
Clan hat Ecevit immer noch nicht

vemehen, daß er Ismet Inönü als

Vorsitzenden der von Atatiirk ge-

gründeten, aber seit dem Militär-

putsch von 1980 verbotenen Republi-

kanischen Volkspartei in einer Nacht-
und Nebel-Aktion entthronte.

Ecevit, der ach bis 1992 politisch

nicht betätigen darf; wird mit Sicher-
heit davon profitieren, daß Inönü nun
an der Spitze der Sozialdemokraten
steht Mindestens drei Abgeordnete
sind fest entschlossen, zu Frau Ecevit

ahzuwandem.
Türkische Zeitungen vermuten so-

gar, daß weitere 25 Mandatsträger
ähnliche Pläne hahgq

, Vor altem der

linke Parteiflügel scheint mit Inönü
als Parteichef nicht besonders glück-

lich zu sein.

Diese Unzufriedenheitkommt Ece-

vit sehr gelegen. Ihm geht es dämm,
auf Schritt und Tritt die Generale zu

provozieren,um zu zeigen, daß er sich

nicht einschüchtern läßt Die erste

Reaktion: Weil Ecevit Mitte Mai eine

politische Rede auf einer Parteiver-

sammlung seiner Frau hielt, hat die

Staatsanwaltschaft in Ankara Ankla-

ge gegen ihn erhoben. (SAD}

In den Pariser Ministerien müssen
viele „Mitterrand-Kumpel“ gehen
Eine Reibe Streiks und ein vierter Mißtrauensantrag zwingen Chirac zum Handeln

PETER RÜGE. Paris

Zum vierten Mal muß die franaisi-

sche Regierung einen Mißtrauensan-

trag bestehen. Die Hebel die die Op-
position ansetzt, um (he Reformuläne
Jacques Chiracs zu bremsen, wirken
dabei nicht nur im parlamentarir:hen

Raum als Hemmnis. Jetzt werden
auch die Gewerkschaften aktiv. ;.

Frankreich soll mit Streiks überzo-

gen werden: Nach dem Ausstano bei

den Binnenschiffern wird die K-Hro

am 11. Juni für48 Stunden slillgei-egt.

Einen Tag darauf stellt die Eisenbahn

SNCF ihren Verkehr ein. In der Me-

tallindustrie soll am 17. Juni eine na-

tionale Aktion stattfinden, und bei

der staatlichen EDF wird der Strom
ohne Vorwarnung abgeschaltet.

Umfassende Neuordnung

Chirac muß daher, um das Vertrau-

en in seinen Regierungskurs zu erhal-

ten, nicht nur entschlossen reagieren,

sondern auch versuchen, die Initiati-

ve des Handelns wieder aufseine Sei-

te zu ziehen. Er beginnt daher diejeni-

gen, die sich ihm entgegenstellen, aus

den Ämtern zu entfernen.

Das gehört in Frankreich eigentlich

nach jedem Machtwechsel zu den un-

geschriebenen Spielregeln. Im Medi-

enbereich rollten früher vor allem die

Neue Vorschläge

der Contadora
AFP. Panama-Stadt

Die Contadora-Gruppe hat bei den
Verhandlungen für einen Frieden in

Mittelamerika den betroffenen fünf

Staaten der Region ihre letzten Kom-
promißvorschläge unterbreitet Sie

schlug zu den noch strittigen Rü-

stungs- und Sicherbeitsfragen drei

Grundsatzregeln vor. Damit soll Ver-

suchen zum gewaltsamen Umsturz
gewählter Regierungen vorgebeugt

und die Region aus dem Ost-West-

Konflikt herausgehalten werden. Die

in der „Botschaft von Panama" ent-

haltenen Vorschläge werden jetzt von

den betroffenen Regierungen ge

prüft- Panamas Außenminister Ab-

adia sprach nach den Beratungen die

Hoffnung aus, daß die .Mittelameri-

kaner den friedensvertrag bald un-

terzeichnen“.

Köpfe. Daß dies bisher ausblieb, ist

nicht dem liberalen Kulturminister

Leotard Äizuschreiben. Vielmehr hat

Chirac vor, den gesamten Kommuni-
kationsbereich neu zu ordnen.

Seit etwa einer Woche werden in

den Ministerien zahlreiche personelle

Umbesetzungen vorgenomraen. Ho-
he Funktionäre im Innen- und Erzie-

nungsniinisterium, vor allem im Quai
d’Orsay^müssen ihre Posten räumen.

Viele .Mitterrand-Kumpel“ zählen

dazu, sq etwa der Botschafter Frank-

reichs in Tunesien, Eric Rouleau, Gi-

s&lle Hzjlimi bei der Unesco oder Re-

gis Baslide, Botschafter in Wien.

Ein Z ttem hat auch die GeneralcU-

rektorer -Sessel der Staatsbetriebe er-

faßt Ol wohl für 65 Banken. Versi-

cherung in und Indstrieunternehmen

die Prh atisierung vorbereitet wird,

beginnt Chirac Gefolgsleute zu pla-

zieren: / Ls spektakulär wird die Ablö-
sung dei Kommunisten Claude Quin,

des Che s der Pariser Verkehrsbetrie-

be, emp Eunden, für den sich seine

Anhang® mit einem Streik solidari-

sieren.

Es hat! den Anschein, als ob der
sozialistische Staatschefdieses gaulli-

stische I ersonenkarusseü nicht auf-

haltenw ;rde. Aus dem Elysee verlau-

tete. Mitterrand habe lediglich darum
gebeten, daß den geschaßten Freun-

Mos iauer Mahnung
an l ngarn

dpa, Budapest

Im Vorfeld des am Dienstag in Bu-

dapest beginnenden Gipfels der sie-

ben Warjehauer-Pakt-Staaten ist der

sowjetische Parteichef Michail Gor-

batschow in Budapest zu einem offi-

ziellen Besuch Ungarns eingetroffen.

Von den Ostblock-Spitzentreffen

werden neue Abrüstungsvorschläge

erwartet jDas sowjetische Parteior-

gan „Pra^’da“ lobte zu Beginn des

Gorbatschow-Besuchs den ..recht ho-

hen Lebensstandard in Ungarn“, ver-

wies aber! gleichzeitig mahnend auf

„ungünstige Tendenzen“, denn Un-
garn habe; 1985 weniger Devisen er-

wirtschafte:- Ohne direkt auf das un
garische Reformmodell einzugehen

plädierte die ..Prawda“ für eine Er
Weiterung der „brüderlichen Zusam-

menarbeit“.

den des Präsidenten eine würdevolle

Behandlung zuteil werde. Das Klima
der Cohabitation habe sich dadurch
weder verbessert noch verschlech-

tert

Dennoch gerät Chirac zunehmend
in die Rolle eines Gesundbeters: „Die
Mehrheit steht im Parlament ge-

schlossen hinter mir, wir haben Ge-
setze und Ordonnance-Ermächtigun-

gen auf den Weg gebracht, unsere

Politik setzt drei Schwerpunkte: Be-
kämpfung der Arbeitslosigkeit, der

Inflation, des Staatsdirigismus, der

jedes Profitdenken verteufelt“.

Eine neue Mentalität

Solche Worte richtete der Premier

am Wochenende an etwa 100 Top-Ma-
nager ausländischer Finnen. Der Re-

gierung ging es darum, wirksam zu
überzeugen, daß in Paris ein Mentali-

tätswechsel im Wirtschaftsdenken

stattgefunden habe. „Der Staat hat

den Unternehmen keine Befehle zu
erteilen. Seine Aufgabe ist es. einen

Rahmen zu schaffen, in dem sieb in-

dividuelle Initiativen entwickeln kön-

nen“. sagte Chirac. Und um seine Per-

spektiven zu unterstreichen, kündig-

te er vom Juli an die fast vollständige

Aufhebung der Preiskontrollen aus

dem Jahre 1945 an.

Hoher Funktionär in

Polen festgenommen
AFP, Warschau

Bei den Ermittlungen über den pol-

nischen Untergrundführer Bujak ist

nach Angaben unterrichteter Kreise

ein hoher Funktionär des polnischen

Außenministeriums festgenommen
worden. Es soll sich um Zbigniew

Wroniak handeln, der als stellvertre-

tender Direktor in der Abteilung Ver-

waltung und Finanzen des Ministe-

riums tätig ist Wroniak ist der Vater

der Besitzerin der Wohnung, in der

sich Bujak bis zu seiner Festnahme
am 31. Mai versteckt hielt Der Funk-
tionär wurde, so diese Angaben, kurz

nach der Verhaftung Bujaks im Mini-

sterium festgenommen. Die polni-

schen Behörden lehnten jeden Kom-
mentar zu den Informationen ab. Das
Sekretariat Wroniaks teilte mit der

Beamte sei „auf Urlaub“.

China will Dialog mit

der EG beschleunigen
KP-Generalsekreiär besucht London, Bonn, Parisund Rom

JOCHEN HEHN, Hongkong
Mit dem Generalsekretär der KP

Chinas, Ku Yaobang, hat gestern ei-

ner der profiliertesten Vertreter des
Reformkurses in der Volksrepublik

China eine Reise nach London, Bonn,

Paris und Rom angetreten. Hu gilt als

enger Vertrauter Deng Xiaopings und
ist- nach Abschaffung des Parteivor-

sitzes - nominell höchster Führer der
KP Chinas.

Hauptzweck der Reise ist es, einer-

seits die politischen und wirtschaftli-

chen Beziehungen zu den einzelnen

Landern auszubauen, andererseits

die Fortentwicklung der Kontakte
Chinas zur EG insgesamt zu be-

schleunigen.

In London dürfte einer der Höhe-

punkte das Zusammentreffen Hus
mit Königin Elizabeth sein. In Fran-
kreich und Italien trifft der chinesi-

sche Gast außer mit Regierungsver-
tretem auch mit den kommunisti-
schen Parteichefs Georges Marchais
und Alessandro Natta zusammen.

ln der Bundesrepublik sind Ge-
spräche Hu Yaobangs mit Bundes-
kanzler Helmut Kohl sowie mH dem
Ministerpräsidenten von Nordrhein-

Westfalen, Johannes Rau, und mit
Bayerns Ministerpräsident Franz Jo-

se: Strauß vorgesehen. Weitere Ge-
sprächspartner sind die Repräsentan-

ten der im Bundestag vertretenen

Parteien, darunter auch die Grünen,
derer« Widerstand gegen die Kern-
energie - die in China gerade im Auf-
bau begriffen ist -den Chinesen wohl
bekannt ist

Während die chinesisch-britischen

Gespräche durch die Meinungsver-
schiedenheiten über die künftige Re-

gierungsfonri in Hongkong (nach

1997 1 einer gewissen Würze nicht ent-

behren. ist der Himmel über den Be-

ziehungen Bonn-Peking weitgehend
ungetrübt.

Die Bundesrepublik ist der wich-

tigste Handelspartner Chinas inner-

halb der EG. Nach Japan, den USA
und Hongkong nimmt sie den vierten

Platz ein. Die deutschen Lieferungen

nach China haben im letzten Jahr um
116.1 Prozent auf 6,4 Milliarden Mark,
die chinesischen Importe in die Bun-
desrepublik um 66,6 Prozent aufneun
Milliarden Mark zugenommen. Für
die Bundesrepublik ist China damit
nach der UdSSR zum zweitwichtig-

sten Osthandelspartner aufgerückt

Hu Yoobanq gilt als möglicher
Nachfolger Deng Xiaopings

FOTOPOLYPBrSS

Wenn im Chinageschäft für die

deutschen Unternehmen auch nicht

alle Blütenträume in Erfüllung gehen
- ein Beispiel ist die „Vertagung" des

Baues zweier Kernkraftwerke durch
die Kraftwerk Union (KWU) so
zeigt der Trend im deutsch-chinesi-

schen Handel weiter nach oben.

Politisch ist die Position Pekings
gegenüber Bonn klar. China wünscht
sich ein starkes, mit einer Stimme
sprechendes Europa als natürliches

Gegengewicht zu den beiden Super-

mächten USA und UdSSR und sieht

in Bonn einen starken Befürworter

des europäischen Einigungswerkes.

Für die Europäer dürfte es von be-

sonderem Interesse sein, den mögli-

chen Nachfolger Deng Xiaopings per-

sönlich in Augenschein zu nehmen.
Der 71jährige Hu Yaobang, der vom
stellvertretenden Ministerpräsiden-

ten Li Peng und vom stellvertreten-

den Minister für europäische Angele-

genheiten, Zhou Nan, begleitet wird,

gilt als impulsiver, etwas wider-

sprüchlicher Politiker.

Hu Yaobang wurde wie Deng in

der Kulturrevolution als „Anti-Par-

tei-Element“ diffamiert und ver-

schwand von der politischen Bühne.
Mit dem Wiederaufstieg Dengs starte-

te 1977 auch Hus neue Karriere, die

ihn an die Spitze der Partei katapul-

tierte und zu einem der einflußreich-

sten Politiker werden ließ.
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Am Anfang stand der

Wohnungsbau. Inzwischen
- im Laufe von mehr als

hundert Jahren - finanzieren

wir als Hypothekenbank
nahezu alle langfristigen

Investitionen für Privatleute

und Unternehmen.
Ebenso breit ist das Finan-

zierungsangebot im öffentli-

chen Bereich. Dabei stützen

sich unsere Erfahrungen

auf einen Geschäftsumfang

von 30 Milliarden DM in

allen Sparten des Real- und

Kommunalkredits.

Das Zinsniveau hat

einen Tiefstand erreicht.

Wir beraten Sie gern, wie

Sie sich den günstigen Zins

für langfristige Umschul-
dungen oder Neuinvesti-

tionen: Kauf, Bau, Moder-
nisierung oder andere

Investitionsvorhaben sichern

können.

Wenden Sie sich bitte an
eine unserer Geschäfts-

stellen in Frankfurt, Berlin,

Dortmund, Düsseldorf,

Hamburg. Hannover, Köln,

Mannheim, München, Nürn-

berg, Stuttgart oder an die

nächstliegende Geschäfts-

stelle der Commerzbank.
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Hochburg Savimbis ist

Ziel der Großoffensive
Vorstoß In Angola von Sowjets und Kubanern unterstützt

Owens Beharren auf einem nuklearen
j

Gewerkschaften lehnen

Großbritannien irritiert die Allianz
Auch die eigene Partei auf Distanz / Aufschub des Trident-Entschlusses als „Kompromiß**"

Murdochs Angebot ab
Keine neuen Verhandlungen, ArbeUsfcunpf geht weiter

M. GERMANI, Johannesburg
In Angola ist die seit Wochen er-

wartete Großoffensive der Fapla-Ar-
mee gegen die GuerrülaOrganisation
Uhita seit dem 27. Mai im Gange. Im
Einsatz sind 19 Brigaden (etwa 19-bis

20000 Mann), zumeist von sowjeti-

schen Offizieren geführt Verstärkt
werden sie von kubanischen Trap-
pen. Unter dem Schutz sowjetischer

MtG-21- und pfffltig»ri-
ge, MI-18- und MI-24-Kampfhub-
schrauber, sowieT-55-Panzem versu-
chen die Regierungstruppen in einer

großen Zangenbewegung im Süd-
osten des Landes auf die schon 1985
umkämpfte Stadt Mavinga vorzusto-

ßen.

Damit soll der Südosten, die Hoch-
burg von Unita-Führer Jonas Savim-
bi, mit seinem Hauptquartier Jamba,
isoliert werden. Bei Kämpfen um
Cangumbe wurden nach Angaben
der Unita 80 Fapla-Soldaten und Ku-
baner getötet und über hundert ver-

letzt Vier Panzer wurden zerstört Ih-

re eigenen Verluste bezeichnete die

Unita mit zehn Toten und 37 Verletz-

ten.

Die Unita war aufdie seitgeraumer
Zeit erwartete Offensive vorbereitet

Obwohl Savimbi bei einem Besuch
ausländischer Journalisten Ende
April sagte, er habe die von US-Präsi-

dent Reagan versprochenen „Sän-

ger“-Boden/Luft-Raketen noch nicht

erhalten, sagten der Regierung nahe-

stehende Kreise in Washington der
WELT, sie wären erstaunt, wenn die-

se noch nicht in Jamba eingetroffen

wären.

Die Sowjetunion hat die Rüstung
der Regierungstruppen in den letzten

Monaten erheblich verstärkt Präsi-

dent Edoardo dos Santos hielt sich im
Mai fünf Tage lang in Moskau auf. In

einem gemeinsamen Kommunique
hipfl es damals, die Sowjetunion sei

bereit, jede „konzertierte Aktion“ ge-

gen Angola zu verteidigen. Ange-
sichts der wachsenden Aggression

derUSA und Südafrikas gegen Ango-
la müßten die drei Länder - die

UdSSR, Angola und Kuba - ihre Po-

sition stärken.

In Lissabon meldete die staatliche

angolanische Nachrichtenagentur

Angop, ein südafrikanisches Kriegs-

schiff habe vor dem angolanischen

Hafen von Namibie (Mossamedes).

mit einer Raketensalve einen Öltank

in Brand geschossen.

Ein Sprecher der südafrikanischen

Armee sagte dazu. Angola habe be-

reits früher versucht, von Savimbi

durchgeführte Aktionen der südafri-

kanischen Armee anzulasten. Es wol-

le sich damit vor der eigenen Bevöl-

kerung rechtfertigen, da es bisher

nicht in der Lage gewesen sei, Savim-

bis Hauptquartier Jamba einzuneh-

men.

Beobachter weisen jedoch darauf

hin, daß der äußerste Südwesten An-
golas bisher nicht unter Kontrolle

Savimbis stand. Über Namibie wer-

den die Swapo-Truppen mit Nach-
schub versorgt

REINER GATERMANN, London
Mit seiner in Bonn gehaltenen Re-

de hat David Owen, der Führer der
britischen Sozialdemokraten, die
Meinungsunterschiede über verteidi-

gungspolitische Ziele innerhalb der
sozialliberalen Allianz deutlich offen-

gelegt

Die zuständige Kommission inner-

halb der .Koalition“ wird am Mitt-

woch nach zähen Verhandlungen das
gemeinsame Verteidigungspapier
veröffentlichen. Sie glaubte, den kri-

tischsten Punkt, nämlich die Zukunft
Großbritanniens als Nuklearmacht
durch einen -wenn auch sehr vagen-
Kompromiß übertuscht zu haben.

Zunichte gemacht wurde dieses

Vorhaben durch die Äußerungen Da-
vid Owens. Vor der Deutsch-Briti-

schen Gesellschaft für Außenpolitik

hatte er sich in Bonn nachdrücklich

fürdie Erhaltung einerunabhängigen
britischen Nuklearwaffe ausgespro-

chen. Diese kompromißlose Position

hat nicht nur die Liberalen irritiert,

sondern auch führende Sozialdemo-
kraten veranlaßt die Ausführungen
Owens als „privat“ abzutun.

Schlagkraft erhöhen

Die regierenden Tories bereiten die

Ablösung der bisherigen atomaren
Polaris-Raketen durch Trident vor,

wodurch die nukleare Schlagkraft in

den neunziger Jahren erheblich ver-

stärkt werden wird.

Die Labour Party dagegen plädiert

für die ersatzlose Abschaffung der
britischen Kuklearwaffe uni fordert

außerdem Abzug der anerifcam-

sehen.

Die Allianz war bisher nie.'.: ir. der

Lage, einen gemeinsamen Stand-

punkt zu beziehen. Die star-: pazifi-

stisch eingestellten Liberalen rückten

zwar ein gute Stuck von ihre .'frühe-

ren Position ab, die eindeutig antinu-

klear war. Aber sie konnten cennoch
die immer von David Owen \ erbete-

ne und jetzt inBonn wiederholte Auf-

fassung, wonach Großbritannien für

das westeuropäische nukleare Ab-
schreckungskonzept unverrichtbar

ist, nicht akzeptieren.

In dem Verteidigung»politischen

Ausschuß einigte man sich jetzt auf
den Passus, daß man mit ier Tri-

dent-Entscheidung noch waren kön-

ne. Diese bedenkliche Unentschlos-

senheit schreibt der Sozialdemokrat
dem liberalen Einfluß auf das Papier

zu und hält sie für fatal Zur nächsten
Wahl müsse der Bürger genau wissen,
wo die Partei in dieser Frage stehe.

Für David Owen gibt es keine

Zweifel. In seiner Rede erklärte er

nach einer Analyse der europäisch-

amerikanischen Beziehungen inner-

halb der NATO: „Viele unter uns, die

andie Notwendigkeit einernuklearen

Abschreckungsmöglichkeit der

NATO glauben, fühlen sich in ihrer

Überzeugung, daß Großbritannien ei-

ne Nuklearmacht verbleiben und zur

nuklearen Abschreckungsstrategie

der MATO beitragen soll, durch die

polnjchen Ereignisseund die US-At-
titücen der vergangenen 25 Jahre er-

heblich bestärkt.“

An anderer Stelle vermerkt er
„Meie meinen, es würde zu politi-

schen Verschiebungen kommen und
in Europa Unsicherheit schaffen,

wemFrankreich als einzigereuropäi-

sch’är Nuklearwaffen-Staat übrigblie-

be.
- Owen meinte weiter, aus briti-

scher Sicht müsse die amerikanische
Dominanz innerhalb derNATO been-
det werden, ihre Bedeutung aufgrund
ihres „überstarken Einflusses auf die

nukleare Abschreckung“ ausgewo-
gensein.

Mit einer Stimme

„Dies kann nur geschehen, wenn
die beiden europäischen Atommäch-
te, Frankreich und Großbritannien,

und das Land mit der größten und
effektivsten konventionellen Vertei-

digung, die Bundesrepublik Deutsch-
land, mit einer Stimme mit den USA
sprechen.“

David Owen plädierte für eine

Stärkung des europäischen Pfeilers

der NATO. Hierfür sei eine Abschaf-
fung der britischen Atomwaffe „nicht

gerade der überzeugendste Schritt“.

Allerdings seien die Sozialdemokra-

ten bereit. Polaris und ihren Ersatz

„auf den Verhandlungstisch zu brin-

gen auf der Suche nach einem Ende
für alle Atomwaffen“.

gtm. Landes

I Die Hoffnung auf ein baldiges En-

de des seit 19 Wochen andauernden

|

Arbeitskampfes zwischen 5500 frist-

los entlassenen Mitgliedern von drei

Druckergewerkschaften und dem
GroßVerleger Rupert Murdoch «füllt

sich nicht

In einer Urabstimmung lehnteeine

große Mehrheit der Gewerkschafts-

mitglieder das „endgültige Angebot“

Murdochs ab. Die betroffenen Arbeit-

nehmerorganisationen berieten
_

am
Wochenende über Möglichkeiten,

den Konflikt zu intensivieren.

2000 Demonstranten versuchten,

die Auslieferung der Murdoch-Sowt»

tagszeitungen zu verhindern. Dies ge*

lang ihnon nicht. Fünf Personen wur-

den festgenommen.

Als soziales Entgegenkommen bat-

te Rupert Murdoch seine Bereitschaft

bezeichnet, den nach einem legalen

Streik Mitte Januar von ihm - legal

einwandfrei — fristlos entlassenen Ar-

beitnehmern insgesamt 50 Millionen

Pfund (rund 170 Millionen Mark) Ab-

standsgelder zu zahlen.

Keine Empfehlung

Außerdem sollte ihren Gewerk-

schaften das Redaktionsgebäude der

„Sunday Times“ und derenDruckerei

zu eigenen Zwecken zu überlassen.

„Rein rechtlich wären wir zu nichts

verpflichtet“

Wahrend die größere in diesen Ar-

beitekampf verwickelte Gewerk-

schaft. Sogst 82. ihren Mitgliedern

keinerlei Empfehlung für die Urab-

stimmung gab. wurde das Angebot

von der NGA strikt abgelehnt

Daß allerdings eine deutliche So-

gat-Mehrheit für eme Vewwgerorig
stimmte, überraschte auch in Ge-

werkschaftskreisen.

Druck deriÜwHkalen

Denn ihre Mitglieder hätten bet ei-

ner Annahme finanziell verhältnis-

mäßig besser abgeschnitten als die

höher bezahlten NGA-Drucker. Nun
wird vermutet, daß die von radikalen

Sogat-Gnippen betriebene Anti-Mur-

doch-Kampagne erfolgreich verlau-

fen ist

Die Gegner der Offerte hatten da-

mit argumentiert, daö sie keine Ab-

findungen wollen, sondern Arbeits-

plätze in der neuen Murdoch-Diucke-

rei. Aus ihr sind sie jedoch ausge-

sperrt. Dort sind jetzt Mitglieder der

Elektrikefgewerksch&ft beschäftigt.

Die Drucker-Gewerkschaften sind

offenbar bestrebt, in ihrem Kampfge-

gm Murdoch neue Fronten zu eröff-

nen, indem sie andere Gewerkschaf-

ten mit einbeziehen.

Bruce Matthews. Chef des Mur-

doch-Veriages News International,

erklärte unmittelbar nach der Ange-

botsablehnung. die Offerte sei damit

zurückgezogen und es werde keine

weiteren Verhandlungen mehr ge-

ben, weü es nichts zu verhandeln ge-

be.

4

Die Kundennähe der Post zeigt sich besonders in entfernt

liegenden Gegenden.

Nur wer überall ist, ist für alle da. Etwa 48 Millionen Bundes-

bürger nehmen die vielfältigen Dienste der Post in Anspruch. In den

Ballungszentren der Großstädte ebenso, wie. in der Abgeschieden-

heit ländlicher Idylle.

Dazu Bundespostminister Dr. Schwarz-Schilling:

für alle da. Unser Dienstlei-

stungsangebot kann jeder zu

gleichen Bedingungen und

Gebühren nutzen.”

Wir sind Ihnen näher,

als Sie denken. 17.664

Postämter und Poststellen

sowie rund 10.000 Landzu-

steller garantieren Kunden-

nähe. Von Flensburg bis

Füssen, von Pirmasens bis

Passau. Ein flächendecken-

des Netz, das auch dünn-

besiedelte Gebiete erfaßt.

Das gilt für die 110.000

Briefkästen und die 160.000

öffentlichen Telefone eben-

so. Weil Kommunikation im täglichen Leben unentbehrlich ist.

Wirtschaftliche Techniken, die der Allgemeinheit nützen.

Einige Beispiele, die aufzeigen, wie Postämter und Postdienste ihre

Leistung steigern und ihren Service ausbauen - zum Nutzen aller

Postkunden:

Neue Technologien halten Einzug bei der Post. Immer mehr

Briefverteilanlagen werden konsequent eingesetzt, damit Briefe

kostengünstig und schneller verteilt werden können. Fernko-

pierer in mehr als 600 Postämtern erlauben es, bes<>f«tef& eilige

Dokumente, Zeichnungen oder andere sch riftliche Nachrichten

per Telebrief direkt zum Empfangsort zu übertragen und

beschleunigt auszuliefern. Denn oft können Minuten ent-

scheiden - bei geschäftli-

cher, aber auch bei privater

Kommunikation.

Auch die Einrichtung von

öffentlichen Btx-Terminals

wird weiter ausgebaut.

Der Mensch braucht die

Post. Die Post braucht den

Menschen. Oberstes Ziel der

Post ist und bleibt, Kommu-

nikationsbedürfnisse zu er-

füllen und die Verbindung

von Mensch zu Mensch

jederzeit und überall zu

ermöglichen. Das ist trotz

aller moderner Technik nur

mit Menschen zu realisieren.

Mit Menschen, die engagiert ihren Dienst tun und durch ihre

Arbeit dazu beitragen, daß neue Kontakte geknüpft werden
können und bestehende Kontakte nicht abreißen.

Die Post ist Europas größtes Service-Unternehmen für Kommu-
nikation. Nicht zuletzt deshalb, weil sie überall dort ist, wo
man sie braucht.

Mit den besten Kontakten zur Zukunft. IQ! Post

Die Post ist

„Die Post ist hier draußen gut aufdem Posten.“
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E
s sind jedes Jahr die gleichen

Autos, die derADAC loben oder
tadeln muß. Wer in der neuen
Pannenstatistik besonders gelobt

wurde, sehen Sie hier: vier Klassen-

sieger von zwei Herstellern. Einer
davon: Toyota. Mit Corolla, dem
Sieger der unteren Mittelklasse.

Ünd Starlet,dem Sieger der kleinen

Klasse. Ein Doppelsieg, mit dem
wir uns in bester Gesellschaft be-

Sieger obere Mittel-/Oberklasse

finden. Mehr noch freut uns aller-

dings, daß sich unsere Fertigungs-

präzision und unsere strengen
Qualitätskontrollen für Sie bezahlt

gemacht haben. Und das Ganze mit
der Technik, die Ihnen noch ganz
andere Vorteile bringt: die Toyota
12-Ventil-Technik. Sie ist umwelt-
freundlichund steuerbegünstigt. So
spart der ADAC-Sieger Corolla 1,3

mit serienmäßigem 5-Gang-Getrie-

Sieger Mittelklasse

be bis zu DM 109,- pro Jahr, der
steuerfreie Starlet 1,0 bis zu DM
750,- in 3 1/2 Jahren. Beide lassen

Ihnen die freie Wahl zwischen dem
umweltfreundlichen bleifreien und
verbleiten Normalbenzin. Und
schließlich sprichtauch derPreis für
Toyota: Den Corolla bekommen
Sie ab DM 15.190,-, den Starlet ab
DM 12.990,- unverbindliche Preis-

empfehlung plus Überführung.

Sieger untere Mittelklasse

TOYOTA
IWtM

Beide las-

sen sich

mit 3,33%
effektivem Jahreszins bequem
finanzieren, bei nur 33% Anzah-
lung und Laufzeiten von 12, 24 und
33 Monaten über die Absatzkredit-
bank.

Mehr über Sieger und Besiegte
steht in aller Offenheit in der
ADAC motorweit 5/86.

Sieger kleine Klasse
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Die Sowjetunion möchte den Ein-

druck vermitteln, als wolle allein

sie Abrüstung. In öffentlichen Erklä-

rungen weckt Generalsekretär Gorba-
tschow Hoffnungen und tut so, als

seien die NATO und insbesondere die

USA Bremser bei der Abfassung nütz-

licher Verträge. Daß dies nicht

stimmt, macht die folgende Dokumen-
tation über die Verhandlungen in

Wien und Genf deutlich. Die vom
Bonner Verteidigungsministerium an-
gefertigte Analyse über die MBFR-
Runden sowie die Genfer Bemühun-
gen um Abrüstung bei C-Waffen und
die Verkleinerung der strategischen

Systeme zeigt: Zwischen Wort und
Wirklichkeit sowjetischer Abrüstungs-
bereitschaft klafft eine Lücke. Macht
Moskau nur Propaganda oder will es

wirklich Abrüstung? Die sowjetische

Glaubwürdigkeit ist auf dem Prüf-

stand.
Wenn Gorbatschow Worte über Abrüstung macht, wartet der Westen auf seine Taten

FOTO- JASMIN l STUDIO X

Wie Moskau mit zwei Zungen spricht
I. Wiener Verhandlungen
Wort:

L Erklärung von Generalsekretär

Gorbatschow vom 15. Januar 1986 zu
den Wiener MBFR-Verhandlungen;
„Wir gehen davon aus, daß eine mög-
liche Vereinbarung über Truppenre-

duzierungen natürlich einer vernünf-

tigen Kontrolle bedarf. Dazu sind wir
bereit Was die Einhaltung der Ver-

pflichtung über das Einfrieren der
Truppenstärken anbelangt, sokönnte
man, ergänzend zu den nationalen

technischen Mitteln, ständige Kon-
trollpunkte einrichten, die die Verle-

gung jeglicher Truppenkontingente

in die Reduzierungszone überwa-
chen.“

Wirklichkeit:

X. Östlicher Abkommensentwurf
vom 20. Februar 1986:

Für die rund vierjährige Gesamt-
dauer eines ersten Abkommens sol-

len drei bis vier ständige Kontroll-

punkte eingerichtet werden, über die
alle Verbände, Truppenteile und Ein-

heiten den Raum der Reduzierungen

betreten und verlassen sollen. Ausge-
nommen sind ausdrücklich „Militär-

angehörige, die aus dem Militärdienst

entlassen bzw. zu diesem eingezogen

werden". Der halbjährliche Personal-

austausch sowjetischer Truppen in

der DDR, CSSR und Polen soll somit

an den Kontrollpunkten vorbei abge-

wickelt werden. Damit würden meh-
rere hunderttausend Mann pro Jahr

der Erfassung entzogen.

• Wort:

2.

Pressekonferenz des stellvertre-

tenden sowjetischen Außenministers
Komienko, des Chefs des Generalsta-

bes, Achromejew, und des Abtei-

lungsleiters für Internationale Infor-

mation im Zentralkomitee, SamjaÜn,

in Moskau am 18. Januar 1986: „Was
die Kontrolle betrifft, wie sie speziell

im Rahmen der Wiener Gespräche
gehandhabt werden soll, so ist die

Sowjetunion an einer wirksamen
Kontrolle der Verwirklichung des

Abkommens . . . nicht weniger inter-

essiert als die Vereinigten Staaten

und die übrigen NATO-Mitgliedsstaa-

ten..."

„In dem von der Sowjetunion jetzt

vorgeschlagenen Programm ist völlig

genau gesagt, daß sie für eine effekti-

ve Kontrolle auf allen Gebieten der
Reduzierung und Begrenzung der

Rüstungen und der Abrüstung ein-

tritt“

• Wirklichkeit:

2. Das verbal bekundete Interesse

der Sowjetunion an wirksamer Kon-
trolle schlägt sich nicht am Verhand-
lungstisch nieder.

Im östlichen Abkommensentwurf
vom 20. Februar 1986 verschließt sich

die Sowjetunion den westlichen Vor-

schlägen für Transparenz und Ver-

trauensbildung.

a) Sie schlagt zwar einen Austausch
von Informationen über die Streit-

kräfte im Reduzierungsraum vor,

lehnt es aber ab, diese Informationen
so aufeuschlüsseln (westlicher Vor-
schlag: bis zur Bataillonsebene), daß
über Transparenz gegenseitiges Ver-

trauen entstehen kann. Der östliche

Vorschlag, sich auf pauschale Ge-
samtzahlen zu beschränken, ist völlig

unzureichend und kann in kein»
Weise als Grundlage für eine wirksa-

me Verifikation dienen.

b) Der Osten schlägt Inspektionenan
Ort und Stelle vor, schränkt das

Recht zur Inspirierung jedoch da-

durch ein, daß
- sie nur bei Verdacht von Abkom-
mensverietzungen beantragt werden
kann,

- die betroffene Seite ein Veto-Recht
behält

Der Osten verschließt sich damit
der westlichen Forderung, Inspektio-

nen an Ort und Stelle als geeignetes,

unverzichtbares Mittel der Verifika-

1km - einschließlich Verdachtskon-

trolle - auf Routinebasis und ohne
Ablehnungsrecht zuzulassen.

• Wort:

3. Erklärung Gorbatschows vom 18.

April 1986 in Ost-Berlin zur konven-
tionellen Abrüstung vom Atlantik bis

zum Ural: „Es ergibt sich die Frage,

wie dieser Prozeß in allen Phasen zu-

verlässig kontrolliert werden kann.

Dabei kann es sowohl um national»

technische Mittel als auch um inter-

nationale Überprüfungsformen, dar-

unter erforderlichenfalls Vor-Ort-In-

spektionen gehen.“

• Wirklichkeit:

3.

Diese Haltung hat der Osten auch
nach der Rede Gorbatschows am 18.

April 1986 in Ost-Berlin nicht aufge-
geben.

II. Genfer Verhandlungen über C-Waffen
• Wort:

L Am 15. Januar 1986 kündigt Gorba-
tschow in einer öffentlichen Erklä-

rung eine „neue Sicht der Dinge" bei

den Verhandlungen üb» chemische
Waffen an:

- Bereitschaft, chemische Waffen
npflh in Jahrhundert vollstän-

dig zu beseitigen,

- Benennung der Standorte der Pro-

duktionsstätten und Produktionsein-

stellung,

- strenge Kontrolle einschließlich in-

ternational» Überwachung an Ort

und Stehe.

• Wirklichkeit:

L Ausgangspunkt: Am 23. August
1985 legte die Arbeitsgruppe C-Waf-

fen bei der Genfer Abrüstungskonfe-

renz der 40 Staaten einen aus 16 Arti-

keln bestehenden Vertragsentwurf

für ein Verbotsabkommen mit zum
Teilalternativen Formulierungen vor.

Dieser Vertragsentwurfenthält inAr-

tikel IV und Anlage TV die Maßnah-
me zur Vernichtung vorhanden» C-

Wafien und in ArtikelV und AnlageV
die Maßnahmen zur Zerstörung und
Vernichtung vorhandener Produk-

tionsstätten. Artikel VI beschäftigt

sich mit erlaubten Maßnahmen in der

Zukunft, Artikel VH und Vm mit
nationalen Maßnahmen und den Or-

ganen zur Überwachung des Vertra-

ges und Artikel IX mit Beratung, Zu-
sammenarbeit und Überprüfung.
Dies» Artikel soll auch die Ver-

dachtskontrolle regeln und ist daher
bisher nur ein Fragment (CD 636).

Rund zwei Wochen nach den öf-

fentlichen Gorbatschow-Vorschlägen
wird dann am 3L Januar 1986 im
Schlußbericht der dreiwöchigen C-
Waffen-Konsultationen üb» die so-

wjetische Position ausgeführt:

„ . .

.

Other delegations consider

that on-challenge on-site inspections

should be carried out, in the final

snalysis, only with the consent of a
State party in regard to wfaich the

request was made." (Dokument CD
651).Aufdeutsch: ^Andere Delegatio-
nen erwägen, daß Inspektionen vor

Ort in letzter Konsequenz nur dann
stattfinden sollten, wenn derStaatzu-
gestimmt hat, für den die Inspektion

gefordert wurde."

• Wort:

2.

Am 13. Februar 1986 gibt der so-

wjetische Botschafter bei den C-Waf-

fen-Verhandlungen, Israelian, eine

Erklärung zu Exportkontrollen durch
die Sowjetunion für C-Waffen-ver-

wendbares Material ab.

• Wirklichkeit:

2. Entsprechende Vorschläge der

westlichen Staaten liegen seit 1984

vor und werden seit 1985 inoffiziell

befolgt Erklärung d» Sowjetunion

bleibt hinter westlichen Vorschlägen

zurück.

• Wort:

3. Am 20. Februar 1986 wiederholt

der stellvertretende sowjetische Au-
ßenminister, Komienko, vorderGen-
ferAbrüstungskonferenz der 40 Staa-

ten, die sich mit d» Abrüstung der
C-Waffen befaßt, fest wörtlich die

Vorschläge Gorbatschows vom 15.

Januar 1986.

• Wirklichkeit:

3. Am ZZMärz 1986 mahnt der Bon-
ner Delegationsleiter bei der Genf»
Abrüstungskonferenz d» 40 Staaten

sowjetische Vorschläge insbesondere

zur Verifizierung an.

Am 3. April 1986 mahntd» ameri-

kanische Delegationsleiter ebenfalls

vor der Genf» Konferenz sowjetische
Vorschläge an.

• Wort:

4. Am 18. April 1986 kündigt Gorba-
tschow Vorschläge zu den C-Waffen
einschließlich streng» internationa-

ler Kontrollen vor Ort öffentlich beim
Parteitag d» SED für die nächsten

Tage an
Am 22. April 1988 legt d» sowjeti-

sche Botschafter, Israelian, der Gen-
fer Abrüstungskonferenz der 40 Staa-

ten folgenden Vorschlag vor, nach-

dem » vorher eine Pressekonferenz

abgehalten hat
- Erklärungen zu allen Produktions-

Stätten von C-Waffen einschließlich

binärer C-Waffen:

- Vernichtung der C-Waffea-Eestän-

de;

- Einstellung der C-Waffe:i-Produk-

tion, Beginn des Abbaus und der De-

montage d» Produktionsstätten:

- Verfahren für Vernichtung der Pro-
duktionsstätten;
- Verifikation während der Einstel-

lung der Produktion einschließlich

international» Vor-Ort-Inspektionen

nach den Vorgaben des Betreiberlan-

des.

• Wirklichkeit:

4. Kein Wort zur zukünft.gen Nicht-

produktion, kein Wort rar Verdachts-

kontrolle, die als KontraLimaßnähme
zur Vertragssicherung bei vermute-

ten Verstößen unabdingbar ist

Vorschläge der Sowjetunion wie-

derholen bekannte Positionen, zu de-

nen sie im Bereich d» Regelkontrolle

zurBestandevemichtungbereits 1884
ihr Einverständnis erklärt hatte.

Außerdem wiederholen und ergän-

zen die sowjetischen Vorschlägezum
Teil bereits verhandelte Einzelfragen

d» Artikelund desvorliegenden Ver-
tragsentwurfs (Dokument CD 636}.

• Wort:

5. Nach dem Mbdemisierungsbe-
schluß der NATO für die C-Waffen
der USA gibt die Sowjetunion am 30.

Mai 1986 eine Regierungserklärung

ab. Darin heißt es:

- neuer Rüstungswettlauf, Verstär-

kung der chemischen Gefahr;
- Hinweis auf Gorbatschow-Vor-
schläge vom 15. Januar 1986;

- Beschluß fügt der vereinbarten

Konvention (im Westen fragt man
rieh, welche Konvention Moskau
meint, da keine vereinbart ist) üb»
ein Verbot derartig» Waffen schwe-
ren Schaden zu.

• Wirklichkeit:

5.

17 Jahre haben die USA C-Waffen
nicht produziert, die Sowjetunion
aber ohne Unterlaß.

Erläuterungen

S
eit Jahren verhandeln NATO
und Warschau» Pakt an ver-

schiedenen Tischen und in unter-

schiedlich» Zusammensetzung
über das umfassende Thema Abrü-

stung. Die Erfolge blieben gering,

weil es letztlich nicht gelungen ist,

eine generelle Vergrößerung der
Militärpotentiale in Ost und West
zu verhindern. Es wurde lediglich

erreicht, die Vergrößerung der

Zahl der Waffen in bestimmten Ka-
tegorien od» ihre Stationierung etr

wa im Wehraum od» am Meeres-

boden zu verbieten.

Nach vielen Jahren vergeblicher

Verhandlungen üb» die Kernfra-

gen der Abrüstung und Rüstungs-

kontrolle konzentriert rieh der We-
sten seit einig» Zeit darauf der
Sowjetunion eine aus westlicher

Sicht entscheidende Konzession
zur Erhöhung des Vertrauens und
damit der Sicherheit zwischen bei-

den Lagern abzuringen. Seine For-
derung lautet: Mögliche Verhand-
lungsergebnisse wüasgn zuverläs-

sig überprüfbar sein. Die Fachleute
sagen, die Verifikation müsse ge-

währleistet sein. Dies aber haben
die Sowjets bislang entschieden
abgelehnt, vor allem die von der
NATO alsunabdingbar betrachtete
Inspektion vor Ort Moskau ver-

wirft sie als „gigantische Spiona-
ge", died» Westen aufsowjetische
Kosten verlange

Die Wiener Verhandlungen mit
dem KürzelMBFR üb» die Redu-
zierung von konventionell bewaff-

neten Truppen in Mitteleuropa

sind seit Oktober 1973 im Gange
und bis heute ergebnislos geblie-

ben, weil sich die Sowjetunion
hartnäckig weigerte, eben zur Lö-

sung der Verifikationsfrage Zufrie-

denstellendes beimtragen.

Üb» die weltweite Ächtung d»
chemischen Waffen wird seit Jah-
ren in der Genfer Abrüstungskon-
ferenz (Abkürzung CD hergeleitet

aus „Conference on Disarmament)
von vierzig Staaten verhandelt Die
CD konstituierte sich 1979. Ihr ge-

hören alle fünf Nuklearwaffenstaa-
ten an. Auch an diesem Tisch ist

die zuverlässige Überprüfung
möglicher Vereinbarungen das
zentrale und bisher ungelöste The-
ma.

Üb» die Begrenzung der Atom-
waffen strategischer Qualität ver-

handeln die USA und die Sowjet-
union schon seit Beginn der siebzi-

ger Jahre. Das Ergebnis waren
1972 SALT 1 undd»ABM-Vertrag
üb» die Begrenzung der Abwehr-
Systeme gegen ballistische Flug-
körper sowie im Juni 1979 SALT 2,

der Vertrag, der nie ratifiziert wur-
de und Ende 1985 ausgelaufen wä-
re. Heute verhandeln beide Mächte
im Rahmen von START über „tiefe
Einschnitte“ in die offensive Rake-
tenrüstung beider Seiten und pa-
rallel dazu über die Begrenzung
von Weltraumwaffen. In diesem
Rahmen spielen die sowjetischen
wie die amerikanischen Anstren-
gungen zur Erforschung einer Ra-
ketenabwehrim Weltraum die zen-
trale Rolle. rmc.

III. Genfer Verhandlungen über A-Waffen

• Wort:

L Gorbatschow am 15. Januar 1986:

„Die Kontrolle über die Rüstungen,

die der Vernichtung und Begrenzung
unterliegen, würde sowohl mit natio-

nalen technischen Mitteln als auch

durch Inspektionen an Ort und Stelle

erfolgen. Die UdSSR ist bereit, belie-

bige andere zusätzliche Kontrollmaß-

nahmen zu vereinbaren."

• Wort:

2. Pressekonferenz des stellvertre-

tenden Außenministers Komienko,
des Chefs des Generalstabes, Achro-

mejew, sowie des Abteilungsleiters

für Internationale Information im
Zentralkomitee, Samjatin, in Moskau
am 18. Januar 1986 zu den Gorba-

t#hö#Vörschl|Söeti’rom 15. Januar
1986: ....Auf allen Etappen der Li-

quidierung von Atomwaffen sollten

der Umfang-der zu vernichtenden

Waffen sowie Orte, an denen sie ver-

nichtet werden, abgestimmt werden.
Es versteht sich, daß dieVernichtung

bzw. Umrüstung von Waffen unbe-

dingt unter zuverlässiger, darunter

auch international» Kontrolle, erfol-

gen sollte . .
."

• Wirklichkeit:

Nach L und 2. macht die Sowjetunion

bei den Verhandlungen in Genfkeine
konkreten Vorschläge.

• Wort:

3. Generaloberst Tscherwow im
ARD-Interview am 12. Februar 1986:

„ . .

.

Diese Raketen . . . - rie werden
vernichtet Vernichtet unter sorgfälti-

ger und zuverlässig» Kontrolle - na-

tional» und international» Kontrolle
- einschließlich Inspektionen an Ort

und Stelle . .
."

Frage: „Glauben Sie wirklich, daß
das wirklich geschehen kann, eine ge-

schlossene Gesellschaft so weit zu
öffnen?“

Tscherwow: „Ab» nein, das ver-

steht rieh doch von selbst Unsere
Erklärung ist sehr durchdacht sehr

abgewogen, sehr verantwortungsbe-
wußt Alles, was die sowjetische Füh-
rung sagt alles was in der Erklärung
Gorbatschows gesagt wird, ist real -
alles durchführbar und wird durch-
führbar sein. Bei uns sind Worte und
Taten noch nie auseinandergegan-
gen; deshalb kann man mit all» Ver-

antwortung vor der ganz») Öffent-

lichkeit erklären, daß das olles real

ist“

• Wirklichkeit:

3. Vor dem Hintergrund dies» so-

wjetischen Aussagen haben die USA
in Genf am Verhandlungstisch ver-

sucht die INF-Verifikationsproble-

matik (zu den Mittelstreckenwaffen)

nach intensiven Konsultationen mit

ihren Verbündeten parallel zu den

Reduzierungsproblemen zu diskutie-

ren. Dies» Versuch scheiterte. Die
Sowjetunion ist erst dann zu ein»
Verifikationsdiskussion bereit wenn
die Inhalte eines Reduzierungsab-

kommens definiert sind. Sie versucht

so, sich auch ein» grundsätzlichen

Erörterung von Problemen zu entzie-

hen, die vön ihr <üe zur ,;

j

Öffnung verlangen würden.
j

• Wort:

4. Gorbatschow in Ost-Berlin am 18.

April 1986: „ . .

.

Gleichzeitig mit den
konventionellen würden auch die

nuklearen Rüstungen operativ-takti-

sch» Bestimmung abgebaut werden.

Es ergibt sich die Frage, wie dies»
Prozeß in allen Phasen zuverlässig

kontrolliert werden kann. Dabei kann
es sowohl um nationale technische

Mittel als auch um internationale

Übeprüfungsformen, darunter erfor-

derlichenfalls Vor-Ort-Inspektionen

gehen..."

• Wirklichkeit:

4.

Inzwischen hat die Sowjetunion ei-

nen INF-Vertragsentwurf in Genf
vorgelegt Entgegen den vielverspre-

chenden Andeutungen von Gorba-
tschow bringt er offensichtlich keine
grundsätzliche Änderung der sowje-

tischen Position in d» Verifikations-

frage. Die Bereitschaft Moskaus, sich

vertraglich in dies» Frage zu binden,
beschränkt sich weiter auf die Kon-
trolle der Einhaltung von Vereinba-
rungen durch nationale technische
Mittel. Offensichtlich will die Sowjet-
union die Diskussion üb» weitere

stringente Verifikationsmaßnahmen
in einem unverbindlichen Rahmen
führen - denkbar wäre zum Beispiel
die im SALT-Zusammenhang ge-

schaffene Standing Consultative
Commission (SCO) um so eine Fest-

legung auf einklagbare Positionen zu
vermeiden.

IV. Verhandlungen über Weltraumwaffen
• Wort*

L Gorbatschow-Erklärung vom 15.

Januar 1986: „Die Kontrolle üb» die

Rüstungen, die d» Vernichtung und
Begrenzung unterliegen, würde...
auch durch Inspektionen vor Ort vor-

genommen. Die UdSSR ist bereit,

jegliche zusätzliche Kontrollmaßnah-
men zu vereinbaren.“

• Wort:
2. Politischer Bericht des Zentralko-
mitees der KPdSU an den 27. Partei-
tag am 25. Februar 1986 (Kap. IV):
- Darstellung der prinzipiellen
Grundlagen eines allumfassenden
Systems internationaler Sicherheit:
„Streng kontrollierte Senkung des
Niveaus der Rüstungspotentiale der
Staaten . . *;

- „Die UdSSR steht fürdie Kontrolle
offen, wir sind daran nicht weniger
als die anderen interessiert Die all-

umfassende, genaueste Prüfling ist
wohl das wichtigste Element des Ab-
rüstungsprozesses.“

• Wort;

3. W. Schabanow, stellvertretend»
Verteidigungsminister, am 24. März
1986 in der „Iswestija“: „Hinsichtlich
eines Verbots von Wettraumangriffs-

waffen ist die grundsätzliche Position
der Sowjetunion gut bekannt Sie be-
steht darin,... auf die Schaffung
(einschließlich der Forschungsarbei-
ten) ... zu verzichten. Es ist natür-
lieh, daß eine solche Entscheidung,
falls Washington zustimmt verläß-
lich verifiziert werden muß. Die
UdSSR ist für die denkbar strikteste
Kontrolle, einschließlich der Öffnung
der entsprechenden Labors fiir In-
spektionen aufder Grundlage der Ge-
genseitigkeit“

• Wirklichkeit:

Zu L, 2. und 3.: Während der Genfer
Verhandlungen schlugen die USA ei-

ne Initiative „Offene Laboratorien“
vor. Sie konkretisierten diesen Vor-
schlag als vertrauensbüdende Maß-
nahme: Austausch von Wissenschaft-
lem und Besuche der Hochenergie-
Laser-Forschungseinrichtungen bei-
der Staaten. Dies» Vorschlag blieb
am Verhandlungstisch unbeantwor-
tet Vielmehr reagierten die Sowjets
mit einer Desinformationskampagne,
indem sie öffentlich behaupteten, d»
amerikanische Vorschlag sei unbe-
deutend, da er sich auf einen Besuch
beschränke.

Süssmuth: Videos

gefährden

sozial Schwache
da. Köln

Ein intaktes Ettemhaus ist der be-

i ste Jugendxhutt Eine Westeuropa-

isch-dnhettliche Jugendschutz-Gc-
setzgebung (im Hinblick auf dfe

grenrübefgretfeaden Meditn-Ver-

breitungsmöglichketten) ist war er-

wünscht nut ihr ist ab» kaum zu

rechnen. Vor altem dkae zwei Ergeb-

nisse sind nach der Vortrags-Veran-

staltung „Jugendsehutz und Medien"

des fawitua für Rundftinkrecftt an
der Universität Köln fotaWhaJten.

Jugendliche aut sozial schwachen

Großstadt-WohnWocken und gestör-

ten FanülienrahäHnJooen sind am
stärksten gefährdet vor aBan von der
Horror- und Kannibaten-WeHe auf
dem Videomarkt, meinte Jugendmi-

msterin Rita Süssmuth. Bei ihnen zu

Hause stehen überproportional viele

Video-Record» (im Durchschnitt hat

knapp jeder dritte Haushalt einen).

Klischee-Bildungen

. Bei den jugendlichen Vielsebwn,

die in diesen Bevölfcerungskräsen

häufig vertreten sind, dränge sich d»
Frage aut „mit welchen Wirklich-

keitsvorstellungen" sie aufwachsen;

sie hätten „kaum noch ohne primäre

Erfahrungen“, seien „Klischeebil-

düngen, verändert». Realitätsein-

schätzung und einer Überforderung

der seelisch») Aufnahmefähigkeit“

ausgesetzt „Videobesitz Öflhet die

Bildungsschere“, meinte auch der

Freiburger Strafrechtler Günther

Kais». Eine Lehrerin berichtete von

Jugendgrappen. die rieh zur Schul-

zeit zum „Horror-Video-Frühstück“

treffen, was nur bei mangelnd» Auf-

sicht möglich sei Überhaupt spielt

sich jugendlich» Horrorkonsum vor

allem in Cliquen ab, war zu erfahren.

Die Ministerin wünschte eine

grenzübergreifende Regelung des Ju-

gendschutzes für die neuen Fernseh-

programme. Sie räumte jedoch ein,

daß »der Handlungsbedarf in ande-

rn) Ländern nicht in gleich» Weise

gesehen wird". Auch ein Entwurf der

EG-Kommisrion, d» sich nur gegen

„sinnlose" Gewalt wendet, läßt Zwei-

fel aufkommen, ob das Süssmuth-

Versprechen zu erfüllen ist, daßBonn
kein» EG-Regehing zustimmen

wird, die „hinter unseren Standards

zurückbleibt".

Im Ausland andere Werte

Banke Ge»sing vom Niederländi-

schen Fernsehen zeigte die unter-

schiedlichen Einschätzungen m die-

«pp Nachbarland auf; Man wolle kei-

nesfalls moralische Kriterien anwen-
den - das verbiete die Einschätzung

vom „mündigen Bürg»". Anderer-

seits sind ans Jugendschutz-Erwä-

gungen dortSendungenverboten, die

in der Bundesrepublik auf keinerlei

Bedenk») stoßen würden: etwa die

Werbung für einen Autoreif»), der

kurz vor einem Kind zu Halten

kommt, od» Werbung mit einem
Kind, das Teewasser erhitzt. In
Deutschland Jugendlichen nicht zu-

gängliche Video-Filme stehen in Hol-

land übrigens Jm ersten Regal", wur-
de erwähnt

Rudolf Siefen von der Bundesprüf-
stelle für jugendgefährdende Schrif-

ten erwähnte, daß erst seit 1972 wis-

senschaftlich geklärt sei, daß Gewalt-
darstellungen gefährdend wirken. Er
befürwortete die Selbsteinschrän-
kung von Femseh-Anstalten, jugend-
gefährdende Sendungen erst nach 22
od» 23 Uhr zu senden. Anläßlich sei-

nes Vortrags wurde der Zwiespalt
deutlich, daß man den Erwachsenen
jugendgefährdende Filme nicht vor-

enthalten darf, andererseits gerade
die gefahndeten Jugendlichen, die

auch die Ministerin erwähnte, sich
kaum an öffentlich-rechtlich festge-
legte Zeiten, wann sie ins Bett zu
gehen haben, halten - es werden also

durch die Selbstbeschränkung der
Fernsehanstalten hauptsächlich die

Jugendlichen geschützt, die kaum ge-

fährdet sind, weil ein intaktes Eltern-

haus die meisten Gefahren abfedert

Der private Anbieter RTL plus, ao

sagte Stefan, halte sich an seine
Selhstbeschifinhyr^ iftdiriPTtf Filme
- im. Gegensatz zu ARD und ZDF -
nicht zu senden. Mit SAT1 habe er
„keine Schwierigkeiten“, wohinge-
gen vor dem Verwaltungsgericht
Köln eine Verfahren zwischen sein»
Stelle und demZDFanhängig ist. das
eine Folge der ^chwarzwaldklinik“
sendete, obwohl sie indizieit war. Da-
hinter steht die grundsätzliche Auf-
fassung des ZDF, das der Bundes-
prüfstelle nur empfehlenden Charak-
ter zubilligt -eineAuffassung, die die
privaten Programm-Anbieter übri-
gens teilen.

Hauptlast bei den Eltern

.
Strafrechts-Professor Kais» gingm Gegensatz zu Stofen nicht davon

aus, daß eine negativ« Folge von G«-
walt, und Pomographie-DtreteUun-
gen bereits wissenschaftlicherwiesen
«i. » sprach nur von „empirischer
Wahrscheinlichkeit“

. Er verwies dar-
auf, daß die Zahl der Sexualdelikte
seit der weitgehenden Freigabe der
Pornographie in der Bundesrepublik
und Skandinavien röcht gestiegen
sei. „Der ganz überwiegende Teil“ der
Konsumenten solcher Filme werde
geht straffällig. Auch er wie* aufdie
Hauptaufgabe der EKem beim Ju-
gendschute „Er beginnt kn Wohn-
ammer, während d» staatliche
Schutz an der Haustür endet."
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Waffenkäufe der Araber
alarmieren die Israelis
Jordanien an 40 Tornados interessiert / Stimmt Bonn zu?

PETER M. RANKE, Tel Aviv
In Israel herrscht große Besorgnis

wegen der jüngsten Waffenkäufe ara-

bischer Länder in Ost und West Ziel

dieser Geschäfte ist nach Ansicht der
Militärs in TelAviv, die Luftwaffe der
Israelis auszuschalten

Nur einen Tag narh der Zusage des
US-Kongresses, 1700 modernste
„Sidewindert-Raketen an Saudi-Ara-

bien zu liefern, hat Jordanien sein

Interesse am Kauf von 40 Tomado-
KampBlugzeugen bekundet. Der
Kaufpreis von rund 1,5 Milliarden
Dollar wird von den Saudis und Ku-
weitis getragen. Auch wird ein Teil

der „Sidewizuter-Raketen von Riad
an die Jordanier weitergegeben. Sie

sind die bisher beste westliche Waffe
zur Bekämpfung gegnerischer Flug-

zeuge von der Luft aus.

Die neuen Gefahren an der israeli-

schen Ostfront werden von den Mili-

tärs sehr einst genommen. Denn
auch Syrien wird mit modernsten so-

wjetischen Waffen ausgerüstet, die Is-

raels Vorherrschaft in der Luft bedro-
hen. Im Herbst sollen die ersten Mig-
29 in Damaskus eintreffen, deren syri-

sche Piloten zur Zeit in der Sowjet-

union ausgebildet werden. Moskau
liefert rund 60 Maschinen dieses

Typs, der der amerikanischen F-16
ebenbürtig sein soll Außerdem be-

kommt Syrien treffgenaue SS-23, die

bis zu 500 Kilometer weit reichen. Mit
den neuen Raketen können Flugplät-

ze in ganz Israel erreicht werden.

Die „Blockade“ umgehen

König Hussein von Jordanien, der

am Montag in Washington mit Präsi-

dent Reagan zusammentrifit, hat den
Amerikanern zu verstehen gegeben,

daß er aufihre Hüfte nicht angewiesen
ist Die USA hatten Flugzeug-Liefe-

rungen an Jordanien bisher abge-

lehnt, da Hussein keine Fortschritte

im „Friedensprozeß 11 vorweisen kön-

ne und sich weiter weigere, direktmit
Israel und mit Palästinensern zu ver-

handeln, die nicht der PLO angebo-
ren.

Diese amprflramsdhe „Blockade“
will Hussein nundurch den Kaufvon
40 Tornados umgphm- Die Zustim-

mung der britischen und italieni-

schen Regierung gilt als sicher, wie
schon der Verkauf von 72 Tornado-
Maschinen dieses Jahr an Saudi-Ara-

bien. Ungewiß ist noch die Haltung

der Bundesregierung in Bonn.

Nach Ansicht der israelischen Mili-

tärs sollen die Tornados die militäri-

sche Zusammenarbeit von Saudis,
Syrern und Jordaniern gegen Israel

verbessern. Jordanische Piloten flie-

gen bereits in der saudischen Luft-

waffe. Der saudische Stützpunkt Ta-

buk ist nur 218 Kilometer von der
israelischen Grenze entfernt In Am-
man startende Tornados würden Isra-

el in weniger als fünf Minuten errei-

chen und damiteine Vorwarnungun-
möglich machen.

„Zum Krieg ermutigt“

Eine Tornado würde die Jordanier

rund 50 Millionen Mark kosten, etwa
ein Drittel der jährlichen deutschen
Entwicklungshilfe für Jordanien, das
auf westliche und arabische Finanz-

hilfe nicht verzichten kann. Nach is-

raelischer Ansicht wird die militäri-

sche Stärke der Jordanier wesentlich

erhöht Ein israelischer Offizier

„Wenn sogenannte gemäßigte arabi-

sche Staaten so beträchtliche Waffen-

hilfe aus dem Westen erhalten, ohne
daß sie auf israelische Friedens- und
Gesprächswünsche eingehen, dann
fühlen sie sich zum Krieg oder zur

weiteren Verweigerung der Eristong

Israels ermutigt“

Für den israelischen Ministerpräsi-

denten Peres käme die Lieferung von
40 Tornados an Jordanien einer politi-

schen Katastrophe gleich. Er hatte

alles unternommen, um direkte Frie-

densgespräche mit KönigHussein zu-

standezubringen. Er hat die israeli-

sdien Truppen aus dem Libanon zu-

rückgeführt, pin»n weitgehenden
Siedlungsstopp durchgesetzt, und in

der Taba-Frage gegenüber Ägypten
nachgegeben. Er sieht die Friedens-

bereitschaft Israels von den arabi-

schen Ländern nicht honoriert

Nach israelischer Auffassung wür-
de eine Freigabe des Tornadover-
kaufe durch die Westeuropäer die is-

raelische Haltung in einem entschei-

denden Punkt beeinflussen: Israel

würde England, Italien und die Bun-
desrepublik nicht mehr als „Freun-

de“ betrachten, sondern sich stärker

auf die USA stützen. Außerdem wür-
de Israel die Räumung der besetzten

Gebiete aus Sicherheitsgründen ver-

weigern. Im Generalstab in Tel Aviv
heißt es sogar Kommen die Tornados
nach Jordanien, ist der nächste Nah-
ostkrieg programmiert (SAD)

In der Außenpolitik verweist die CSU
auf „Fürsorge für das eigene Volk“
ln aktuellen Aufsätzen erläutert und ergänzt die Parte! ihr Grundsatzprogramm von 1977

j

Französischer
Ex-Premier für

j

deutsche Einheit

!

AFP, Paris
j

Der frühere französische Premier-
j

minister Raymond Barre hat beim
.Europa-Tag“ junger Sozialdemokra- i

ten in der ostfranzösischen Stadt
Montigny-les-Metz erklärt, ein „wirk-

GÜNTHERBADING, Bonn
Vier Monate vorden Lar.dtagswah-

len in Bayern and gut sieben Monate
vor der Bundestagswahl is: die CSU
bemüht den Wählern ihr Crundsatz-

Staaten Mittel-und Osteuropas unter-

st!: .zt die CSU die von aßen Verbün-
de:m getragene Politikder Festigkeit

und der Verständigungsbereitschaft

Nach der Feststellung der CSU,
dai der Regierungswechsel in Bonn
die „in West und Ost aufgekommenen
Irrtationen über den außenpoliti-

schen Standort der Deutschen been-

de'.“ habe, geht das Grundsatzpapier
au:' die fünf Problemkreise Deutsch-

land, Europa, Westliches Bündnis,

West-Ost-Beziehungen und Nord-

S ad-Verhältnis ein.

Zum Thema Deutschland heißt es:

„Die CSU steht unverrückbar zum
Verfassungsaiiftiag, die Einheit und
Freiheit Deutschlands in freier

Selbstbestimmung des ganzen deut-

schen Voltes zu vollenden.“ Wer die-

ses Grundgesetzgebot, wie gewisse

Kreise in der SPD, aus „geschichts-

vergessenem politischen Abenteuer-
tum“ zu streichen gedenke, werde auf
den harten Widerstand dm* CSU und
der Mehrheit der Deutschen treffen.

Über die Verbesserung der Beziehun-
gen zwischen beiden Teilen Deutsch-

lands hinaus
,
müsse die Bundesrepu-

blik Deutschland „aktiv und welt-

weit“ für das Selbstbestimmungs-
recht aller Deutschen eintreten. Aus-

drücklich stellt der CSU-Abgeordne-
te Klein noch einmal fest' „Die deut-

sche Frage ist offen.“

In dem Bekenntnis zur weiteren

Einigung Europas durch Reform der

EG-Bürokratie, Erweiterung der

Kompetenzen des Europäischen Piar-
j

laments, Herstellung des Binnen- ;

marktes und einer gemeinsamen EG-
\

Haltung in der Außen- und Sicher- !

heitspoütik heißt es. der europäische !

Einigungsprozeß werde wesentlich l

„von dem Tempo bestimmt das die

Bundesrepublik Deutschland und die ,

Republik Frankreich gemeinsam vor- I

geben“.
j

J

Ein Beispiel für Moskau

Im Bündnis mit den USA, dem Eu-

ropa 40 Jahre Frieden verdanke, be-

fürwortet die CSU eine .vertrauens-

volle zwi-

schen Amerika und Europa bei „kla-

rer Unterstützung der entschiedenen

amerikanischen Haltung in den Ost-

West-Beziehungen“. Im West-Ost-

Verhältnis müsse der Sowjetunion

klar gemacht werden, daß ihr als mili-

tärischer Supermacht, die nach „Le-

bensstandard, Technisierungsgrad

und Versorgungsniveau“ noch ein

„Entwicklungsland” sei, die Zusam-

menarbeit mit dem Westen selbst

zum Vorteil gereiche Ein Beispiel da-

für sei China, das nach der Öffnung

für marktwirtschaftliche Prinzipien

und die Zusammenarbeit mit aller

Welt einen bemerkenswerten Auf-

schwung genommen habe. Für die

Nord-Süd-Politik fordert die CSU
„präzise Begriffe“; wo Politik zum
beiderseitigen Vorteil betrieben wer-

de, solle nicht von Entwicklungshilfe

die Rede sein.

ucner rneae m Europa“ sei „definitiv

nicht errichtet, solange die Teilung
Deutschlands besteht“. Vor mehr als

2000 Jugendlichen aus allen Staaten
der EG, darunter auch zahlreichen

jungen Deutschen, sagte Barre: „Un-
sere deutschen Verbündeten müssen
wissen, daß sie in dieser kapitalen

Angelegenheit auf Frankreich zählen
können.“

Barre appellierte in seinem ersten
öffentlichen Auftreten nach dem Re-
gierungswechsel in Frankreich an die

Einheit Europas und schlug unteran-
derem beim europäischen Rat die

Schaffung einer Agentur für die Ko-
ordinierung der Rüstungsprogramme
der EG-Staaten vor. Der frühere Pre-

mierminister sprach sich gegen ein

„Europa als Vasall innerhalb der At-

lantischen Gemeinschaft unter ame-

rikanischer Hegemonie“ ebenso aus
wie gegen „ein Europa, das zwischen
Ostund West hin- und herschwankt“.

Baue forderte dagegen ein „aufrech-

tes Europa, das solide und treu in der

Atlantischen Gemeinschaft steht,

sich jedoch auch um einen konstruk-

tiven Dialog mit dem Osten bemüht

Der „Europa-Tag“ in Montigny-

les-Metz am Samstag, bei dem auch
der EG-Parlamentspräsident Pflimlin

anwesend war, ist zum Gedenken an
den 100. Geburtstag des französi-

schen Staatsmanns Robert Schuman

Programm von 1977 zu verd.-uthcnen.

In aktuellen Aufsätzen, di* von der

Gnmdsatakomznission t rarbeitet

wurden, wird das Programm erläu-

tert und zum Teil ergänz*-.

Im Beitrag über die „ Deutsche Au-
ßenpolitik", der von dem C5U-Abge-

ordneten Hans Klein verfaß: worden
ist, heißt es an erster Stelle: „Deut-

sche Außenpolitik hat nach iem Wil-

len der CSU deutschen Interessen zu
dienen." Zwar erfordere die interna-

tionale Verflechtung Rücksichtnah-
men auf die anderer.

„Doch der moralische Rang staatli-

chen Handelns erwächst vamehm-
! hch aus der wohlverstandenen Für-

j

sorge für das eigene Volk.“

{

„Deutsche Frage ist offen1*

! Unter dem Stichwort Standortbe-

|

Stimmung heißt es wörtlich:

|

• DieWestbindung der Bundesrepu-

|

bük Deutschland ist unwiderruflich.

i
• Die deutsch-französische Freund-

I
schaff als Motor des europä^chen Ei-

! nigungsprozesses ist für die Bundes-

j
republik Deutschland von gleicher vi-

S
taler Bedeutung wie die freuadschaft-

' liehe Zusammenarbeit mit den USA

j

als Kernstück des friedenssicheni-

, den, jeden möglichen Angreifer ab-

schreckenden Potentials der NATO.
• Gegenüber den kommunistischen

(29. Juni 1886) abgehalten worden.
Schuman galt nach dem Zweiten

Weltkrieg als Anwalt einer deutsch-

französischen Aussöhnung und euro-

päischen Einigung. Der in Scy-Cha-
zelles bei Metz beheimatete Schuman
hatte als AjiRpTiminigter am 9. Mai

1950 das Projekt einer europäischen

Gemeinschaft für Kohle und Stahl

bekanntgegeben. Diese Montanunion
war einer der wesentlichsten Schritte

hin zur späteren Europäischen Ge-

meinschaft. Im Juni 1955 wurde
Schuman zum Präsidenten der „Eu-
ropäischen Bewegung“ gewählt Ro-
bert Schuman wurde 1958 einstim-

mig zum ersten Präsidenten des neu-

geschaffenen Europaparlamentes in

Straßbuig gewählt Im selben Jahr
wurde der überzeugte Europäer mit

dem Internationalen Karlspreis der

Stadt Aachen ausgezeichnet

! Chile verwickelt

I in Palme-Mord?
i

!

rtr, London

!
Die schwedische Polizei prüft bei

! ihrer Suche nach den Mördern von

;

Olof Palme auch eine mögliche Ver-

i bindung zu der Militärregierung in

[

Chile. Wie die britische Tageszeitung

i

„Observer“ in ihrer gestrigen Ausga-
be schreibt, lägen angeblich in

Schweden Beweise vor, daß der Ge-

heimdienst der chilenischen Regie-

I

rang bereits um das Jahr 975 herum

;

den Befehl erteilt habe, den Politiker

|

umzubringen. Regierungs kreise und
;

Polizei in Schweden lehnten zu- !

nächst jeden Kommentar zu diesen >

Behauptungen ab. Sie verwiesen auf
;

das laufende Ermittlungsverfahren.

Dritter Toter nach

„La BeUe“-Anschlag
hrk. Berlin

Der Sprengstoffanschlag auf die

! Westberliner Diskothek „La Belle“

|

vom 5. April hat ein drittes Todesop-

fer gefordert. In einer Klinik im Berli-

|

ner Stadtbezirk Steglitz erlag ein

26jähriger US-Feldwebel seinen

schweren Verletzungen. Er befand

sich in unmittelbarer.Nähe der explo-

dierten Bombe. Die Ärzte hatten ihm
beide Beine amputiert Bei dem At-

tentat auf das Tanzlokal waren ein

weiterer amerikanisch» Soldat und
eine türkische junge Frau getötet so-

wie mehr als 200 Personen verletzt

worden. Der Feldwebel hinterläßt

Frau und Kind.

Erfindung für

US-Raketenabwehr
SAD, Brussel

Eine möglicherweise bahnbrechen-

de Erfindung für das rechnergesteu-

erte Gefechtsführungssystem einer

auf SDI-Grundlagen beruhenden
amerikanischen Raketenabwehr ist

der „Radio Corporation of America"

gelungen.

Das US-Unternehmen entwickelte

nach eigenen Angaben einen soge-

nannten Gallium-Arsenid-Prozessor.

Dieser, so hieß es, könne 160 Mülio-

nen Instruktionen pro Sekunde
(MIPS) ausführen. Der Stoff G&lli-

um-Arsenid hat besondere Eigen-

schaften: & ist resistent gegen elek-

tromagnetische Störungen.

FDP widerspricht

dem Kanzler

beim Asylrecht
DW.Bsen

Das Thema „Neuregelung des
Asylrechtt“ fast praktisch über Nacht
wieder zu einem Streitpunkt in der
Bonner Koalition.mnaeo. Di* von
Bundeskanzler Kohl Inder vergär^
nen Woche geäußerte Ansicht, rav
eine Giundgesetzämtesung könne

d*3 Asylantenprobtem Ifiaen. trifftbei

den Liberalen auf WkScrsteod.
'

Der frühem InnenministerG«rh«d
Baum (FDP) erklärte in einem later,

view mit Radio Bremen: „Wir wollen

den Mißbrauch des Asytrcchta ent-

schieden bekämpfen.“ Allerdings

komme eine Änderung des Grundge-

setzes dabei nicht in Trag». Waa mit

einer solchen Gesetzasä&demag be-

wirkt werden solle, sei seiner Partei

unklar, erklärte BaunL
Kohl bekräftigte dagegen in Stad*

seine Äußerungen auf dem Land-

kreistag Mitte der vergangenen Wo-

che. Dort hatte er erklärt, nur die

Verfessungsänderung mil der Mög-
lichkeit, eine Neubeachre&ung dm
Rechtes auf Asyl su erreichen, könne

das Problem lösen. Er begründete

dies damit, daß die Vetfessungsviter

nur solchen Menschen hätten Asyl

gewähren wollen, die avu rassischen,

religiösen, politischen und sonstigen

Gründen nicht in ihrer Heimat Mef-

ben könnten, weil sie um ihr Leben

fürchten müßten. Probten» mit

„Wiitscbaftsasylanten" habe damals

niemand voraussehen können.

Auch Baum nannte es in dam
Rundftmkintemew ein Ziel derFDP,

aus den Asylbewerbern diejenigen

berauszufUtem» die keine politischen

Flüchtlinge seien. Er wandte sich je-

doch gegen Überlegungen, Asylbe-

werber durch Unterbringung in Ge-

meinschaftsunterkünften oder durch

Isolierung auf dem Lande von einer

AntragsteUung abzubringen. „Wir

werden nicht zulassen, daß das be-

stimmende Merkmal unser« Politik

die Abschreckung wird, daß wir also

auf dem Rücken dieser Menschen
hier die Politik machen.“

In dieser Haltung werden die Tret-

en Demokraten von den Kirchen un-

terstützt Der Bevollmächtigte des

Rates der EKD in Bonn, Bischof

Heinz-Georg Binder, sagte im
Deutschlandfunk, die Kirche habe
immer wieder an den Staat appellkrt

mit den Asylbewerbern so mensch-

lich wie möglich umzugehen. Es müs-
se noch einmal nachgedacht werden,

ob Abschreckungsmaßnahmen wirk-

lich das geeignete Mittel seien.

Briefe an DIE $ WELT
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Wer stiehlt Atommüll?
Sehrgeehrte Damen und Horen,

die Hysterie um Tschernobyl und
die von der SPD und den Grünen
geschürte Verängstigung der Bevöl-

kerung schein mmern
treiben. Das geht soweit, daß selbst

besonnene Leute in den Strudel der

Verunsicherung gezogen werden.

Unabhängig voneinander wurde
mir von zwei durchaus seriösen und
glaubwürdigen Geschäftsfreunden

berichtet, daß der Stocksee bei Bad
Segeberg wegen radioaktiver Verseu-

chung, die 500000 Becquerel pro

Quadratmeter Wasserfläche über-

schritt, für die Öffentlichkeit gesperrt

wurde.

Zum einen: Der „special feil out“

made in UdSSR auf die Stadt der

Kari-May-Festspiele wird als Beweis

für die Notwendigkeit des sofortigen

Ausstiegs aus der Kernenergie gewer-

tet, denn die Folgen einesGAU in der

Bundesrepublik wären bedeutend

verheerender.

Zum anderen: Die „bewußte“ Un-
terdrückung des Segeberger Vorfalls

wird staatlich gesteuert, um zu ver-

hindern, daß derBevolkenmg die Ge-

fähriiehkeit des wahren Zustandes

deutlich wird. Nur auf diese Art kön-

ne eine Panik imGroßraumHamburg

verhindert werden. Gleichzeitig wird

eine ähnlich hohe Verseuchung der
Seen im weiteren Umkreis als gege-

ben daigestellt

Sehr nachdenklich geworden, erin-

nerte ich mich einer Pressenotiz, die

in der WELT stand und die meine
Familie zu der Frage veranlagte, „wer

denn auf die Idee kommen könnte,

Atommüll zu stehlen“. Tatsächlich,

da war am 31. Mai 1986 auf Seite 15

(Hamburg-Ausgabe) unter der Rubrik
„Hamburgs Nachbarn“ zu lesen: „Ge-

funden: Ein Faß mit radioaktivem

Abfell aus dem Stocksee (Kreis Sege-

berg), das vor einer Woche aus einer

Halle in Damsdorf gestohlen worden
war, ist wieder aufgetaucht Ein ano-

nymer Anrufer hatte den Fundort
mitgeteilt“

Wer auch immer dieses Verbrechen
zu verantworten hat, dem Ziel, die

Regierung um jeden, wirklich jeden
Preis zu beseitigen, ist man durch
„unerbetene Helfer“ (71) wieder ein

Stück näher gekommen. Ich hoffe

nicht, dnfi sieh die roten und grünen
Wahlkampfstrategen in Niedersach-

sen und Bonn darüber freuen, oder?

Mit freundlichem Gruß
Ulrich Lewerentz,

Hamburg 65

Unsicherer Kandidat
Von IhHIto in die Niederau*» der
FDP“; WELT vom i lol

Da bangen kampfbereite Landes-,

Kims- und Ortsverbande der CDU
um den Sieg ihrer Partei in der nie-

dersächsischen Landtags- und in der

Bundestagswahl, da gehen selbst

Greise noch in die Versammlungen,
deren Ablauf oft an die Zustände vor

1933 erinnert, um für Ordnung und
gegen das zu erwartende Chaos zu
demonstrieren, das im Falle der Nie-

derlage der Union uns allen droht

Da kommt der die Union immer
wieder als Fortsetzer vieler Kardinal-

fehlerderverflossenen FDP/SPD-Ko-
alition in größte Verlegenheit brin-

gende Außenminister nach Lüne-

burg! Da empfangt ihn der Herr

Oberkreisdirektor, zugleich CDU-
T*.iY«i^n]ipdranriiriflt, mitdem besten

FDP-Werbespmch, den es je gegeben

hat „Ich bin als CDU-Bundestags-
famdidat für Lüneburg aufgestellt

und muß (!) daherschon meine Partei

wählen. Aber meine Frau wählt ganz

bestimmt die FDP.“ Die Bemerkung
der WELT, daß er das »fest entschul-

digend* vorgebracht hat, schließt

äug, dnfl es sich um efagi total miß-

lungenen „Scherz* gehandelt haben
kann.

Nun wissen die 2000 bis 3000 treu-

en und zuverlässigen CDU-Mxtglieder
des Wahlkreises Lüneburg, daß ihr

Kandidat wenn er nicht von ihnen
„aufgestellt“ worden wäre, als

schlichtes CDU-MStglied mit an Si-

cherheit grenzender Wahrscheinlich-
keit - wie seine Frau - FDP wählen
würde.

Mit freundlichen Grüßen
Hansfaefnrich Darsow,

Itzehoe

Kein Vergleich
Genschers Vergleich kann nicht

unwidersprochen bleiben, da dieser

ganzeinfach falsch ist Andrej Sacha-
row ist ein Märtyrer für die demokra-
tische Freiheit der in der Sowjetuni-

on gegen jedes Gebot der Mensch-

lichkeit verbannt worden ist Nelson
Mandela dagegen istein Terrorist der

in der Republik Südafrika seine ge-

rechte Strafe verbüßt

Cari TSetz,

Hamburg 20

So tun als ob
JteteiMtyg DU bbS in DcntacUaud
Uesen“; WELT von 2. Juni

Sehr geehrte Redaktion,

es gibt zu viele Leute, die meinen,
ein Rehbock sei ein nicht ausgewach-
sener Hirsch. Sie können auch nicht

0,1 Becquerel von 5000 unterschei-

den. Aber sie tun so als ob. Und weil

sie Wähler sind, findet sich für sie

immer eine Partei, mit deren Hilfe

diese Leute dann Andersdenkenden
„in die Fresse hauen“.

Die anderen aber, welche Bescheid
wissen, schweigen und zahlen die

Steuern.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. OttmarBengert,

Hamburg 13

Widerspruch
Sehr geehrte Redaktion,

die „Bank für GerneinWirtschaft“
schrieb in einem Rundschreiben fol-

gendes: „Der wirtschaftliche Auf-

schwung halt schon im vierten Jahr

an mit soliden Wachstumsraten von
zur Zeit drei bis vier Prozent Dieser
Trend dürfte sich nach Meinung von
Wirtschaftsexperten auch in den
nächsten Jahren fortsetzen.“

Solche realistische EinsrhSfanng

ist für Banker nicht verwunderlich.
Ganz außerordentlich verwunderlich
aber ist, daß der Briefkopf des Rund-
schreibens der „Bank für Gemein-
wirtschaft“ mit diesem massiven
Bundesregierungslob auch den Na-
men des Vorsitzenden des Aufsichts-

rates der Bank enthielt Es ist ein

gewisser Ernst Breit, Chef des Deut-
schen Gewerkschaftsbundes. Seit

wann steht Kollege Breit derCDU so
nahe?

Mit freundlichen Grüßen
Clemens Schuttes,

Hannover

Für Bannzone
„Senator Schale Gemüt frfihzeiH« ver-
Undern“; WELT vom 28. Mal

Wer heute noch nach den Gescheh-
nissen in Wackersdorf und anderen
Demonstrationen gegenein Vermum-
mungsverbot eintntt, darf sich nicht
wundem, wenn er als Totengräber

Wort des Tages

99 Wogroße Fragen enden,
beginnen Meine Partei-

en. 99

Walter Bagebot, englischer Autor
und JuristliazS-lEf77)^

der Demokratie angesehen wird.Wer
demaskiert und passiv bewaffnet zu
einer Demonstration geht, zeigt da-

mit, daß er bereit ist, Gewalt hinzu-

nehmen oder auszuüben.

Die schrecklichen Ereignisse in

Wackersdorf gaben ein Schauderli-

ebes Bild. Schuld ist die gewollte

oder ungewollte Herbeiführung einer
unklaren Rechtslage.

Um solche unverantwortlichen
Vorkommnisse nicht weiter ausufem
zu lassen, ist eine sofortige Anord-
nung einer Bannzone um die Schutz-

objekte erforderlich. Hierdurch kön-
nen sich Gewalttäter nicht mehr un-

ter dem Schutz friedlicher Demon-
stranten verstecken. Wer diese Bann-
meile überschreitet, ist eindeutig ein

Gesetzesbrecher und kann von der

Polizei entsprechend behandelt wer-

den.

Afif freundlichem Gruß
Bernhard Trappe,

Waltrop

Der Erfinder
„Wie Herr von Breite PrcuBens Ehre ret-
tete“; Geistige WELT vem XL SU!

Sehr geehrter Herr Trunz,

|
WAHL

i Die Deutsche Akademie für Spra-

[
che und Dichtung hat auf ihrer

I

Münchner Tagung den Berliner So-

ziologen und ständigen Fellow am
Wissenschaftskolieg, Professor Dr.

Wolf Lepenies, sowie den Literatur-

und Theaterkritiker und derzeitigen

Intendanten des Stuttgarter Schau-

spielhauses, Dr. Ivan Nagel, zu or-

dentlichen Mitgliedern gewählt

*
Die Hebbel-Gesellschaft wählte

auf der Jahresversammlung mit

Barbara WeUhansen erstmals eine

Frau in das Amt des Präsidenten.

Professor Dr. Dieter Lohmeier aus

Kiel, bisheriger Präsident, hatte zu

Beginn des Jahres sein Amt aufge-

geben. Frau Wellhausen, Studiendi-

rektorm i. R~ leitet das Hebbel-Mu-

seum in Wesselburen, dem Geburts-

ort des großen deutschen Dichters.

Der Hamburger Literaturwissen-

schaftler Dr. Dieter Stelle, der lange

Jahre die Gesellschaft leitete, hat

dem Vorstand seine Unterstützung
angeboten.

wir Lehrer an einer Beruflichen
Schule mit einem großen Fachbe-
reich Lebensmittehechnik sind froh,

dank Ihres Beitrages unseren Wis-
sensstand hinsichtlich der Geschich-
te dieses beliebten Nahrungsmittels
auf den neuesten Stand bringen zu
können.

Nur Mein alter Herr sprach immer
von „Braatz-Kartofieln und Spiegels-
Ei“.

Wir würden uns freuen, wenn Sie
auf ähnliche Weise den anscheinend
in nichts nachstehenden kulinari-

schen Erfindungen des Herrn Spiegel
ebenso historisch auf den Grund ge-
hen wurden, damit wir dieses Kapitel
gnn7. abhaken können.

GEBURTSTAG
Der Philologe und Kunsthistori-

ker Dr. Ernst Schremmer, langjähri-

ger Geschäftsführer und derzeitiger

stellvertretender Vorsitzender der

Künstlergilde Esslingen, vollendet

am 12. Juni in Esslingen sein 70.

Lebensjahr. Schremmer hat ein um-
fangreiches Werk zur Kunst des 19.

und 20. Jahrhunderts vorgelegt,

zahlreiche Ausstellungskataloge
veröffentlicht und als Herausgeber
von Anthologien und Schriftenrei-

hen wesentliche Beitrage zur Kul-
tur- und Geistesgeschichte des deut-
schen Ostens geliefert Daneben war
er am Aufbau der Künstlergilde und
der ostdeutschen Galerie und deren

Mit freundlichem Gruß
Memext, Oberstudiendirektor,

Krefeld
*

Herr Trunz hat die epochale Erfin-
dung der Bratkartoffel (und der Pom-
mes frites) uns unwissenden Lesern
dargestellt, wofür man rianirhq r seift

muß. Meine Frage: Kann Herr Trunz
bei Gelegenheit die Erfindung der
Bratwurst, sicher auch ein Werk des
Herrn F.EF. Braatz, beschreiben?
Einschließlich ihrer regionalen Spiel-
arten, wie Schwarzwälder Bratwürste
usw.?

Weiter bleibt mir unklar
, ob auch

das BratkartoffelVerhältnis auf den
verdienstvollen Herrn Braatzzurück-
geht?

Sie sehen, Ihr Beitrag hat Proble-
me aufgeworfen, deren Lösung Ihrer
Zeitung großen Beifell bringen wird.

Alfons Stadler,

Homberg

Sammlungen in Regensburg maß-

Erast ScbrraHMf

geblich beteiligt Aus der großen
Zahl seiner Ämter und Berufringen
ragen seineMitgliedschaft in derSu-
detendeutschen Akademie der Wis-
senschaft und Künste und seine
Funktion als Präsident des Exper-

Personen
I

tenkomitees Kultur der Internatio-

nalen Gesellschaft zur Erforschung
des Weltflüchtlingsproblems hervor.

MEDIEN

löste ausgezeichnet Professor Schä-
fer erhält diese Auszeichnung fiir

seine Pionierleistung auf dem Ge-
biet der Laserforschung, insbeson-

dere für seinen Beitrag zur Ent-

f

Das Kölner Wirtschaftsmagazin

„Capital“ und das „manager maga-
zin“ aus Hamburg erhalten neue
Chefredakteure. Dr. Dieter Fiel (47),

seit Anfang 1986 Chefredakteur von
„manager magazin“, geht 1. Ja-

nuar 1987 nach Köln, um die seit

dem Tod von Ludolf Hemnan am
10. Februar dieses Jahres verwaiste

Chefredaktion von „Capital“ zu
übernehmen. Nachfolger von Piel

beim „manag« magazin“ wird Ul-

rich Blecke (45), der zur Zeit Chefre-

dakteur des in München erscheinen-

den Jndustriemagazin“ ist
Fritz Schüfer

BERUFUNG
Der Maiburger Zellbiologe und

Pflanzenphysiologe, Professor Dr.
Dietrich Werner, ist in zwei interna-

tionale Forschungsgremien berufen
worden: Er ist seit kurzem eines der
sechs Mitglieder des Ausschusses
für Agrarforschung derOECD in Pa-
ris und Mitglied des Progranunaus-
schusses „Energie in der Landwirt-
schaft“ bei der Europäischen Ge-
meinschaft in BrüsseL

BUCHPREMIERE
„Ein erfolgreicher Unternehmer,

dessen Kinder wegen mangelnder
Zuwendung mißraten, hat dennoch
versagt“ Dazu bekennt sich der pro-
minente belgische Erfolgsmanager
und Vorsitzende des belgischen Un-
ternehmerverbandes Andre Leysen,
der im Belgischen Haus, Köln, die
deutsche Übersetzung seines im
Busse Seewald Verlag in Herford
erschienen Buches „Krisen sind
Herausforderungen“ verstellte. Die
Antwerpener Ahlers-Reederei, die
Sanierung der größten belgischen
Zeitungsgruppe „De Standaard“ so-
wie das größte europäische Pho-
tounternehmen, die deutsch-belgi-
sche Agfa Gevaert, sind einige der
von Leysen ausgesprochen lesbar
und mit viel Nachdenklichkeit be-
schriebenen Stationen seiner Kar-
riere.

EHRUNGEN
Erster Preisträger des mit 220 000

Mark dotierten IBM-Preises fürWis-
senschaft und Technologie ist Pro-
fessor Dr. Fritz Peter Schäfer, Di-
rektordes Max-Planck-Institutes fiir
Biophysikaliscbe Chemie in Göttin-
ffan. Mit diesem jährlich zu verge-
benden Preis werden außergewöhn-
liche europäische Forsehungsbei-
träge aus Wissenschaft und Techno-

deckung des Farb-Lasers. Die Preis-
Verleihung findet am 24. Juni im
Schloß Chariottenburg in Berlin

’

statt.

*
Den Fernsehpreis der Bundes®!“-

bertsgemeinschaft der freien Wohl-
fehrtspflege (BAGFW) erhalten die-

;

ses Jahr je zur Hälfte Dieter Sauter i

für seine Dokumentation „Kinder
!

der Krise - die Kinder der Arbeitslo-
sen“, gesendet vom Bayerisch»
Rundfunk (BR), und Karin Storch
für ihre Reportage „Kindesmlß-
bandhang“, ausgestrahlt vom ZDF.

GESTORBEN
Generationen junger Juristen

sind durch seine Schule gegangen,
und er gehörte zu den über die Gren-
zen der Westfälischen Wilhelms.
Universität in Munster hinaus be-
kannten Wissenschaftlern seines

Der Zivilrechtler Professor
Westennwm ist im Alter

von 77 Jahren gestorben. Wester-
mann gehörte zu den Männern des
Wiederaufbaus einer im Krieg stark
zerstörten Universität, an der er fest
curei Jahrzehnte bis xu seiner Emen-
üeruog im Jahre 1974 wirkte.

*

Schaftsführer des SPD-B
Westliches Westfalen und Von
der

.
tföchnamigea Art

Wohlfahrt-Bezirkes leitete die
von 19t

1979. KnfimAN vl

UW «uw iUTBGZftli s
che und Behinderte und
durch bauliche Maßnahme

Behinderter.
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Chiracs

Dilemma
"

J. Sdt (Paris) -Um an der Macht
zu bleiben,;braucht die bürgerliche
Regierung in Frankreich vor allem
Erfolge im Kampf gegen die Ar-
beitslosigkeit Zu diesem. Zweck
hat ae ein umfassendes Programm
zur Liberalisierung des' Arbeits-

mazlles,. der Preis- und Devisen-
kontrollen sowie zur 22ns- und
Steuemm&fiigimg eingeleitet Da-
durch. sollen die Unternehmer zu
verstärkten Izwestiüorten veranlaßt

werden. Die wichtigste Vorausset-

zung hierfür sind aber bessere
- IConjupkturaiissichten. Denn ihre

Prodükdonskapaatfiten werden
private Unternehmen nur dann er-

weitern, wenn ihnen neue Märkte
winken. Im Ausland steht es darum
lalltOECD trotz Franc-Abwertung
sehr schlecht und im Inland muß
die Regierung zwecks Inflationsbe-

kampftiög die Nachfrage weiter un-
ter Kontrolle halten.

UnterdiesenUmständen durften

die Unternehmen die diversen Ver-
günstigungen hauptsächlich zur
Verbesserung ihrer finanziellen La-

ge verwenden und ihre Investitio-

nen -auf die RatfrinaKgipning und
Modernisierung bestehender Anla-
gen konzentrieren, was die Freiset-

zung von Arbeitskräften zur Folge
hatte: Dazu kommt die politische

Unsicherheit Schließlich i«»«n der
sozialistische Staatspräsident Mit-

terrand jederzeit die Nationalver-

sammlungäuflösen. Jedenfalls hat-

ten die ausländischen Unterneh-

men mit denamerikanischen an der
Spitze 1981 sogleich nach Mitter-

zands Wahl angesichts «wr fünf-

jährigen (sozialistischen} Sicherheit

ihre Investitionen in Frankreich we-
sentlich verstärkt Heute halten

auch sie ach (auch an der Börse)

stark zurück.

Vergeßlich
HH - „Beim .Babyjahr

1

setzte

herzloses Kalkül der Bundesregie-
rung auf Dankbarkeit derjüngeren

Frauen und grenzte die älteren

aus“, schreibt die SPD an die
Adresse aller vergeßlichen Wähler.
Nur Mutter ab Jahrgang 1921, also

nicht die heutigen Rentnerinnen,
kommen nämlich seit dem L Janu-
arin den Genuß derrentensteigern-
den Anrechnung von Kindererzie-

hungszeiten. Auch wenn maßgebli-

che Regierung»- und Koalitionsmit-

glieder inzwischen eine Korrektur
für die zweite Jahreshälfte ange-
kündigt haben, so erscheint Kritik

im Grundsatz berechtigt.

Fraglich ist nur, ob sie ausgerechnet
derSPDzusteht, die indreizehnjäh-

riger Regierungsverantwortung
über die Ankündigung von - nicht

mehrheitsfähigen - umfassenden
Modellen nicht hinauskam und
1972 einen Regierungsenturf vor-

legte, der hinter der heutigen Rege-
lung deutlich ^rii^hliph und donj

noch im Parlament wegen fehlen-

der Mehrheit scheiterte. Hatte die

SPD damals gehandelt, so hatt» sie

heute kein Gesetz der neuen Ko-
alition zu kritisieren.

Unbeirrt auf Kurs
Von WILHELM FURLER, London
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Unsere Politik“, so erläuterte Re-
gierungschefin Margaret That-

cher dieser Tage^ufderJahreskonfe-
renz konservativer Frauen, „beginnt

mit der FamOBe, ihrer Freiheit und
ihrem Wohlstand“. Sie selbst weide
weiterhin alles daran setzen, daß im-

mer mehr Familien ihr *ig»T*»s Tfoim

besitzen, daß immer mehr Familien
die Möglichkeit erhielten, sich Ho-
me-Computer, Video-Geräte, Tief-

kühltruhen oder Telefone zu kaufen.

Was skhwieeineArtAufforderung
zum materialistischen Könsuxn-
rausch anhörte, hathandfesteBeweg-
gründe. Mit ihrer Rede hat die Pre-

miermmisterin ' unmißverständlich
eingegriffen, um den zuspitzen-

den Streit in ihrer Partei und selbst

innerhalb ihres Kabinetts um dieRa-
ge Steuerkürzungen oder höhere
Staatsausgaben in ihrem, Sänne zu.

# entschridSF10^
«TKWr«.

Rau Thatcher und ihre engsten
KahinpttsuKoFfege™, Schatzkanzler

Lawson und Partei-Vorsitzender Tteb-

bit, lassen sich in ihrem tiefen Glau-

ben an die Macht von Steuersenkun-

gen im Kampf gegen die Arbeitslo-

sigkeit nicht beirren. Die Absage an -

all jene, die angesichts der sich in

letzter Zeit wieder versdüechternden
Lage am Arbeitsmazkt höheren
Staatsausgaben zu Lasten von Steu-

erkürzungen den Vorzug geben wol-
len, ist kompromißlos. -

„Niedrigere Steuern schaffen Ar*
betsplatze und den mftvendigen
Wohlstand, de» Gesundheits-
dienst und die soziale Sicherung in-

takt zn halten“, erklärte die Premier-
ministerin den Ranen. Darüber hin-

aus würden sie derBevölkerung grö-

ßere Freiheit verschaffen, ihren Aus-
gabenwünschen nachzukommen.

D ieser richtige Standpunkt unter-

streicht die Konsequenz, mit der

diese Regierung seit ihrem Amtsan-
tritt itaer Absage andre leidige briti-

sche Ansgaben- und Verschuldungs-
Untugend treu geblreben ist Steuer-

seokungeariad zumindestauflänge-
re Sicht, wirksamer und darüberhin-

ans gerechter als Aiisgabenprogram-
me. Die Rage iA allerdings, ob sich

Rau Thatchers Botschaft im Be-
wußtsein der breiten Öffentlichkeit

so weit durchgesetzt hat, daß die

jüngsten Hiobs-Meldungen vom Ar-

beitsmarkt ohne Panik aufgenom-
men werden. Entlassungen in den
Zinngrüben Aron Cornwall, Massen-

entlassungen bö den britischenWef-
ten, gleiches bei der bis noch vorkur-
zem blühenden OfEshore-lndustrie,

erhebliche Einsparungen bei der
Staatsbahn: Die Negativ-Schlagzeilen

der letzten Tage und Wodien reißen

nicht ab.

Dabei ist das Beschäftigungspro-

blem in Großbritannien mit wnArAr-
beitslosenquote von mehr als 13,5

Prozent bei fast 3,4 Millionen Er-

werbslosen ohnehin schon größer als

in den meisten anderen Industriena-

tfonen. Da fallt es schwer, den Glau-

ben an die Heilmittel Steuerkürzun-

geh und verantwortungsbewußte
AuBgabenpohtik zu bewahren.

Untergraben wird dieser (Raube
zusätzlich durch die Inflations-

Mentalität, die dem britischen Volk
nur sehr mühsam auszutreiben zu
sein scheint..„Wir rindlbßi einerlnßa-

.

tionsrate von nur drei Prozent ange-

langt, der niedrigsten Jahresrate seit

Januar 1988. Was machen da schon
ein paar Prozentpunkte mehr, die

sich aus der für die Finanzierung zu-

sätzlicher Ausgaben notwendigen
Geldschöpfung ergeben würden“,
lautet immer häufiger das Argument
sähst auf den Bänken der Regie-

rungspartei.

Höchstens zwei Jahre sind es noch
bis zu den nächsten Unterhauswah-

len. Damit bleibt Rau Thatcher nicht
mehr viel Zeit, ihrer Politik des ver-

nünftigen Haushaltens und der
schrittweisen Steuererleichterungen

wieder mehr Popularität zu verschaf-

fen. Vielleicht wird ihr ein stärkeres

Wirtschaftswachstum aufgrund der

gefallenen Öl- und Rohstoffpreise

und eine dadurch verstärkten welt-

wirtschaftlichen Nachfrage zur Hilfe

kommen.
Andererseits bleibt noch Raum für

einige Initiativen. Denn die Qualität
«wni Staatswesens läßt sieh sicher-

lich auch daran messen, wie hoch der

Standard seiner Dienstleistungen ist

Da gibt es noch etliches zu verbes-

sern. Darüber hinaus sollten die Be-
mühungen, stark vernachlässigte Be-
reiche wie etwa die zum Teil verhee-

renden Wohnzustände in den Innen-
städten, mangelhafte Schul- und Be-
tuftaniBhiMung oder die kl»gl iph<» Al-

tenbetreuung durch Regierungshil-

fen zu verbessern, weitervorangetrie-
ben werden. Schließlich ist Frau
-Thatchers Partei, wie sie betont, die

Partei de- Familie.

.. V

. i-sra»
- . t

«ru •

' •

-v<

.J *

3;.

EURQHN/^JZEERUNGEN

Deutsche Banken müssen
Eigenkapital Vorhalten

%
tjf

->•

cd. Frankfurt

Die deutecheh Bankern müssen
jetzt auch fareaieht bilanzierten „Un-

derwritiiig-VerpfIiclitupgen
,<

mit .Ei-

genkapital unteriegen. Die Beriiner

BaukmaufaicfebehÖrde betradAet
derartige Verpflichtungen aus „back
up fadSties" wie „N3JV undJRUFs“
als GewähifeistuQgai im Sinn» des
Kredkwes^gÄetres, die mitsOPrö-
»nt Eigenkapital unterlegt werden
müssen, wenn sie gegenüberKunden
abgegeben: werden and mit 20 Pro-

gegenüber Banken. :

Durch da EnbezWnmg dieser seit

einiger ZdtamEuroraarict stark vor-

gedrarigeaca IltnanamagBfoanien,
die Kreditzusage für den Fafl sind,

daß es Unternehmen nicht gelingt;

beabrichtigte^Finaitäaenmgen durch
HazieungvönSchukltiteln (Eurono-
tes) auf dfe Beine zu stellen, wird der
Ktedkesparslonsspidrattm der Ban*

ken, der aufdas lßfeche des Eigenka-

pitals begrenz* ist, eingeschränkt

Die Bankmi hatten zwar zu errei-

chen versucht, daß diese Geschäfte

mit geringeren Eigenkapital-

Prozentsatz unterlegt werden müs-

sen. Abs- sie sind damit gescheitert,

und zwar auch deswegen, weil dann

eine Änderung des Kreditwesenge-

setzes notwendig geworden wäre, die

sich wohl lange hingezogen hätte.

Schließlich hatten die Banken

selbst oft genug auf die Risiken sol-

cher Geschäfte hingewiesen, an de-

nen sie sich nur vorsichtig beteilig-

ten, und deren Kontrolle durch die

Aufsicht gefordert. Der von der Ban-

kenaufsicht vorgeschlagene logisch

erachemende Ausweis der „back up
fecüitfes“ (unter dem Strich) in der

Bilanz ist vom Institut der Wirt-

schaftsprüfer für nicht notwendig ge-

haltenworden.

BUNDESFINANZMINISTERIUM /^Gutachten des Wissenschaftlichen Beirats
i

----- _

Steuerliche Begünstigung der

Alterseinkünfte iiicht zu rechtfertigen
HEINZ HECK, Bonn

Der Wissenschaftliche Beirat beim Bundesfirfanzministerium regt eine
Erhöhung der Sonderausgaben-Hochstbeträge dir die Alterssicherung an.
Das ist derKern derEmpfehlungenim „Gutachten zuremkommensteuer-
liehen Behandlung von Alterseinkünften“, da? das 24köpfige Gremium
kürzlich abgeschlossen und Finanzminister Stdltenberg übergeben hat

Hauptursache für die Notwendig-

keit einer Reform ist für die Wissen-

schaftler, daß Alterseinkünfteim Ver-
gleich zu Aktivenbezügen generell in

einem Maße begünstigt werden, „das
sich weder einkommensteuersyste-
matisch noch sozialpolitisch rechtfer-

tigen läßt“. Dies wird in dem 70-Sei-

ten-Papier mit Beispielen belegt
Während ein alleinstehender Rent-

ner, der sich mit 60 Jahren aus dem
Erwerbsleben zurückgezogen hat,

vom 65. Lebensjahr an seine Rente
bis zum Betrag von 20 962Markjähr-

lich steuerfrei beziehen kann, muß
ein »UoiTtgtofofTnW Arbeitnehmerun-
ter 65 für ein gleichhohes Arbeitsent-

gelt 2589 Mark Lohnsteuer bezahlen.

„Diese Differenz kann allenfalls zu
ejnpm yitmwn Teil mit demRückfluß
am versteuertem Einkommen früher

geleisteter Beiträge zur Rentenversi-

cherung gerechtfertigt weiden“.

Der Beirat kritisiert ferner „erheb-

liche ^iffemrmPT^lTlgpn *, innerhalb

der Alterseinkünfte. Ein alleinstehen-

der Beamter zum Beispiel zahle für

Einkünfte von jährlich 20 962 Mark
1532 Mark Steuern. Bei Einkünften

aus unselbständiger Arbeit fielen

1770Mark an. Auch die Zerlegung der

Alterseinkünfte in einen steuerfreien

Kapital- und einen steuerpflichtigen

AUF EIN WORT

95 Die Chemie-Industrie
befindet sich in einem
verstärkten Innova-

tionswettbewerb. For-

schungskooperation

mit Hochschulen sowie

einzelner Finnen ge-

winnen daher zuneh-

mend an Bedeutung.
Sie ermöglichen einen

schnelleren Zugang
zum erfolgsbestimmen-

den Grundlagenwissen. 99

Prot Jürgen Falbe, persönlich haften-
der Gesellschafter der Henkel KGaA,
Düsseldorf. FOTO: DIEWELT

Ko: 19 Prozent mehr
Autos bis 2000

rtr,München

Der Bestand an Personenwagen in

der Bundesrepublik wird nach An-
sicht des Münchner Ifo-Institutes für

Wirtschaftsforschung bis zum Jahre

2000 trotz schrumpfender Bevölke-

rung noch um etwa ein Fünftel zu-

nehmen. Nach der Langzeitprognose
von Ifo „stellt ein Wert von 30,7 Mil-

lionen Personenkraftwagen zur Zeit

die wahrscheinlichste Größenord-
nung für den Bestand im Jahre 2000

dar“. Dies entspreche gegenüber 1985

mit gut 25,8 Millionen Personenwa-

gen einem Zuwachs um 19 Prozent
oder jahresdurchschnittlich 1,2 Pro-

zent Dabei werde der jährliche Zu-
wachs aufgrund der zunehmenden
Sättigung kontinuierlich abnehmen.

Ertragsaii eil verletze die steuerliche

Gleichbehandlung.

Dieselbe Wirkung ergebe sich

durch die ungenügendeAbstimmung
zwischen der Höhe der zwangsweise
erhobene i Sozialbeiträge und den
steuerabz igsfähigen Vorsorgeauf-

wendung« n. „Speziell bei Ledigen
nnd berui tätigen Ehepaaren sind die

Sozialbeil rage schon bei durch-

schnittlic len Jahresarbeitsentgelten

weitaus 1 ober als der Steuerbefrei-

ungspieir um im Rahmen der Son-
derausgal en.“ Dagegen seien Beamte
insofern 1 egünstigt, als es bei ihnen
„kaum za einer Besteuerung von
Zwangsbetragen kommen kann und
sie darüber hinaus in größerem Um-
fang andeie Sonderausgaben Steuer-

mildernd geltend machen können“.
Eswird annas Karlsruher Urteil vom
26. März 1980 erinnert das den Ge-
setzgeber zu einer Neuregelung die-

ser Ungleichbehaodlung verpflichte.

Schließlich führe die steuerliche

Begünstigung der Alterseinkünfte zu
unerwüm :hten ökonomischen Wir-

kungen. I enn sie erhöbe den Anreiz,

die Berufstätigkeit frühzeitig aufzu-

geben. Di *s sei vielleicht auf „kurze

Sicht b< schäftigungspolitisch er-

wünscht“ Unter langfristigen Wachs-
tums- unc Beschäftigungsaspekten

GASWIRTSCHAFT

Mit hohen Investitionen

wird Versorgung gesichert
A. G. Bonn

Auch in ken kommenden Jahren
wird die öffentliche Gaswirtschaft

jährlich m^hr als drei Milliarden

Mark investieren. Das kündigt der

Bundesverbänd der deutschen Gas-

und Wasserwirtschaft in seinem Jah-

resbericht 1985 an. Das Investitions-

volumen stieg 1985 um schätzungs-

weise 15 Prozent auf rund 3,8 Milliar-

den Mark, wovon der überwiegende
Teil in die Rohmetzerweiterung und
-Instandhaltung floß.

Der Verbrauch blieb 1985 mit ins-

gesamt 58,8 Millionen SKE gegen-
über dem Vorjahr unverändert Mit
einem Anteil von 15,2 Prozentam Pri-

märenergieverbrauch blieb Erdgas

damit der dritte Eckpfeiler in der
Energieversorgung der Bundesrepu-
blik. Der Verband rechnet für die na-

he Zukunft mit einer Erhöhung die-

ses Anteils auf 18 Prozent

US-AKTIENMÄRKTE

Auch langfristig gilt die Erdgasver-

sorgung der Bundesrepublik als gesi-

chert Im vergangenen Jahrkamen 29
Prozent aus heimischenVorkommen,
33 Prozent aus den Niederlanden, 13

Prozent aus Norwegen und 24 Pro-

zent aus der UdSSR. Damit stamm-
ten mehr als drei Viertel der Erdgas-

mengen aus westeuropäischen Quel-

len. Das niederländische Erdgas steht

bis über die Jahrtausendwende für

den deutschen Markt zur Verfügung.

Auch die Verträge mit Norwegen
laufen bis Ende der 90er Jahre und
die mit der Sowjetunion vorerst bis

zum Jahr 2008. Aufgrund der welt-

weit vorhandenen Reserven (etwa das

140fache der heutigen WeMjahresfor-

derung) und der festvereinbarten Be-

züge über das Jahr2000 hinaus werde
die Erdgaswirtschaft auch in Zukunft

den gewünschten Beitrag zur Ener-

gieversorgung leisten können.

Nach großen Schwankungen
neuen Höchststand erreicht

AP, Frankfurt

Unterschiedlich präsentierten sich

die internationalen Aktienbörsen in

der letzten Woche. Neben neuen In-

dexhöchstständen (New York, Tokio)
gab es eine entsprechende Tiefmarke
und mehr oder minder deutlich aus-

geprägte Minuskorrekturen in Rank-
reich. New York unterlag unter-

schiedlichen Einflüssen. Bei zumeist

durchschnittlichem Umsatzvolumen
konnte sich kein klarerTrend heraus-

schälen. Der 30 Standardwerte erfas-

sende Dow-Jones-Industrieindex
schloß mit einem Wochenplus von
9,19 Punkten auf 1885,90 und erreich-

te damit einen neuen Höchststand,
womit der am 29. Mai aufgestellte

Rekord eingestellt wurde. Der umfas-
sende börsenamtliche Nyse-Index
zeigte zuletzt 140,98 (minus 1,08). Der
riurphsf-ViTvHHirhp Tagesumsatz belief

sich auf145,81 Millionen Stucke nach
141,90 Millionen in der Vorwoche.

Am Freitag schloß die New Yorker
Börse nach kräftigen Schwankungen
im Sitzungsveriauf behauptet. Dabei
lag die allgemeine Marktentwicklung
hinter der der Spitzenwerte. Doch
blieb das Verhältnis Gewinner/Ver-
lierer fast ausgeglichen. Gesucht wa-
ren einmal mehr Pharmawerte. wäh-
rend sich Versicherungstitel ab-
schwächten. Aufgrund eines Urteils

des Obersten Gerichtshöfe in Florida

können dort Versicherungsagenturen
einen Teil ihrer Kommissionen in

Form von Rabatten an die Kund-
schaft weitergeben.

Wahrend der Anleihemarkt die hö-
her als erwartet ausgefallene Arbeits-
losenrate als Zeichen für eine trage
Wirtschaft und als Grund für eine

Senkung des Diskontsatzes beurteil-

te, konzentrierten sich die Börsenteil-
nehmer darauf daß dies in ungünsti-

geren Gewinnausweisen für das zwei-

te Halbjahr resultieren werde.

TT A / Im Flugzeugbau verschärft sich der Kampf der Giganten Airbus und Boeing

Die Europäer geben sich gelassen
D. SCHMIDT, Hannover

Mit Gelassenheit reagiert der euro-

päische Flugzeugbau-Konzern Air-

bus Industrie auf die Ankündigung

von Boeing, die Klasse derFlugzeuge

mit 150 Sitzen, in der die Europäer

besonders erfolgreich operieren,

durch Neuentwicklungen stärker in

den Wettbewerb einzubeziehen.
Konkurrenz belebt das Geschäft,

heißt es bei Airbus. Im übrigen äu-

ßern die europäischen Konsorten

Zweifel an der Glaubwürdigkeit der

Boeing-Aussagen, bereits 1992 mit

der neuen Prop-fan-Triebwerkstech-

iak aufdem Markt zu sein.

Die Entscheidung darüber, ob die

von der Nasa betriebenen Entwick-

lungsarbeiten fortgesetzt werden,

fallt erst im Frühjahr kommenden
Jahres. Bis dahin zumindest müsse
alles in den Bereich der Spekulation

eingeordnet werden. Boeing selbst,

so beißt es bei Airbus, scheine sich

über das Konzept der „7J7“, einer

Fortentwicklung der 737-300 oder der

737-400, noch nicht im klaren zu sein.

Bei der Vorstellung des 7J7-Projekts

nämlich hat Boeing mehrere Alterna-

tiven für den Fall angeboten, daß die

neue Triebwerkstechnik noch nicht

marktreif sein sollte.

Airbus erinnert in diesem Zusam-
menhang an die Taktik des US-Flug-

zeugbauers im Vorfeld des Pro-

gramm-Starts fürden A-320. Beijeder

sich bietenden Gelegenheit hatte

Boeing den Markt für Maschinen mit

150 Sitzplätzen als nicht existent be-

zeichnet Wie irrig dieses Credo der

Amerikaner war, zeigen die Verkaufs-

erfolge des A-320. Mittlerweile liegen

134 FestbeStellungen von 12 Gesell-

schaften vor; hinzu kommen Optio-

nen in gleicher Höhe. Damit ist der

A-320, der Anfang 1988 ausgeliefert

wird, zum erfolgreichsten Flugzeug

seiner Kategorie avanciert

Boeing hat inzwischen nachgezo-

gen. Die neue Version der737, die mit

einem verlängerten Rumpf unter der

Bezeichnung 737-400 ab Herbst 1988

zum Einsatz kommen wird, stößt ge-

nau in die löO-Sitze-KIasse.

Der Kampf der Verkehrsflugzeug-

Giganten um Kunden und Marktan-

teile indes strebt einem neuen Höhe-

punkt zu. Die erklärte Absicht von
Airbus, in den Markt der Langstrek-

ken-Großraumflugzeuge einzustei-

gen, wird die Situation in diesem Seg-

ment entscheidend verändern. Boe-

ing ist bislang praktisch Alleinherr-

scher in dieser Klasse.

Wenn Airbus Anfang der neunziger

Jahre mit den Typen A-330 und A-340
auf den Markt kommt, muß Boeing

mit weitreichenden Konsequenzen

rechnen. Die 747-200 nämlich ist das

ertragsstärkste Boeing-ModelL Die

dort erwirtschafteten Gewinne flie-

ßen weitgehend in Weiterentwicklun-

gen und neue Projekte. Diese Quelle

dürfte mit einem ernsthaften Konkur-

renten spärlicher sprudeln.

INSTITUT DER DEUTSCHEN WIRTSCHAFT

Konjunkturaufschwung hält

noch mindestens vier Jahre

könne man zum entgegengesetzten
Urteil kommen.

Der Beirat macht nach Abwägung
verschiedener Lösungsmodelle mit
weit überwiegender Mehrheit den
Vorschlag, Pflichtbeiträge zur Ren-
tenversicherung ebenso wie ver-

gleichbare Beiträge zu Leibrenten-

versicherungen allgemein von der
Besteuerung auszunehmen. Alle Al-

terseinkünfte sollen danach im
Grundsatz der Normalbesteuerung
unterworfen werden. Dabei müsse al-

lerdings sichergestellt sein, „daß der
Rückfluß von Beiträgen, die aus ver-

steuertem Einkommen geleistet wor-

den sind, steuerfrei bleibt
12

.

Im Beirat wurden Für und Wider
einer qualitativen und quantitativen

Abgrenzung der steuerfreien Auf-

wendungen für die Altersvorsorge er-

wogen. Dabei blieb ohne eindeutiges

Votum, ob man es bei der Definition

dieser Beiträge beläßt und dann auf
die Festsetzung von Beitragshöchst-

grenzen verzichtet oder nicht Die
Beiratsmehrheit empfiehlt, daß Bei-

träge für Kapitalversicherungen

nicht mehr steuerlich geltend ge-

macht werden können. Bei einer er-

forderlichen Übergangsregelung
wird eingeräumt, daß „es kein in je-

der Hinsicht ideales Vorgehen“ gebe.

Daher wird eine großzügige Pau-
schalregelung empfohlen, mit der An-
nahme, „die Beiträge seien generell

aus versteuertem Einkommen gelei-

stet worden, so daß auch der Rück-
fluß steuerfrei bleiben muß“.

ARNULFGOSCH, Bonn
Auch die späten 80er Jahre werden

nach Meinung des Kölner Instituts

der deutschen Wirtschaft im Zeichen

einer stetigen Aufwärtsentwicklung

der Volkswirtschaft stehen. Wie das
Institut in einer Analyse der mittelfri-

stigen Prognosenvon fünfnamhaften
Wirtschaftsforschungsinstituten und
Banken darlegt, sei der Optimismus
noch vor knapp zwei Jahren längst

nicht so ausgeprägt gewesen wiebeu-
te. Wenig Wachstum, stagnierende

Beschäftigung und schwache Ver-

brcuchsnachfrage hätten beispiels-

weise die Prognose des Deutschen
Instituts für Wirtschaftsforschung

(DIW) für den Rest der 80er Jahre
geprägt

Seitdem habe sich aber einiges ge-

ändert. Offenbar unter dem Eindruck
der verbesserten Wirtschaftslage hät-

ten. die Experten damit begonnen, ih-

re Prognosen nach oben zu revidie-

ren. Bereits 1985 hätten das Münch-
ner Ifo-lnstitut und die Prognos-AG
in Basel den mittelfristigen „Tram-
pelpfad“ der Gesamtwirtschaft steiler

veranschlagt als ihre Berliner Kolle-

gen. Von noch gesteigerter Zuver-

richt zeugten die Voraussagen der

Dresdner Bank und der West-LB.

Diese Prognosen konnten noch die

aktuellsten Daten berücksichtigen.

Ihre Vorhersagen für den jahres-

durchschnittlichen Zuwachs des
Bruttosozialproduktes bewegen sich

von 2,7 bis 2,9 Prozent Der private

Verbrauch soll demnach um 2,9 bis

3.5 Prozent steigen und die Anlage-

investitionen uro 3,6 bis 4,2 Prozent

zunehmen. Auch beim Außenhandel
soll es weiteraufwärts gehen: 3,7 bzw.

4,2 Prozent Plus beim Export und 5,0

bzw. 5,6 Prozent beim Import

Wie sehr sich selbst kleine Unter-

schiede in derjährlichen Wachstums-
prognose - auf einen mehrjährigen

Zeitraum gerechnet - zu merklichen

Abweichungen summieren, macht
das Kölner Institut anhand der Be-

schäftigung deutlich: Optisch seien

die Unterschiede zwischen der Zu-
nahme der Erwerbstätigenzahl in der

DIW-Prognose (plus 0.1 Prozent! und
der West-LB-Prognose (plus 0,9 Pro-

zent) eher bescheiden. Aber Biszum
Jahr 1990 ergebe rieh in absoluten

Zahlen gerechnet eine Differenz von
immerhin 1,3 Millionen Erwerbstäti-

gem Für den Arbeitsmarkt sei dies

mehr als nur eine Nuance.

Diese Aufwärtsentwicklung birgt

aber auch das Risiko in rieh, daß die

stramme Nachfrage über Jahre hin-

weg an die Grenzen des Güter- und
Dienstleistungsangebotes stoßen

könnte. Schon heute sei die Ausla-

stung der gegenwärtig vorhandenen
Produktionskapazitäten recht hoch -

in einigen Branchen müßten längere

Lieferfristen in Kaufgenommen wer-

den. Das Dilemma bestehe darin, daß
die in den frühen 80er Jahren unter-

bliebenen Investitionen in den späten
80er Jahren fehlen könnten. Dieses

Problem sei gelöst,wenn sich derMa-
schinenpark durch eine flexible Ar-
beitszeitgestaltung intensiver als bis-

her nutzen ließe.
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Die Bundesrepublik ist kein ausgesprochen teures Land. Das deutsche
Preisniveau für die Lebenshaltung liegt international im Mittelfeid. Nach
Berechnungen des Statistischen Bundesamtes kann man in Jugoslawien
und Griechenland trotz der kräftigen Preissteigerungen der letzten Jahre
noch recht billig leben. Wesentlich teurer als die Bundesrepublik sind die
Schweiz, Finnland und Norwegen. quelle globus

Bekleidungsindustrie

fordert Importquoten
Berlin (dpa/VWD) - Vor einer neu-,

en Welle billigster Textilimporte aus

dem Femen Osten, die im Westen
unvermeidlich Entlassungen nach
rieh ziehen müsse, warnte der Präsi-

dent der Internationalen Beklei-

dungsindustrie (IAF), Leo Feuer, auf
dem zweiten Weltkongreß der Bran-

che in Berlin. Die neue Importflut

entstehe, weil Kapital und Know-how
aus Hongkong und Taiwan in Länder
wie Thailand, Indonesien und die

Philippinen ströme. Dort stünden
Millionen Frauen und Mädchen zur

Verfügung, um unter härtesten Be-

dingungen zu Niedrigstiöhnen zu ar-

beiten. Feuer befürwortete eine Quo-
tenregelung für Einfuhren aus sol-

chen Ländern. Einen „tragfähigen In-

teressenausgleich“ afier Partner for-

derte der Parlamentarische Staatsse-

kretär im Bundeswirtschaftsministe-
riura, Rudolf Sprung, in den Genfer
Verhandlungen über eine dritte Er-

neuerung des Welttextilabkommens.

Die Bundesregierung sei grundsätz-

lich bereit, ein „Liberalisierungssig-

nal zu geben“.

Kritik am Kartellrecht
Seheveningen (dpa/VWD) - Die eu-

ropäische Chemieindustrie sieht sich

wachsender Konkurrenz auf dem
Weltmarkt ausgesetzt Eines der
Hauptanliegen der Branche sei es

deshalb, die hohen Hürden des Kar-
tellrechts in der EG abzubauen, um
mit Zusammenschlüssen die Kosten-

vorteile derMassenproduktion besser

nutzen zu können, sagteAamod Lon-
don, Vorstandschef des niederländi-

schen Chemiekonzeras Akzo, aufder
Jahresversammlung des europäi-

schen Chemieverbandes (CEFIC) in

Scheveningen. Loudon, der zum neu-

en CEFIC-Präsidenten gewählt wur-

de, zeigte sich besorgt über die pro-

tektionistischen Tendenzen in .den

USA.

Posener Messe eröffnet

Posen (dpa/VWD) - In Anwesen-
heit von Minsterpräsident Zbigniew

Messner hat der polnische Außenhan-

delsminister Andrzej Wojcik am
Sonntag die 58. Posener Miesse eröff-

net. Unter den 39 Ländern, die an
dieser größten Außenhandelsmesse

Polens teilnehmen, stellt die Bundes-
republik mit 271 Ausstellern wieder

die größte ausländische Beteiligung.

Am Rande der Messe wird diesmal

die Gründung von Gesellschaften mit
ausländischer Beteiligung wichtiger

Verhandlungsgegenstand sein, nach-
dem das polnische Parlament Ende
April ein Gesetz über Gemeinschafts-
unternehmen verabschiedet hat Das
Schwergewicht der Ausstellung in

Posen, die nach der Leipziger Messe
die zweitwichtigste internationale

Messe im Ostblock ist, liegt beim Ma-
schinen- und Apparatebau.

Positive Jahresbilanz
Timmendorfer Strand (dpa/VWD)

- Der Gesundschrumpfungsprozeß in

der deutschen Henenbekleidungsin-
dustrie hat zu Erfolgen gefühlt Die
verbliebenen rund 200 Firmen des In-

dustriezweiges haben 1985 vier Mrd.
Mark umgesetzt, vier Prozent mehr
als 1984. DerVorsitzende desVeiban-
des der Herrenbekleidungsindustrie,

Friedrich Brinkmann, erklärte auf

der Jahreshauptversammlung, daß
der Rüdegang der Zahl der Unterneh-
men und der Beschäftigten sei inzwi-

schen praktisch zum Stillstand ge-

kommen.

Tadel für Landesbanken
Frankfurt (DW.) - Die politisch

motivierte Unterstützung angeschla-

gener Unternehmen duch im öffentli-

chen Besitz stehende Landesbanken
hat der Präsident des HWWA-Insti-
tuts für Wirtschaftsforschung, Profes-

sor Armin Gutowski, kritisiert. Wie
bei der direkten öffentlichen Subven-
tionierung seien die Folgen solcher

„Reparatur-Aktionen“ die Fehllei-

tung von Kapital und letztlich die Be-
lastung des Steuerzahlers, sagte Gu-
towski in Frankfort.

Exportsteuer beschlossen

Guatemala-Stadt (AFP) - Die
christdemokratische Regierung von
Präsident Vrnkio Cerezo hat ein Pro-

gramm zur Bekämpfung der Wirt-

schaftskrise in Guatemala eingeleitet

Die Maßnahmen waren drei Monate
lang in Konsultationen vor allem mit

den Privatunternehmern des Landes
vorbereitet und im Mai vom Paria-

ment gebilligt worden, wo die Christ-

demokraten die Mehrheit stellen.

Vorgesehen ist eine Exporteteuer, die

rund 200 Millionen Dollar für den
Staatshaushalt einbringen soll 25
Millionen Dollar werden zur Beschaf-
fung von Arbeitsplätzen bereitge-

stellt



WELT DER # WIRTSCHAFT DIE WELT - Nr. 131 - Montag, 9. Juni 1986

ENERGIE / Viele Erdgasfelder noch unerschlossen DEUTSCHER RAIFFEISENVERBAND / Hohe UmsatzeinbuBen durch Tschernobyl DECKEL / Ertragsplus gestattet wieder eine Dividende

Ölverbrauch steigt wieder Verbraucher immer noch verunsichert »»Kühnste Träume übertroffen“
^ m i •_ TT^ A l_. «SA

JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Der Mmeralölverbrauch der «etli-

chen Industriestaaten (OECD-Zone),
der 1985um L2 Prozentzuruckgegan-
gen war, wird in diesem Jahr um 2,5

Prozent steigen, meint die Internatio-

nale Energie-Agentur in ihrem jüng-

sten Ölmarklbericht- Dabei war für

das erste Quartal ein Rückgang um
1,5 Prozent angenommen worden.

Tatsächlich erreichte er aber nur ein

Prozent Für das zweite Quartal wird

jetzt im Jahresvergleich ein Ver-

brauchszuwachs von drei Prozent er-

wartet

Als wichtigsten Grund für die Ver-

brauchsbelebung nennt die ISA die

niedrigen Ölproduktenpreise, ob-
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wohl sich diese im Monat Mai erst-

mals wieder leicht erhöht hatten. Der
Benzinverbrauch würde deshalb in

diesem Jahr die höchste Zuwachsrate
seit 1977/78 erreichen. Der Schweröl-

verbrauch dürfte zwarweiter nachlas-
sen, aber nicht mehr so stark wie
bisher angenommen worden war, da
sich das Wirtschaftswachstum zuneh-

mend belebe. Am stärksten beschleu-

nigt sich der Ölverbrauch in Nord-

amerika nach der IEA-Prognose,

nämlich um 2£ Prozent in 1986. Aber

auch Westeuropa legt ziemlich kräf-

tig, um 2,6 Prozent, zu, während die

Pazifikzone nur
,
genausoviel 01 ver-

brauchen wird wie 1985. In den ein-

zelnen Ländern dürfte die Entwick-

lung allerdings schon deshalb sehr i

unterschiedlich verlaufen, weil die 1

Ölpreisbaisse in verschiedenem Um-

,

fang an die Verbraucher weitergege-

ben worden ist Am weitesten ging

dabei die Bundesrepublik, deren

Benzinpreise einschließlich Steuern

im Jahresvergleich Ende März um
28,3 Prozent und deren Schwerölprei-

se um 61,6 Prozent gefallen sind.

Die IRA hat ihre Mitgliedstaaten

dazu aufgefordert, den Ölmarkt

durch die Erschließung gi
ffi
ner Erd-

gasvorkommen zu entlasten. Denn
der Erdgasverbrauch der OECD-Zo-
ne werde in den nächsten 25 Jahren
um 10 bis 25 Prozent zunehmen. Sei-

ne Expansion bliebe damit aber im-

mer noch leicht hinter der des ge-

samten Energiebedarfs zurück mit

der Folge, daß der Erdgasanteil von
19 auf 17 Prozent zurückgeht

ln ihrer Erdgasstudie unterstellt

die IEA, daß die Ölpreise zunächst

unter das Niveau von 1985 fallen, in

den neunziger Jahren aberwieder an-
yjphpn Das Erdgas würde Hflmit zu
einer wichtigen Alternative zum Ro-
höL Zwar bestunden in derWeh zahl-

reiche noch nicht erschlossene Erd-
gasvorkommen. Zur Produktion und
Verteilung müßte die Gasindustrie

aber hohe Investitionen vornehmen,

die sich erst nach sehr langer Zeit

auszahlen. Andererseits sei zu erwar-

ten, daß die Kemenergieprogramme
der OECD-Zone weiter gekürzt wer-

den, was dem Erdgas zusätzliche

Chancen geben sollte.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aachen: K. B.

Ges. 1 Mauerwerk- u. Betonbau
GmbH. Würselen; Bad Kreuznach:
Hilt Verwaltungsges. mbH, Kirn; Ber-
lin Chnrlottenlnuv: Terra Vita Grund-
stücksges. mbH& Co. Scabellstraße 14
KG; Bonn: Bonner Getränke Vertrieb
mbH, Bad Honnef; Celle: Febos Mar-
keting, Organisation u. Beratung
GmbH; Dortmund: DipL-Ing. Günter
Bäcker: Düsseldorf: Nach! d. Julius
Juda Frumin; Frankfurt: Katharine-
Gertrude Matysiak geb. Kiehna;
NachL d. Alexander Matysiak, Kraft-
fahrzeugmechaniker; Gießen: Wilhelm
Hahn Sau-Ges. mbH, Buseck-Gro-
ßen-Buaeck; Hamborg: Louis Eller-

brock GmbH; Hansa: W. Behrens KG;
Heilbronn: Schenk Fahrzeugwerk
GmbH, Beitigheim-Bisswgen; König-

stein: Italienische MÖbel-Einrich-
tungs- u. Importges. t zeitgemäßes
Wohnen mbH. Kelkheim/Ts.; Lfibbefc-
ke: Willi Buschmann, Elektromeister,
Rahden; Hains: Edgar Reinbold
Schmitz; Marburg: Reinhold Behre;
MSnchengladhach: Franz Birgelen,
Vierten; Remscheid: Forsbach GmbH.
Solingen-Ohligs; Seefood Fischpack-
ges. mbH, Bergisch Gladbach 2; Zwei-
brücken: Allmendinger Baustahl-Ver-
Iege GmH, Waldmohr.
Anm*in«hinfcnr« eröffnet: Bocholt:

Petra Möllmann geb. Nieling, Kauf-
frau, Borken; GroB-Geraa: R. A. Lei-
nen GmbH Betonwerk Gernsheim,
Gernsheim.
Vergleich beantragt: Frankfurt: HTI

Bauunteroehmung GmbH; Wenning-
sen: W'i'W HaustechnikGmbH.

HENKERLAVALL, Bonn

„Da klare Kompetenz nicht gege-

ben war, fehlte es an einheitlichen

Höchstwerten; das trug erheblich zur

allgemeinen Verunsicherung bei.“

Willi Croß, Präsident des Deutschen

RaifEasenverbandes (DRV), Bonn,

faßte in diesem Satz alle Schwierig-

keiten zusammen, die aufseine Orga-

nisation als Zusammenschluß der

landwirtschaftlichen Erzeugerge-

meinschaften und Waiengenossen-
schaften sowie der genossenschaftli-

chen Molkereien nach der Reaktorka-
tastrophe im-sowjetischen Tscherno-

byl hereinbrachen. Der Verband habe
teilweise mehr als 500 Unternehmen
gleichzeitig beraten, „und das bei den
iintantphipdiirhsfrAT» Strahten-Gren2r

werten in den Bundesländern“.

Für die genossenschaftlichen Un-
ternehmen waren die Folgen von
Tschernobyl nachAngaben ihres Prä-

sidenten enorm. Croll bezifferte die
Trmgfltap»inhiifoin fQr <jxe Molkereige-

nossenschaften für den Monat Mai
auf rund 180 Miß. DM - allein bei

Frischmilch und Müchlüschproduk-
t»n habe der Absatzrückgäng im

Durchschnitt bei 70 Prozent gelegen

wobei zusätzlich noch 30 MÜL DM
im Italienexporthinzugekommen sei-

en. Für die Gemüsegenossenschaften

seien im Mai Umsatzverluste von gut

70 MÜL DM aiifgelaiifrn

Es habe sich erneut klar gezeigt,

meinte CroH, daß der Verbraucher

aufVerunsicherung sehr stark reagie-

re. Selbst heute sei noch Kaufzurück-

haltung bei MHch und Gemüse fest-

zustellen. Diesedürftenach Einschät-

zung des DRV auch noch einige Wo-
chen anhaiten

.
„Es ist eben nicht da-

mit getan, daß der Minister Entwar-

nung gibt“, stellte Croll fast Man ha-

be es deshalb begrüßt, daß die Bun-
desregierung den Bauern Hilfe ge-

wählt und darüb«: hinaus den Be-

schhiß gefaßt hat, die Erzeugerge-

memschaflea »nd die Molkereien für

ihre Einbußen zu entschädigen.

Ohnehin bleiben die Zeiten fürden
Deutschen Raiffeisenverband als

Dachorganisation von 6390 Genos-
senschaften (minus 2,7 Prozent ge-

genüber dem Vorjahr) mit 3,9 Millio-

nen Mitgliedern weiter hart, befürch-

tet der Generalsekretär des DRV,

Han&Juxgen Wiek. Die Vorausset-

zungen auf den europäischen Agrar-

märkten hätten sich gegenüber 1985

nicht verändert. Die Läger seienweL
ter voll und die Produktion steige

immer noch stärker als die Absatz-

möglichkeiten.

Auch 1985 sind dieGesamtumsätze
aller genossenschaftlichen Unterneh-

menum real 1,3 Prozent aufknapp 81

Mid. DM gesunken. Ausschlagge-

bend waren für Wiek vor altem die

EG-Maßnahmen. insbesondere die

Milchquotenregdung, niedrigere

Schweine- und Getreidepreise sowie

die rinkenden Umsätze beiMischfut-
ter. Andererseits haben die Genos-
senschaftenden Exportnochmalsum
sieben Prozent auf jetzt 4,6 Mid. DM
steigern können.

Die nächsten Monate werden nach
Ansicht von DRV-Präsident Croll

auch durch verstärkten Druck zum
Strukturwandel geprägt sein, vor al-

lem im Molkereibereich. Während es
in der Bundesrepublik noch 1083 ge-

nossenschaftliche Molkerrien gebe,

produzierten zum Beispiel in Däne-
mark nur zwei wichtige Betriebe.
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524» UX
134 154425
2314» 231475
4li <U5
34 37.125

5*473 42
52473 SUS
1W4S 113375
41

4475 7
3C25 30423
37 3US
26425 2442S
4545 44425
53 53475
294 2*4»
434» 44425
5*475 *14
S7425 54

4

*2 «4JS
244 2443
4245 40375
42 41475
«Ol» 59475
24 24.1»
174» 1*4»
iss ms
1175 15475
374 3*4»
344» 3445
7745 7*45
«145 7*43

GblT. & E
Giobd Motte.
Goodtti
Gcodyooni*
Cfoo*

Im. TM. 6 Tal
M. topor -

Watlar
Uttoa tncfcatrfas

ladfraadCwp.
Loew'i Corp.
ton* Sur
teuttiona Land
UV Gor*
Mc Daaoan
Mc DotuM Doug.
MwefcACiT^
Monfl Lyodi
Maratoidouai

Moigm LP.
Not. Sarakooductoi'
Mavfcmr faa. Com.
nq
Nowioont
PanA» World
Pflxor

ASp Monfi
PüMpi toiutow
FftmonMmM
Prtn» Computjf
Proctor & Gante
BCA
Radon
iaveokix tod.

Bodoral InL
Rorar Group
Satan»
SditonMiger
SnaTi. Borfflödt

Ssa,
SloMgeToOU.
Tandy
Totooyna

Tote Corp.

Tesoro
Texaco

Texai Inerom.
TOCCD
Turner Broadast.
TrmWoddCaip
TrotMommkn
Trare*en
UAL
Uecet Corp.
Ilnioa Cartide
Union OQ af CdHL
USGypnw
US Steel

Weh Dteney
WbmerComm.
WemteghouM a
Woyedioouief
WNnoter

bmrOty GaiUd.
IntoqNOv. Plpate
Keir Addison
Lac Mnaruh

'

Momov Fm^ioon
Moore Corn.
NorandDMm
Noieoo Energy Km.
Nonbgaw Expk.

Nodtam Tetecoa.
Nova An AJbeno 'A'

Note« Group
Oakvfood Petrol
Wäger De»«topeiern
Provigo Int
Banger OV

Boyai BtoolCan.
Seogran
SlwSCanodo
5hemtt Gordon

'

Snkn-A-
TramCdn. WpoUnee

74. 314

KmaeaU H 145 141

Ko»aeaklS 1*0 14*
lOrto Dienery 1470 1408
Kamee 474 4*5
«lewe» b. (ii ra
Kyocera 4250 4440
Matte, & 1710 11*8
Moral 2400 2x70

MotmMta B. lad. 1510 1400

MamNte a Wtak. 1380 1430
MtsotfertCP 734 7B
MtetMdB. 352 352

AtaöbbhiHeovyL 3» 30
AtauiCaUd -MO 444

MteutoMN 1120 1070
MksmdB 1150 1140

HpponB.
Wppon Kotau
MppanOB
tePonSL
NtoaaaYueon

Toronto
:mn* 30*040 31213

AbiOMtoco 24^25
Atem Ab. 443
Bk. af Moatraal 31
Bk. ol Nova Scoda 15AB
Beil Cito EaMiptei 3U
BkiOttvOa o
Bo« VoOey Ind. 1047.

BrandaMtoee *3»
teunmiefc M A So. 14

GdlL Imperial Bk. 18
Cdn. Padfic Lid. 17375
Cominco 14,425

Coeeknte. 14
Dorwon Mnee 44
Dom tonten 1/2
Donara 55
FatembridgoUd. 224
Graal U*n Fora« 234
Gulf Goaada 153
Getfdraaoi Bel 047
Urne Watoer te. 143»

4 HudnoBay Mm.Sp.73»
42.1» HadcyOl 845
5444 Importal Ofl -A- 3*
4445 Inco 1*3»

Tokio

Book or Tokyo
Banyu Pbarm
Bridgosone Tire
Ccnon
CtaBän Kogyo
Dahn Howe
Dahn Sec.

Ikegai Iran
fcelan

liofotode
Tapan Air

Japan Mm.

Kajimo
i BocP.

KaoSoop

Noaura Sec
lOhmpw

Saafcyo
Selyn Storos

Setotu' Prof.

Sharp
Slteldd
Sony
SrmSorno Bank

TcMCorp.
Takdeo Marino
TdradoCbocn
TtifM
Tokyo Etat
Tokyo Ga
Tokio Marine
Tokyo E Pow
Toratr lad.
Tataba Bac
Tato

SMSSe

530 529
1100 1070

15U MW
154 142
nid um
in i7i

415 40*
550 551

2200 7040
1520 1320
42* 415
2420 2420
*5S «SS
929 955
IDO 1390

13*0 1370

12ID 1220
1050 102*
1910 1920
5490 500
1830 ISO

531 503
751 74S
142* TS»
518 520
1140 1270
424 3»
1180 1258

3*50 3*10
503 5»
425 42«
15*0 1530
3*7 4|W
1510 1540
1120 «BO
5080 3150
»I 744

1440 1500

13114» 130*1«

DANKWARDSEEEZ, München

Selbst wenn mrttetfnstigmiteinem

Abklingen der guten Wekzeugma-
schinen-KonjunläiH- gerechnet wer-

den muß, ist man bei der Miinchngr

Friedrich Deckel Aß davon über-

zeugt, das weitere Wachstum sacher-

stellen zu können. Dochnoch signali-

sieren die wichtigstenAbsatzmärkte
rin gutes Investitionsklima, so daß

der deutsche Branchenführer für

1986 mit einem Spitzenjahr und zwei-

stelligen Zuwachsraten rechnet So
sollen der Auftragseingang gut 600

MBL DM u»d der Umsatz etwa 560
Min DM erreichen, nnr»hdpm die er-

stenfünfMonate bereits ein Plus von

24 bzw. 16 Prozent brachten.

Optimistisch beurteilt Vorstands-

vorsitzender Lrif G. Lundkvist auch
die Ertragsentwicklung: «Das Ergeb-

nis dürfte deutlich besser werden.“

Und da ist Deckel bereits 1985 ein

beachtliches Stuck vorangekommen,
so daß nach dreijähriger Dividenden-

pause - zufetzt 5 DM für 1981 -nun 6
DM auf 60 MüL DM Grundkpaital
ausgeschüttet werden können. Nicht
festlegen wollte sich der Deckel-Chef

darauf ob dies eine Obergrenze ist

Vor allem mit der technischen
Fortentwicklung derProdukte—rund
85 (1980; 38) Prozent sind inzwischen

CNC-Maschinen - schaffte es Deckel
in denfetztenJahrenvon der „proble-

matischen Monokultur“ wegzukom-

- men und 1985 ein Umsatzplus von 24

Prozent auf 470,7 Mül DM zu erzie-

len. Der Auftragseingang wuchs um
25 Prozent auf 514 Mfli- DM, wovon
427 (312) MÜL DM aufrechnergesteu-

erte (CNCOMaschinen entfielen. .Un-

sere kühnsten Tpwp1**morden damit

übertroffen." Deutlich dominierte

dasInlandsgeschäft, Haswn Phisvon

53 Prozent auf 273 MÜL DM brachte

und die Exportquote auf 42 (53) Pro-

zent absinken ließ. Die Belegschaft

mit 2119 (plus 9 Prozent) Mitarbeitern

soll 1986 werterauffeestockl werden.

Zum Ausdruck kommt die Eitrags-

verbesserung nirht in dem auf 10,7

(IQ M3L DM gesunkenen Jahres-

überschuß, sondern vielmehr im
Steuerauftrand von 12,4 (1,5) MOL
DM, dem auf43,4(28# MÜL DM ver-

besserten Brutto-Cash-flow und dem
Gewinn je Aktie von 10,72 (5,64) DM.
Zudem konnten die aufgelaufenen
Verluste bei der US-Tochter Deckel

Corp, Columbia, von 7,9 MDI DM
voll bereinigt werden. Investiert wur-

den 15,9 (IM) MÜL DM bei Abschrei-

bungen von 1L9 (9,8) Mül DM.

.Um für das weitere Wachstum ge-

rüstet zu sein, wird der Hauptver-

sammlung am II Juli vorgeschlagen,

ein genehmigtes Kapital von 20 Mill

DM zu schaffen. Möglicherweise soll

dies, wie Lundkvist andeutete, noch
im Laufe dieses Jahres genutzt wer-

den.

RENTENMARKT / Verstimmung durch Bimdesacleihe

Vom Einbruch etwas erholt
In der zweiten Wochenhälfte hat sich
der Rentenmarkt stabilisiertund zum
Schluß sogar leicht erholt Zuvor
stand die Zinsentwicklungunterdem
BinfinB des kräftigen Renditenan-

stiegs in den USA. Zudem hatte die

zu völlig falschen Konditionenanden
Markt gebrachte Bundesanleihe für
misMahlf» Stimmung gesorgt Inzwi-

schen haben sich die Kbnsortialban-
ken damit abgefunden, daß sie auf

dem größten Teil dieser Vfer-Mfflxar-

den-Emission Sitzenbleiben. Mit der

Anleihe der KreditanstaltfürWieder-
aufbau «dwint öffentliche Emissions-

Politik nun auf realistischeren Kurs
rinzuschwenken, der sich an den ak-

tueUen Renditenorientiert (cd.)

Kmlrabniyii
6.6.

86
305.
86

30.12.

85
28.12.

84

30.12.

83

• Anleihen von Bund. Bahn und Post
Anleihen der Städte, Undw und

5£9 5,54 5,81 838 738

KommtmilvtTfaBnde
SriiuMgorwihrpjhiingon VOH

6.01 SM 6^4 6,72 7,72

Sonderinstituten 5,62 5,44 5^9 636 733
Schuldverschreibungen der Industrie
Sdiuldversdireibuxigen öfftL-rechtL

- 6^31 6^5 6^1 634 839

Kreditanstalten u. Körperschaften
Titel bis 4 Jahre rechnerische

5,73 5,68 A04 635 730

bzw. Restlanfzeit
'ntel über 4 Jahre redmerische

. 5^7 5J® 5,64 634 7,64

bzw. Restlaufzeit 6.37 6.30 . 6,73 7.1* 730
Inländische Emittenten insgesamt 5.72 5,65 6,03 6,64 738

DM-Austondsanleihen 8^0 6^4 632 7,20 8.08

6%% Anleihe von 1986 (1994) Ausgabe II

der

Kreditanstalt für Wiederaufbau
Verkaufsangebot

Die Kreditanstalt für Wiederaufbau, Frankfurt am Main, begibt zur Gewährung von langfristigen Investitionskrediten eine

bVs% Anleihe von 1986 (1994) im Gesamtbetrag von

DM 750.000.000,-

Von diesem Betrag werden DM 700.000.000- durch das untenstehende Konsortium zum Verkauf gestellt

Ausgabekurs:
,

99/6% zuzüglich Börsenumsatzsteuer unter Verrechnung von Stückzinsen.

Zinsen: p.a., zahlbar nachträglich am 1. Juni eines jeden Jahres, erstmals am 1. Juni 1987.

Nennbetrag: DM 100,- oder ein Mehrfaches davon.

Laufzeit 8 Jahre. Die Anleihe wird am 1. Juni 1994 zum Nennwert zurückgezahlt. Vorzeitige

Kündigung ist ausgeschlossen.

Mündelsicherheit und Die Schuldverschreibungen sind mündelsicher und deckungsstockfähig.

Deckungsstockfähigeft:

Borseneinfuhrung:Borseneinführung: Zum Handel und zur amtlichen Notierung an sämtlichen Börsen im Bundesgebiet

einschließlich Berlin.

Lombardfähigkeit Die Schuldverschreibungen werden mit der Zulassung zum Börsenhandei lombardfähig.

Lieferung: Der Erwerber erhält eine Grosammeidepotgutschrift bei dem von ihm benannten Kre-

ditinstitut. Der Ausdruck von Errrzelurkunden ist während der gesamten Laufzeit ausge-

schlossen. Die Anleihe ist in einer bei der Frankfurter Kassenverein AG hinterlegten

Sammelurkunde verbrieft

Verkauf: Ab 10. Juni 1986 bei den Unterzeichneten Kreditinstituten.

Wertpapier-Kenn-Nrj 276 033. "

Das ausführliche Verkaufsangebot, das im Bundesanzeiger veröffentlicht wird, ist bei den Kreditinstituten erhältlich. Die

Zuteilung bleibt den Verkaufsstellen überfassen.

Frankfurt am Main, im Juni 1986 Kreditanstalt
[Al/üiy fürWiederaufbau

Verkauf:

ADCA-8ank Aktiengesellschaft

Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt

Arab Banking Corporation— -

Daus & Co. GmbH
Bankhaus H. Aufhäuser

Baden-Württembergische! Bank

Aktiengesellschaft

Baifache Kommunale Landesbank

.

- Girozentrale-

Bankenunion Frankfurt am Main
Aktiengesellschaft

Banke» Trust CmbH
Bank für Gerneinwirtschaft

Aktiengesellschaft

Bank für Handel und Industrie

Aktiengesellschaft

Bayerische Hypotheken- und
Wechsel-Bank Aktiengesellschaft

Bayerische Landesbank Girozentrale

Bayerische Vereinsbank Akoengesedsduft

Job. Berenberg, Gossler & Ca
Berliner Bank Aktiengesellschaft

Berliner Commetzbank Aktiengesellschaft

ßeriiner Handels- und Frankfurter Bank

Bankhaus Gebrüder Bethmann

Bremer Landesbank

Kreditanstalt Oldenburg
- Girozentrale

-

Commetzbank Aktiengesellschaft

Commerz-Oredft-Bank AG Furopartner

CSFB-BTectenbank AG
Delbrück & Co.

Deutsche Bank Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Berfet Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft

Deutsche Genossenschaftsbank

und die genossenschaftlichen

Zentralbanken

Deutsche Grozentrale
- Deutsche KomnumaHank -

Deutsche Wfesmdnster Bank
Aktiengesellschaft

Dresdner Bank Aktiengesellschaft

Bankhaus Max Ffessa & Co.

Fürst Fugger-Babenhausen Bank KG
Fürst Thum und Taxis Bank
Abert Fürst von Thum und Taxis

Geestemünder Bank Aktiengesellschaft

Hamburffsche Landesbank -Grozentrale

-

Handels- und Privatbank

Aktiengesellschaft

Geoig Hauck & Sohn Bankiers

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Hessische Landesbank
- Girozentrale

-

Vbn der Heydt-Keisten &Söhne
Bankhaus Hermann Lampe

Kommanditgesellschaft

Landesbank Rheinland-Pfalz

- Girozentrale

-

landesbank Saar - Girozentrale -
Landesbank Schleswig-Holstein

örozentrafe

Merck, Finck & Co.

B. Metzler seeL Sohn & Ca.

Nationah&ank Aktiengesellschaft

Bankhaus Neelmeyer
Aktiengesellschaft

Norddeutsche Landesbank

Girozentrale

Okienbui^hche Landesbank AG
SaL Oppenheim |r. & Cie.

Reusend & Co.

SchmidtBank
Schröder, Münchmever. Hengst & Co.

Schwäbische Bank Aktiengesellschaft

Schweizerische Bankgesellschaft

{Deutschland) aC
Smcmfrank Aktiengesellschaft

LH. Stein

Trinkaus & Burkhardt KGaA
\te»n5- und Weltbank

AktiengeseBschaft

M. M. Wuburg-Brinckmana
Wirte & Ctx

Westdeutsche Undesbank
Grozentrale

Wfestfalenbank Aktiengesellschaft

Württemberg!sehe Kommunal Landesbank
Grozentrale
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Dreh tür-MedizinMTOTO :

kommen zum Krankenhaus; werden dortkosten-- '

endigbehandelt, kehren in ihrDorfzurück, ] J. II F
kranken erneut, weil es an sauberem Whsserfehlt,-

m Wissen um die Ursachen von Erkrankungen. -Li.
Wirdrehen unsim Kreis. Krankheiten werden •{- - -

immer wiederaufdie gleiche Weise behandelt. _ _

VorbeugendeMaßnahmen wären besser.
| [ | .| |_

Misereor unterstützt in Indien die Ausbildung von Z
Gesundheitshelfern. Gemeinsam mit den Dorf-4-j-j-

fwohnem versuchen sie, den Krankheiten vorzFZ _

gren Wirkungsvolle Hilfe aufbreiterBasis.- -+ - -

teilte _ Spendenküüto:4—1—1— - —

—

- H-H+H I "w» - 556 Stadtspaxkaiue Aachen -

::i: 1556-505 PbstgiroamtKSln :

HcraitSKCbcn
Axel Springer t. Dr. Herbert Kxemp

Cbe/redakteure:
Peter Cilltes und Manfred Scbell

StoUvcrmrlcoder Chcfrcdoktcur
Dr. Günter Zctan

Metouiicra. Brno vuo Loewensvcm

Cadi vom Dlentt: Khui Jürgen Priuscfac,
Prtcdr W. Heering Jono-Bbrtln LOddcke,
Rüdiger v. WoOcowiky. Bonn; Hum HlUet-
heim, Hamburg

Vcraatsronlki für Selif L poUUscbe Hacb-
rlctoen: Gen»: {festes; PeuUrtitend: Ralph
Lorenz, Arttun Rock (MeUv.); Dlethut Co«
(DeutachhaufpaUukl; Ausland: JOrräm
IJmrrrdri . Mona WodenhUIrr (sUrBv.l: State
i Burkhard Malier. Or. Manfred Rovokl
ifleüvh Bundeswehr; Büdlfler Monkac; Ost-
europa: Dr. Carl Gustaf Strfllun; Tetige-
jchictue: WoRcr Cdttitr Wlztsctiaft; Geld
Srüfscmunu IndustrlopoUUk: Hans Bau-
waim; Geld und Kredit; Oaus Dertlagerr
Pmllloton: Dr. Peter DHLmar. Rctnhard
Bcvlh (steBv.l; Bildung-«1 KaRoipotlUk,
Celstesvrisseaschafledi Dr. Raul p Reltxe;
Geistige «eU/WELT 6ca BnehoL- Aifred
Startmann. Peter BMbte dteDv.u Penao-
bcu: Detlev Ahters-, WUsenichafl ood Tecb-
ttfle Dr. Dletor Thlertiach; Sport: Frank
Qucdnau: Aua oller Welt: Norbert Kode Dr.
RudolfZrwetlfeteHr.);Bditt-WFLTuadAu-
lo-WELT HeinzBemüh Birgit Creten-
Schlntsuu) {stclJv. I&rRete-WELTtWELT-
ftepatt; Heinz Klu*e-Lßbke; welt-Ropo«
Ausland; Hans-Herbe« Hotomer, Leser-

brief« Henk Obncoorg«. PocsHuAeu: Ingo
Urban; Dokumemauotc Reinhard Borger;
OratDc Wemer Schmidt.

Vciim LeüoDde Redakumre Dr. Hanna
Ciedten. Wenn Kahl Dr. Rainer rfolden.

Lothar Scfamldt-UAhlbcb

Homfaurg-Ansgater. Knut TT^fcc. Kloos
Brune (sicUv.)

Booner Korrespondenten-Redaktion.
Günther Bzdtn* (Ledert, Heina Beck
(steHv.), Arnulf Coach. Hans-JUrgen Mnhn-
lüs, Dr. Eberhard Nluchke. Peter PhUipps

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Diplomatischer Korrespondent: Berat Con-
rad

Deutsebtand-Korrapondenten Berlin:
Ite»-BiMl*cr Kamtz. Dieter Dose. 10m
GeUek Düsrakfarfr Dr. vm Bettyn, Jot-
ebte GehJboH, Harald ftush Frankfurt:
Dr. Deokirntt Curaute izufSeicb Knrrc-

Montent Sir SUMtefaau/Ardütefctnrt. Iura
Adham. Joachim Weben Hamburg: Herbert
SebOtte. Jan Bredt, KUre Wamedoe HA;
H2QOOVCT tffehftd Jach, Domlsflc ftphmMi»
KteL' Georg Sauer, UOskhexe Peter
Setunah.Dankwud Seils Sluttjoit: Harald
Günter. Warner Kebxel

ChotkomspoBdcnL
Neooder

Cbe&eportcr. Hont Stets. Waller B. Raeb

.

Austentbb&m. Brüssel: WQbeim Hadler;
London: Bclaer Galcnnasn. WQbeim Fur-
ier: Johannesburg MOttk« Gctmud; Ko-
penhagen: Gouined Kebner. Mland: Wer-
ner Ttotmas: Stockaa: Aooe-ltsrie BamgS-
Ber. Paris: Peter Buge. Joachim SduufuD;
Rom: Prledrlcb Metcbmcr, Washington;
Ftitz Wtrth. Hont-Aiczamlcr Sieben

Auriands-KoRespoadamon WETJT/SAD:
Alben. & A. Aruesaros; Beirut. Peter IC
tanke; Brüssel: Ca7 Gra* v. Breckdorti-
Ahkfeldt: Jerusalem: Spbtabn Lahsv;

.
London: Claus Grissmar. Stegtried Hehn,
toter Mh-halwri . JoarWm Zwüdrscb; Los .

Alples: Hotmol Voss Kart-Heina Kn-
kowikk Madrid: BnlT Gortc M-u-vf- Dr.
GOnlber Depu. Dr. Monika von ZlUewilx-
Lonmon; Miami: Prot Dr. Gflninr Friedl*n-
den Ne« Yoric Alfred wo KntKnstlecn.
Grast Hwbrorie. Hw-JCraen Stüde. Woll-
**ng WUk Paris: Hetas Weliseaberger.
Constanee Kniller. JoeetUm Ldbefe Tokke
Dr. FNd de La Trabe. Edwin Karmlol: Wa-
ahinston: Dietrich Schulz.

ZtantratredakUoD: fiSOV Boos 2. CMedbetger
Allee B9.TeL(02281104L Tele* IBS 711
nmtaplBwiUiniTMB

ia» Berits bl KoebsnSe Mt Botaktlon.:
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Tel. (0301 2391 39 31/32. Tdex 1*4 SCI

am Hambura38, Kteer-YHMakn-BtnBo 1,

TeL (0M> 54 7L Telex Bcdnktloo und Var-
Ute 7 170 BiOl AraHdOn: T«L «040»

3 47«SOfWe* 317801777

43M ttsen U.. Ist Toefcmeh m TeL
(0S0 54) MIL Anraten: TeL (0SDS4)
10 15 24. Telex *570 108 •

Fernkopieror (D20MII27 2S und 827 23

3000 Hannover LLsnjoLaabelTeL«* 11)

17BlLTefc*ia«S
Anraten: TeL (OS11) *4*000*
Telex 9 230 106
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37 50 81. TolKc BSBT 736

*000 Frankfurt (Meinl L Wettndstmfi* 8,

TeL <8SW 71 *» U. 7Uex 4 1SM
Fernkopierer 0) *8) 72 70 17

Anzeige« TW. (ÖM)7790 11-0
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7000 Stuttgart L Roteb&hlpW
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,DDR“ / Produktiopszahlen zeigen leichtes Übersoll

„Noch großer Rückstand“

WELT DER ® WIRTSCHAFT

DLW / Wieder 22 Prozent Dividende - Geschäfts-Perspektiven bleiben gut NOWEA INTERNATIONAL / Erfolge mit Kooperationen

UF. Berlin
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’ Die Industrie der „DDR“' kann bei

'.den -wichtigsten Erzeugnissen nur
säten Weltniveau erreichen. Dagegen
ist die Produktionsmengejetzt erneut

. nennenswert vergrößert worden. Auf
die Frage nach der Entwicklung von

;
Schlüsseltechnologien (zum Beispiel

Mikroelektronik, Bio-, Laser- und
JGHastbsatBdäaiü antwortete Staats-

/atsvorsitzender Erich Honeckerletz-

te: Woche, man habe auf »einigen“
Gebieten Wettspitzenrnveau, müsse
„aber auf sehr, sehr vielen Gebieten

- noch-große Anstrengungen machen“.
Die „DDR" werde,.;so Honecker wei-
ter.^in einer bestimmten Zeit" für die

Mikrodektronik alsfünfter Industrie-

. Staat der Welt einen I-Megabit-Spei-
pHtyr^hflTtliT^ia gpfraffon.

/ . Bis Ende Md dieses Jahres ist Ost*

, berliner Angaben zufolge die indu-

strielle Warenproduktion (Bruttowert

>
:

Doppelzählungen) um 4JS Pro-
‘ zent größer gew^en als in dar gtei-

.•chenVoijahreszeit. Obwohl dies ge-

nau der für das ganze Jahr geplanten
Zuwachsrate entspricht, wird eine

'? Planübererfüllung um 2,2 Milliarden

Mark gemeldet Vermutlich, istwegen

des harten Winters die geplante

Wachstumsrate für diese Zeit niedri-

ger festgesetzt worden als fürdas gan-

ze Jahr, ohne das dies veröffentlicht

wurde . Die Nettoproduktion der In-

dustrie stieg infolge größerer Einspa-

rungen bis Ende Mai um 8,6 (Jahres-

plan 8A) Prozent

Die wichtigste Kennziffer, das pro-

duzierte Nationaleinkommen - das ist

die Summe alle selbsterwirtschafte-

ten Mittel, die fürKonsum, Investitio-

nen, Rüstung oder Exportüberschuß
verwendet werden können - war bis

Ende Maium 44 (Vorjahr 4,8 und 86er

Plan 4,4) Prozent größer als in der
Vergleichszeit Ob diese Zuwachsrate
real oder durch Preiserhöhungenund
frisierte Meldungen aufgebläht ist,

laßt sich natürlich nicht feststellen.

Die Zunahme der i«Snw»i}ianHpig.

Umsätze um 4^ (86er Plan 4,0) Pro-

zent bis Ende Mai enthalt Preiserhö-

hungen für Waren außerhalb des

Grundbedarfe. Die vielen Versor-
gungsmängel umschrieb Honecker
jetzt mit der Bemerkung, es gäbe im
Alltag noch manches, was besser ge-

macht werden müsse, nicht mehr in
unsere Zeit gehöreund Ärger bereite.

Großes Investitionsprogramm gestartet Aktivitäten in der UdSSR
* O V UADATnnnCMV TWÜMiitlitMir WiiNihaafiihrtan äuadalhinaa1

WERNERNETTZEL, Bietigheim
„Die nächsten Jahre werden grau-

sam, denn da wird ein kräftiger Aus-
leseprozeß in Gang kommen“, pro-

phezeit Hans Ru£ Vorstandsvorsit-

zender derDLWAG, Bietigheim-Bis-

srngpn, einmal mehr der Bodenbe-
lagsbranche. GefahrenSir seinUnter-

nehmen weist er freilich weit von

sich, da der DLW-Konzern durch

Ausrichtung seiner Produkte aufhö-

herwertige Qualitäten, durch Innova-

tionen und moderne Fertigungsver-

fahren sowie durch gelungene Diver-

sifikationsbemühungen (Möbelbe-

reich und technische Erzeugnisse)

auf einen recht stabilen Boden ge-

stellt worden ist

Daß man bei derDLW auch weiter-

hin auf allen Gebieten an neuen Pro-

dukten und Lösungen arbeitet, unter-

streicht ein großvolumiges Investi-

tionsprogramm, das für den Zeitraum
der Jahre 1985 bis einschließlich 1987

sich in einer Größenordnung von ins-

gesamt 220 ¥»11- DM bewegt, dessen

Finanzierung aus dem Cash-flow be-

wältigt wird. Rufe selbstbewußte De-

vise: „Wir stellen Produkte her, die

nicht jeder kann, und die Investitio-

nen erfordern* die nicht jeder kann."

Kpin Wunder, daß er die geschäftli-

che Persp^tivefürdas laufende Jahr

1986 zuversichtlich beurteilt

Der Konzemumsatz liege im bishe-

rigen JahjpsverlaufinVoijahreshöbe,

auch das! Ergebnis bewege sich im
Plan. Fn h. sei man angesichts der

anhaltenden flaute imWohnungsbau
und der vorherrschenden ^Rabatti-

tis“, daßjdieDLW im Objektgeschäft

eine so starke Position innehabe, was
insbeson lere auch für den Möbelsek-

tor gelte Vor allem der Sektor der

Automol flzulieferungen zeige stei-

gende Ti ndenz. Hier bewegt steh der

Konzern in der Größenordnung von
140 bis 1 >0 MÜL DM Umsatz.

Die kürzlich erworbene Mehrhexts-

beteiligi ag an der Tapijtfabriek H.

Desseau c N. V, Qss/Niederiande, die

Teppich >öden und Emrichtungsge-

genstäni e herstellt und auf einen

Umsatz von umgerechnet 220 KGL
DM kon mt, bezeichnet Ruf als eine

reine Ks ritalanlage.

Im B richtsjahr 1985 verringerte

sich der Außenumsatz des Konzerns

um 2,2 Prozent auf 703,5 (1984: 719,6)

mtu. DM Die einTrinen Sparten ent-

richtsjahr 1985 verringerte

lußenumsatz des Konzerns
ozent auf 703,5 (1984: 719,6)

Die einzelnen Sparten ent-
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Impulse vom Inlandsmarkt Gutes Wertpapiergeschäft
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• J.G. Düsseldorf

Weiterhin gebe .der Inland«markt

Impulse für das Geschaftswachstum,
konstatiert die deutsche Todtier des

weKgrößten . Chemiekonzems Du
Font de Nemours (Deutschland)

GmbH, Düsseldorf In den erst« fünf
Monaten von 1988 habe sich der In-

landsumsatz um 6 Prozent auf 550
~Mp>- DM ohoht, während der Ex-
poztumsatzum 2 Prozentauf520M2L
DM zurückfieL

Die im letzten Jahr auf 4166 (4007)

aufgestockte Bdegschaftszahl werde
sich „der mittelfristigen Personalbe-

darfeplammg entsprechend“ in die-

sem Jahr leicht verringern. Angedeu-
tet ist damit nur zum Teü, daß Du
Pont in seinem deutschen Chemiefa-

serwerk Uentrop zwecks Kostensen-

kungdie der 1600 Arbeitsplätze

bis 1990 in mehreren Stufen um gut

ein Viertel reduzieren wüL
In 1984/85 (15. 12J hatdie deutsche

Konzerntochter ihren zu 48 (46) Pro-

zent aus importierter Konzemware
gespeisten Umsatz um 7 (15) Prozent

auf 2,44 Mrd. DM mit 50,4 (51,8) Pro-

zent Exportanteil gesteigert Das
stärkste Wachstum brachten mit 15

Prozent Plusrate diePolymerproduk-
te (technische Kunststoffe), die nun-

mehr 20 Prozent zum Gesamtumsatz
imrf 30 Prozent Mim Tnlandsgesrhäft

beisteuern.

Mit weiterhin 40 Prozent Anteil am
Gesamtumsatz sind Fotosysteme und
elektrotechnische Produkte die größ-

te Geschäftssparte von Du Pont
Deutschland vor Fasern mit 30 Pro-

zent Hier lag mit Kapazitätsausbau

auch der Schwerpunkt de- auf 106

(60) M3L DM gesteigerten Investitio-

nen. Investiertwurde 1985 auch indie
Übernahme der PflflnzeTwcfautzakti-

vitäten der Ruhr StickstoffAG.

Der Gewinn vor Steuern besserte

sich auf 143 (130) MilL DBA, der Jah-

resüberschuß auf70,7 (62$) MilL DM.
Die Konzernmutter erhält auf 414
Mül DM Stammkapital Dividen-

de von 82 (61) MDL DM, wonach da1

ohne langfristige Schulden auskom-

menden Tochter aus ausschüttungs-

annen Jahren immer noch ein Ge-

winnvortrag von 80 MilL DM bleibt

dos, Hannover

Heftige Klage über eine unzurei-

chende Bpriirksiehtigimg der Genos-
senschaftsbanken bei der Börsenein-

führung der Viag-Aktien fuhrt die

Norddeutsche Genossenschaftsbank
(NG BankAG), Hannover. Vorstands-
Chef Gerhard Baroer sieht in der Zu-

teilungsquote von fünf Prozent eine

regelrechte Diskriminierung der

Volks- und Ttenffaiewihanken. Ange-

messen wäre eine Quote von deutlich

über 20 Prozent Bei der Reprivatisie-

rung von Bundesvermögen sei es

Aufgabe des Staates, über eine ge-

rechte Quotenverteilung zu wachen.

Anlaß für derlei Kritik dürfte das
überaus ertragreiche Geschäft im
Wertpapierhandel sein. Bereits 1985

trug diese Sparte 15 Prozent oder 36

MilL DM zum Bruttoüberschuß der

NG Bank bei Baroer macht ..kein

Hehl daraus
,

Haft Hip erziehen Über-

schüsse des Wertpapiergeschäfts im
laufenden Jahr erneut angestiegen

sind. Das Betriebsergebnis in den er-

sten vier Monaten 1986 erreichte 44

MiD. DM; gegenüber dem Vorjahr

entspreche das einer Verbesserung

um runJ ein Fünftel. Obwohl Ha<;

Kreditgffichäft um 1,2 Prozent zu-

rückgegangen ist - bei einer Einla-

gensteigerung von 4,2 Prozent - und
folglich lieine begeisternden Ergeb-

nisse" im Zinsgeschäft zu erwarten

seien, geht der Vorstand davon aus,

an das bisherige Rekordjahr 1983 an-

schließeri zu können.

ich der Vorstand
ahr 1985. Das als

Volks- undRaiff-

ende Institut ver-

nlagenseite einen
Prozent auf 13,6

gegen nahm das
men nur um 0,5

Mrd. DM zu. Die
Zinsspannt blieb mit 1,23 Prozent

konstant Der Wegfall besonderer Er-

träge ließ den Zinsüberschuß auf 187

(206) MilL £>M sinken. Aus dem Jah-

resüberschhß von 40,5 (38) MilL DM
schüttet die NG Bank auf das um 50

MilL DM auf 230 MHL DM erhöhte

Grundkapital eine unveränderte Di-

vidende von 5,12 Prozent aus.

gesamte K
Prozent au

Zinsspann»

konstant I

wickelten ach unterschiedlich, wobei

sich die Kaufairönkhahung in den
konsumnahen Bereichen spürbar

auswirkte. Der Anteil der Bodenbe-

läge am Umsatz nahm lpirht auf 58

(57) Prozent zu, 28 Prozent entfielen

aufden Möbelsektor, der Restaufdas

Autozuliefergeschäft und andere Pro-
dukte. Die Exportquote vergrößerte

sich auf 26 (24) Prozent Das Stamm-
haus erzielte einen Umsatz von 404,6

Mill. DM (minus zwei Prozent) bei

einer Exportquote von 35 Prozent

Das von derDLW erzielte Ergebnis
kann sich yhpp lassgn, wenngleich

der Gewinn je Aktie auf 22 (23) Mill.

DM 7»m"mTrging und auch der Cash-

flow je Akt» leicht auf 54 (54ß0) DM
flhn^hm. DiePpnrinngjy|r!?tpl^pgpn

wurden kräftig verstärkt und außer-

dem großes Gewicht auf Riäkovor-
sorge gelegt Aus dem wiedermit 16,9

MiTT DM ausgewiesenen Jahresüber-

schuß wird eine Dividende von un-

verändert 22 Prozent auf 58J> Mili

DM Aktienkapital ausgeschüttet. Die
Sachinvestitionen im Konzern, der

über 3800 Mitarfoeiter beschäftigt be-

liefen auf 5g (23) DM bei 29

(26) M3L DM Abschreibungen.

NAMEN
Klaus Balduf und Werner Thies

wurden zu Direktoren der Pfälzische

Hypothekenbank AG, Ludwigshafen,
ernannt

Dr. Wemrleh Altekamp, Hauptge-

schäftsführer der Industrie-und Han-
delskammer zu Münster, vollendet

heute das 60 Lebensjahr.

Rudolf Kindel, Mitglied der Ge-

schäftsführung der Deutschen Fina

GmbH, Frankfurt tritt nach über

30jähriger Konzernzugehörigkeit am
30. Juni 1986 in den Ruhestand. Sein

Aufgabengebiet den Vertrieb, über-

nimmt Pierre de Barsy, Mitglied der

Geschäftsführung der Deutschen Fi-

na GmbH.
Friedlich Wilhelm Weber, Ge-

schäftsführer der Weinkellerei Carl

Reh GmbH und Co. KG, Leiwen/ Mo-
sel, und der Bemkasteler Weinkelle-

rei, legt zum 1. August 1986 die Lei-

tung der Deinhard-Tochtergesell-

schaften nieder. Weber bleibt dem
Haus peinhard weiterhin beratend

verbunden.
Tfem* Fiseber, Ehrenpräsident des

Deutschen Direktmarketing Verban-

des (DDV), Wiesbaden, feierte am 4.

Juni seinen 65. Geburtstag.

HARALD POSNY, Düsseldorf

„Die exportierende Industrie wird

bei weiterer Intensivierung des inter-

nationalen Wettbewerbs ihre Präsenz
auf ausländischen Märkten im Hin-

blick auf Erhaltung und. Stärkung ih-

rer Wettbewerbsposition verstärken.

Allerdings wird das nie bedeuten, daß

die Firmen daraufverrichten können,

die führenden deutschen internatio-

nalen Spezialmessen zu beschicken,

die gut drei Viertel des relevanten

Angebots an Weltmessen ausma-

chen.“ Mit diesem Fazit begegnete

der Vorsitzende der Geschäftsfüh-

rung der Düsseldorfer Messegesell-

schaft mbH (Nowea), Claus Groth,

mögliche Einwände, Beteiligung und
Ausrichtungvon Messen im Ausland
böten Ersatz für den Messeplatz Düs-

seldorf

Bei der Vorstellung der NRW-Indu-

strio-AussteUung inMoskau (26. 6. bis

4. 7. 1986) durch die Messe-Tochter

Nowea International GmbH, betonte

Groth vielmehr die ergänzende Be-

deutung der Auslandsaktivitäten.

Rund 60 Prozent der exportierenden

Wirtschaft beteiligten sich erfah-

rungsgemäß bereits an Messen und
Ausstellungen im Ausland, wobei das

Schwergewicht der Beteiligungen

bisher auf relativ wenige Märkte be-

schränkt ist

Da lateinamerikanische und afrika-

nische Märkte aus wirtschaftlichen

Gründen derzeit kaum Ansatz zur

Entwicklung neuer Veranstaltungen

bieten, andere im Nahen und Femen
Osten besetzt sind und sowohl die

USA als auch Japan stark binnen-

marktorientiert sind, verstärkt No-

wea International ihre Aktivitäten in

(Thinn, Indien «mH in der UdSSR.

In der UdSSR hat die Arbeit der

Nowea langst Tradition, hob Stanis-

lav V. Mikhaiiow, Generaldirektor

der AUunions-VereinigungVIO Expo-

center der Kammer für Handel und
Industrie, hervor. Als kompetenter

Partner sei Nowea International mit

die einzige westliche Messegesell-

schaft, die in Moskau akkreditiert ist

und über ein eigenes Büro verfügt

Die Bundesrepublik sei das wichtig-

ste messeveranstaltende Land für die

Sowjetunion. Von 1981 bis 1985 nah-

men 4234 deutsche AusstelleranMes-
sen in der UdSSR teil und belegten

insgesamt 206 000 qm Fläche.

NRW-Wiitschaftsminister Prof.

Reimut Jochimsen betonte, daß die

NRW-Industrieausstellung als Lan-

desausstellung größer als alle bisher

auf nationaler Ebene in Moskau

durchgeführten Ausstellungen ist

Rund 280 Aussteller präsentieren auf

einer Bruttofläche von 19 000 qm
Spitzenprodukte aus Nordrhein-

Westfalen.

Der Geschäftsführer derNowea In-

ternational GmbH, Wilhelm Giese,

meldete einen neuen Erfolg: Nowea
International wird bei der ersten Lei-

stungsschau der japanischen Indu-

strie in der UdSSR im Oktober 1986

ftir Organisation und technischen Ab-

lauf verantwortlich sein. Am 20. Mai

wird ein entsprechender Vertrag in

Tokio unterzeichnet Giese nannte

diesen Auftrag eine „Spätwirkung"

Anzeige ^ mmm

DekaDespa-lnfo Nr. 15

Vorsorge für die Aus-

bildung der Kinder:

Ein AuszahlPlan mit

SparkassenFönds
*

Für regelmäßige Einkünfte,

die eine Ausbildung finan-

ziell absichern.

Mehr über den
DekaDespa-AuszahlPlan
erfahren Sie vom Geld-

berater der Sparkasse .

Deka*
Despa
- —

des Nowea-Erfolgs bei der Industrie-

Leistungsschau 1984 in Tokio.

Wie bereits 1984 und 1985 wild die

Nowea International auch 1986

„schwarze Zahlen schreiben
1
'. In die-

sem Jahr dürften 51 Veranstaltungen

(36 Auftragsgeschäfte und 15 eigene

Beteiligungen) einen Umsatz von 46

(45) MilL DM bringen. Etwa 1500

deutsche Unternehmen nehmen 1986

im Ausland den Service der Düssel-

dorfer in Anspruch.

Bisher bestimmten die (öffentli-

chen) Auftragssegmente zu zwei Drit-

teln den Umsatz. Erklärtes Ziel ist

nach den Worten Gieses, daß die eige-

nen Fachmessen, Veranstaltungen

und Beteiligungen einen Anteil von

50 Prozent erreichen, „dadiese Berei-

che betriebswirtschaftlich ergiebiger

sind". Daneben bekommt auch der

Messehallenbau zunehmend Bedeu-

tung.

Der Stahl, der aus

dem Computer kommt.

Wo Stahl - über sechzehnhundert Grad

heiß - flüssig wie Wasser abgegossen

wird und die Luft vor Hitze flimmert, da

läuft heute ohne Computer nichts mehr.

Der Computer hat dabei Aufgaben über-

nommen, die der Mensch so schnell und

so genau gar nicht schafft. Thyssen kann

dadurch besseren Stahl hersteilen als

jemals zuvor. Wir haben den Ehrgeiz, in

der Entwicklung neuer Stahlqualitäten,

die für unsere Kunden maßgeschneidert

werden, vorn zu bleiben.

Thyssen heute - das Ist eine weltweite

Gruppe mit großer Bandbreite. Stahl und

Edelstahl haben bei uns ihren wichtigen

Platz. Uerkehrssysteme. Umwelttechnik

und Maschinenbau sind neue Schwer-

punkte. Auch im Handel liegen wir vorn.

i m
THYSSEN AKTIENGESELLSCHAFT
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WELTMEISTERSCHAFT / Vor der ersten entscheidenden Phase: Hohe Favoriten zittern vor den Kleinen

rsös Algerien, Marokko - David packt die Schleuder aus
iirirfl nlnet^ i ^ . " " _•• Wann wird gelost?

In dieser Woche finden die letz-

ten Spiele in den Vorronden-
Gruppen statt- Die jeweils ersten

beiden Teams und die vier besten

Dritten aller sechs Gruppen errei-

chen das Achtelfinale. Nach die-

sen Kriterien wird die Rangfolge
ermittelt: Die Punktbesten kom-
men weiter. Sind die Punkte
gleich, entscheidet die Differenz

zwischen geschossenen und erhal-

tenen Toren. Ist auch die Diffe-

renz gleich, entscheidet die höhe-

re Anzahl der erzielten Treffer (4:2

ist also besser als 3:1. ein 2:2 bes-

ser als ein 1:1). Ist auch das zwi-

schen einer oder mehreren Mann-
schaften gleich, entscheiden die

direkten Spiele gegeneinander.

Bringt auch das kein Ergebnis -

wird gelost

Beispiel kann die Gruppe F
sein: Wenn England am Mittwoch
gegen Polen 1:0 gewinnt und Por-

tugal gegen Marokko nur ein 0:0

schafft, haben alle vier Teams 3:3

Punkte. Marokko muß mit einem

Torverhältnis von 0:0 als Vierter

ausscheiden, die anderen drei ha-

ben Hann 1:1 Tore. Und der Ver-

gleich der Spiele gegeneinander

bringt auch nichts: Portugal

schlug England 1:0, Polen die Por-

tugiesen 1:0, fehlte also nur noch
das 1:0 von England gegen Polen.

In diesem Fall müssen die Platze
eins bis drei ausgelost werden.

Ratschlag

„Setzen Sie sich lieber vor eien

Femseber, denn derEintritt ist zu

teuer und die Spiele sind zu

schlecht“
Polens Star Boniek zu mexikani-
schen Zuschauern.

Das Porträt

• Julio Cäsar Römern.

Der Mann hat sich viel vorge-

nommen. Erst will er in Mexiko
viele Tore schießen, dann sollen

viele Kinder kommen. Punkt eins

hat er in Angriffgenommen, auch

bei Punkt zwei ist die Grundlage
gelegt - im letzten Jahr hat er

geheiratet Julio Cäsar Romero,
nur unter „Romerito“ bekannt 27

Jahre alt 1.72 m groß, 69 kg
schwer, falltnie so richtigautNur
wenn er Tore schießt wie jetzt

sein zweites fürParaguay beim 1:1

gegen Mexiko. Trainer Cayetano

Re: „Er spielt oft schwach und
langsam. Aber dann explodiert er

plötzlich und entscheidet Spiele.

Gegen Irak (1:0) hat er das auch
schon getan. Cosmos New York
holte ihn für 600 000 Dollar (Re-

kord für Paraguay), da spielte er

mit Beckenbauer zusammen. 1983

schlug er einen l^MiHionen-Dol-

lar-Vertrag aus, gingzu Fluminen-
se Rio de Janeiro und wurde bra-

silianischer Meister. Das wichtig-

ste, sagt „Romerito“, sei nicht

sportlicher Ruhm und Geld, son-

dern (siehe oben) die Familie

Ansichten

Fußball, das ist bekannt, ist

nicht jedermanns Sache ln

Mexiko haben sich zwei Promi-

nente zu Wort gemeldet Der

Kunsthistoriker Olivier Debroise

und der weltbekannte argentini-

sche Schriftsteller Jose Luis Bor-

ges.

Der Kunsthistoriker „Der Fuß-

ball enthalt eine starke Dosis von

Erotik. Auf dem Spielfeld geht es

eher offen als versteckt sexy zu.

Die Männlichkeit spielt eine wich-

tige Rolle. Das ist eine deutliche

Zurschaustellung des Mannseins.

Es geht eigentlich gar nicht um
den Ball, sondern um Beine, Arme
und Muskeln. Das löst bei den

Zuschauern - Männern wie Frau-

en - unbewußt eine verrückte Re-

aktion aus. Fußball ist ein idioti-

sches Spiel“

Der Schriftsteller. „Fußball ist

eine moderne Form des Barbaren-

tums. Das merkt man an den
Dummheiten, die sie (die Spieler)

in den Interviews von sich geben.

Bei den Tennis- und Pingpong-

Spielern oder Skiläufern ist das

ganz anders.“

Hitliste

S
elbstverständlich, Deutsch-

lands Spiel gegen Uruguay
steht ganr oben in der Hitliste der

Fernseh-Ubertragungen in ZDF
und ARD. 23,52 Millionen Zu-

schauer sahgn es in der Bundesre-

publik. Es folgen: Brasilien - Spa-

nien <17,241 Italien - Argentinien

(16,20), Belgien - Mexiko (15,16)

und Mexiko - Paraguay (14,45).

Fernsehen heute

• ZDF: &06-9.M Ulxr: Früh-

stucksfernsehen. — 13*15-13.45

Uhn Mexikoextra.

• ARD: 19.56-42&30 Uhn Ungarn
- Frankreich (live), anschließend

UdSSR - Kanada (Aufzeichnung).

Entwicklungshilfe zahlt sich aus
In Technik, Kondition ebenbürtig
Selbstvertrauen wächst immer mehr

DW. Guadalajara
Jahrelang leisteten die großen Fuß-

ballnationen Entwicklungshilfe. Sie

schickten ihre Trainer nach Afrika

und Australien, in den Vorderen und
den Hinteren Orient Um den Fußball

in jenen Landern zum Leben zu er-

wecken. Auf das Ergebnis ihrer Hilfe

haben sie sich jedoch offenbar unge-

nügend vorbereitet Denn nun, da ih-

re Pionierarbeit Wirkung zeigt sind

sie erschrocken. Weü ihre Vormacht-
stellung bedroht wird von jenen Lan-
dern, die noch immer unverhohlen
als Fußballzwerge bezeichnet wer-

den.

Marokko und Kanada, ganz beson-

ders aber Algerien, haben in Mexiko
bewiesen, daß die traditionelle Rol-

lenverteilung aufgehoben wurde. Der
Vorsprung der Mannschaften aus Eu-
ropa und Südamerika ist aufein Mini-

mum geschrumpft ist allenfalls noch
psychologischer Natur. Technisch,

taktisch und konditionell sind die so-

genannten Kleinen schon ebenbürtig.
Es fehlt allein noch das Vertrauen in

das eigene Können. Die Bewunde-
rung für die ehemaligen Vorbilder ist

größer als das Selbstvertrauen.

JDer Mut hat den Kanadiern nicht

gereicht“, schrieb „Le Figaro“

(Frankreich) nach der 0:2-Niederlage

gegen Ungarn. „Wir müssen noch viel

lernen. Darum gebührte auch zehn
Engländern unser Respekt Es war
ihre Aufgabe, uns zu attackieren -

nicht umgekehrt“, sagte Marokkos
brasilianischer Trainer Josö Faria

nach dem 0:0-Unentschieden gegen
England. „Anfangs hatten meine
Spieler noch zu viel Respekt vor den
großen Namen beim Gegner“, sagte

auch Algeriens Trainer Rabah Saada-
ne nachder0:1-Niederlage gegenBra-
silien.

Keine der drei Mannschaften, we-

der Kanada, noch Marokko oder Al-

gerien, gewann bisher eines seiner

beiden Spiele. Doch alle zeigten, daß
sie durchaus die spielerischen Mög-
lichkeiten dazu besitzen. Sie nutzten

ihre Chancen nicht weü sievonvorn-
herein nicht an sie glaubten. Zu sehr

hatten sie sich schon vorab mit ihren

Rollen als Außenseiter identifiziert

schienen die erwarteten Niederlagen

schon vor dem Anpfiff akzeptiert zu

haben. In den entscheidenden Mo-
menten fehlte ihnen dann die Kalt-

blütigkeit um die durchaus mögli-
chen Sensationen zu verwirklichen.

Bedeutung des
Fußballs wächst

Rabah Saadane faßte es später so

zusammen: „Nur die internationale

Erfahrung gab für Brasilien den Aus-
schlag.“ Trainer Saadane und sein

Heimatland Algerien sind ein Bei-

spiel für die wachsende Selbständig-

keit und die steigende Bedeutung des

Fußballs in den ehemaligen Fußball-

Entwicklungsländem. 1982 bei der

WM in Spanien selbst noch als Spie-

ler dabei, wurde der jetzt 39jährige

Saadane in der „DDR“ zum Trainer

ausgebildet Das sozialistische Alge-

rien will sich aus eigener Kraft und
mit pinpr eigenen Spielkultur im
Kreis der weitbesten FußbaHnatio-

nen etablieren.

Immer wieder wird deshalb der

Versuch unternommen, eine Natio-

nalmannschaft nur aus jenen Spie-

lern aufzubauen, die in algerischen

Vereinen spielen. Dazu gehört auch
Lakhdar Belloumi (27), einer der bei-

den Torschützen zum 2:1-Sieg über

die Bundesrepublik Deutschland bei

der WM in Spanien. Der andere Tor-

schütze, Rabah Madjer (29) repräsen-

tiert jene Gruppe von Spidern, die in

der Fremde ihr Geld verdient und mit
ihrer internationalen Erfahrung den
Fußball Algeriens entscheidend ge-

fördert hat Madjer stürmt in Portugal
für den FC Porto, die anderen im
Ausland beschäftigten Spieler sind

bei französischen Klubs unter Ver-
trag. Die ehemalige koloniale Abhän-
gigkeit von Frankreich wird auch im
Fußball noch deutlich.

Doch die Kolonialzeit ist längst

Vergangenheit Algerien demon-
striert nach allem Seiten Unabhän-
gigkeit und will dieses Selbstbe-

wußtsein auch aufden Sport übertra-

gen. Deshalb das Bestreben, mit einer
Nationalmannschaft nur staats-

treuen Spielern anzutreten. Beim
Afrika-Cup im März in Ägypten
scheiterte der Versuch, Algerien

schied früh aus. Verbandspräsident
Issad Dohmar hohe die Spider aus
dem Ausland zurück: „Wir wollen un-
sere WM-Chance nicht aufs Spiel set-

zen.“

Trainer Saadane steht jetzt vor der

schwierigen Aufgabe, die internatio-

nal viel beachtete Stellung Algeriens

im Wehfußball zu erhaltenund weiter

zu stärken, andererseits aber die na-

tionale Eigenständigkeit zu wahren
und möglichst wenig europäische

Elemente zu übernehmen. In der Hei-

mat wird ihm bereits jetzt vorgewor-
fen, die Spielfreude der Mannschaft
mit Stauer Taktik eingedämmt zu ha-

ben. Der „Geist von Gijon“, als

Deutschland mit 2:1 und Chile mit 4:2

geschlagen wurde, seivertrieben wor-
den. Die Zeitung „Afrique-Asiatique“

schrieb sogar „Das Übel hat einen

Namen- Saadane.“

König Hassan II.

ist ein großer Fan

Wahrend Saadane schon unter Er-

fölgsdruck steht, wird sein brasiliani-

scher Kollege Josö Faria im nordafri-

kanischen Nachbarland Mamlclcn we-
gen der WM-Qualifikation noch im-

mer umjubelt. Von König Hassan H,
der ein großer Fußball-Anhänger ist,

wurde er mit allen Vollmachten aus-

gestattet, von den Gegnern aber of-

fensichtlich unterschätzt Sie be-

zeichnen seine Spieler noch immer
als Wüstensöhne und menen offen-

bar, damit bereits ein Urteil über de-

ren Qualitäten als Fußballspider ge-

fallt zu haben. Josö Faria aber hat in

seiner Arbeit in derWüste bereits ei-

nen Vorteil entdeckt- „Uns kann man
keinen Sand in die Augen streuen -

den and wir gewohnt" Marokko hat

den Überblick behalten

Dagegen endet für Kanada das

Abenteuer der ersten WM-Teünahme
schon nach der Vorrunde. Niemand
hatte anderes erwartet weshalb Ka-
nada die Episode in Mexiko sportlich

und finanziell als Erfolg wertenkann
Verbandspräsident Fred Stambrock
versteht es aber auch als Verpflich-

tung für die Zukunft „Mexiko hat

uns die Basis geschaffen, auf der wir

versuchen werden, unseren Sport aus
seinem Aschenputtel-Dasein heraus-

zuholen“, sagt Vefbandspräsident
Fred Stambrock. L5 Millionen Mark
soll Kanada aus dem zu erwartenden

WM-Überschuß erhalten, 800 000

Mark kommen aus verschiedenen

Werbekampagnen dam Damit soll

nicht nur der 500 000-Mark-Kredit be-

zahlt werden, der Kanada die WM-
Teünahme überhaupt erst ermöglich-

te. Damit soll auch die Basis geschaf-

fen werden, in Kanada wieder wnan
geregelten Spielbetrieb einzuführen,

der nach der Pleite der nordamerika-
nischen Profi-Liga eingestellt wurde.

|

• Heute beginnt die erste entscheidende Phase

|

derWM: Die letzten Spiele in den sechs Gruppen,

i

Bisher sind erst zwei Entscheidungen gefallen: Bra-

: siiien ist die erste Mannschaft, die das Achtelfinale
:

erreicht hat, Kanada ist das erste Tean, das aus-
1 scheiden muß. Die deutsche Mannschaft muß mit

I
ihrem letzten Spiel (gegen Dänemark) nach bis zum

i Freitag warten. Erst dann kann auch feststehen,

welche vier Dritten weiterkommen.

_ Kanada ist zwar schon ausgeschieden, aber es

hat sich besser geschlagen, als aBe Experten er-

warten konnten. Und das Ist ein Tiend. cto w
erkennen ist und die Erfahrungender Wehmeister-

schaften von 1982 in Spanien noch w«t*r «hörtet:

Die sogenannten Kleinen, vor der wM iacnefna

über die Schulter angeschaut, haften mit Algerien

und Marokko können sich sogar noch für das Ach-

telfinate qualifizieren. .

sid,Mexico City

Die Kritik kam aus berufenem

Munde. „Die Fans erleben bislang zu

wenig Tore", sagt Eusebio, als Portu-

gals „schwarze Perle“ 1966 in Eng-
land Torschützenkönig der Weltmei-

sterschaft, in einer ersten Mexiko-Bi-

lanz an.

Tatsächlich fiel die Torausbeute

bei der Fußball-WM in Mexiko trotz

des durchweg guten Sports mit 39

Treffern in 21 Spielen der Vorrunde
mager aus. Mit 1,857 Toren pro Match
blieb Mexiko bisher klar hinter Spa-

nien zurück, wo 1982 am Ende der 52

WM-Begegnungen immerhin ein Tor-

quotient von 2j) unter dem Strich

stand.

Eusebio, der sich noch heute mit

Glanz in den Augen seiner drei Tref-

fer bei Portugals 5:3 über Nordkorea
vor 20 Jahren in Liverpool erinnert,

glaubt aber, daß „ab dem Achtelfinale

mehr Tore“ fallen: „Im K.-o.-System

gehfs um Sein oder Nichtsein.“

In den ersten acht Tagen produzier-

ten die 24 Teams zwar erst zweimal
ein (kO. Doch hieß es schon je sieben-

mal 1:0 und 1:1. Nur in vier Treffen

wurden mehr als zwei Tore erzielt

Das 6:0 der Sowjets über Ungarn fiel

völlig aus dem Rahmen.

In den 21 Spielen bis zum Samstag
hatte noch kein Team verloren, das in

Führung gegangen war. Aber die Ri-

sikobereitschaft war trotz der Proble-

me um Höhe und Hitze groß genug,

um siebenmal Ausgleichstore zu er-

zielen.

Manche Spieler gingen bis an die

Schmerzgrenze ihrer Belastbarkeit

So verlor Polens Star ’Zbigniew Bo-

niek beim 1:0 über Portugal sieben

Pfund Gewicht und sagte anschlie-

ßend: „Wenn man in Monterrey 50

Meter gespurtet ist muß man sich

jeden weiteren Schritt überlegen.“

Doch das sind die Ausnahmen.
„Solange in der Punkterunde noch

Spiele ausstehen, will niemand mit

fliegenden Fahnen untergehen. Da
gehen die Großen selbst gegen die

Kleinen lieber auf Sicherheit“, sagt

Eusebio. DFB-Präsident Hermann
Neuberger hingegen ist erfreut, daß
die Spiele „bisher nicht in der Defen-

sive erstarrt“ sind.

Vom dritten und letzten Vorrnn-

den-Spißltag verspricht sich der WM-
Chef des Weltverbandes FIFA noch
eine Steigerung, weü die von ihm in-

itiierte Modusanderung auch die vier

besten Gruppen-Dritten ins Achtelfi-

nale befördert: „Da müssen einige

Mannschaften ihre letzte Chance su-

chen.“

Am zweitenWM-Samstag hatte von
18 Teams, die schon zwei Spiele ab-

solvierten, nur Brasilien bei 4:0 Punk-
ten das Achtelfinale bereits sicher.

Umgekehrt stand lediglich Kanada
mit zwei Niederlagen zu Buche. Alle

übrigen durften sich noch Hoffnun-

gen machen, auch wenn sie etwa im
Falle des Ex-Weltmeisters England

überraschend aufeinenTiefpunktge-

sunken waren.

Förster - das „Engelsgesicht“ kann wieder lächeln

.V:t

lieber mit der Frau, als wh Kollegen dl
besprochen.- Petra und Karlheinz HMter.

die Probleme
FOTO! AP

Er war schon immer ein Vor-

zeige-Profi der deutschen

Nationalmannschaft - lieb, nett,

brav, stets verbindlich, den Aus-
gleich suchend, gar nicht arro-

gant, angepaßt, ohne Ecken und
Kanten. Karlheinz Förster, ein

Vorstopper, der nie vorprescht
der äs Konservative für erstre-

benswert ansieht „Der Treter

mit dem Engelsgesicht“, haben
sie ihn genannt Unten fahrt er

den Gegnern mit aller Schärfe in

die Beine, um ihnen den Ball

abzujagen, oben setzt er eine

Unschuldsmiene auf in seinem
sympathischen Gesicht

Das „Engelsgesicht“ aber hat-

te zuletzt schlimme Falten be-

kommen. Mit 28 Jahren sei er.

nicht mehr der schnellste, seine

Zeit sei vorbei, das Auge für die
Situation, zum einzig richtigen

Zeitpunkt anzugreifen, sei ihm
verlorengegangen, die Bezeich-

nung „bester Vorstopper, der
Welt" sei nur noch ein Über-
bleibsel vergangener Tage. Mit
diesen Vorwürfen beladen, fuhr

der Stuttgarter zur WM. Aber
gleich im ersten Spiel strafte er

alte seine Kritiker Lügen.

Er bestreitet nicht, unsicher

gewesen zu sein, die Zweifel am
eigenen Können nicht so ein-

fach abstreifen zu können. Daß
ein Mann wie Paul Breitner ge-

schrieben hat, Förster gehöre

nicht mehr in die Nationalmann-

schaft, das hat den anständigen

Förster schon irritiert. „Aber mit
Befriedigung“ hat er zur Kennt-

nis genommen, daß Breitner

gleich nach dem ersten Spiel sei-

ne Meinung revidiert habe.

Bei der WM 1982 in Spanien
schaffte der Stuttgarter den in-

ternationalen Durchbruch in ei-

ner Mannschaft, in der Paul
Breitner das Sagen hatte. Doch
schon damals hörte ihm Förster

nicht zu. Förster wurde von den
deutschen Sportjournalisten

1982 zum „Fußballer des Jah-
res“ gewählt. In seiner Leistung
gab es keine Formschwankun-
gen, Förster war stets zur Stelle

- kompromißlos, stets motiviert,

nie lässig.

Um so mehr hates ihn getrof-

fen, daß er nach 70 Länderspie-
len feststellen mußte, daß er

nicht mehr der alte war, und
dies ausgerechnet so kurz vor

der Weltmeisterschaft. Er sagt:

„Ich weiß selbst, daß ich in den
Testspielen nicht gut war. Die

Verunsicherung war bei mir so

groß, weü ich mit dem System
der beiden Münchner Klaus Au-

genthaler und Norbert Eder
nicht zurecht kam. Durch meine
gute Leistung gegen den Uru-
guayer da Süva aber glaube ich,

daß ich meine alte Sicherheit

wieder gefunden habe. Auch die

Abstimmungsprobleme mit den
Münchnern gibt es nicht mehr.“
Auch Franz Beckenbauer war
mit dem Stuttgarter einmal wie-

der zufrieden. Der Teamchef
hatte sehr viel Verständnis für

seinen Vorstopper „Er stand
doch jahrelang außerhalb jeder

Kritik. Da muß es ihn doch ner-

vös machen, wenn er plötzlich

mit anderen Augen gesehen und
beurteilt wird.“

Wird die Rückkehr des Karl-

heinz Förster in seine ange-
stammte unantastbare Position
aber nur von kurzer Dauer sein?
Nach der Weltmeisterschaft
wird der Stuttgarter mit seiner
Familie nach Südfrankreich rie-

hen, woer für Olympic Marseille
künftig die Mittelstürmer des
Gegners am Torschuß hindern
solL Und dieser Vertrag beinhal-
tet einen Passus, der Teamchef
Beckenbauer gar nicht betragt:

Die Franzosen brauchen den
Deutschen nur zu Pflichtspielen

für die deutsche Nationalmann-
schaft freizugeben. Weil die

Mexiko am
Rande
der

Dos war dar erste Platzvarweis der Weltmeisterschaft: Mike Sweeeey aus Kanada mwÄ den Platz verlassen.

Schiedsrichter AI SharH aus Syrien batte ihn zweimal verwarnt. Die zweite gelbe Karte sah Sweeeey, well er

einen GegenspieleramTrikot festgehatten hatte. foto. afp

Schon siebenmal hieß es 1:0 und 1:1.

Große Sehnsucht nach mehr Toren

Daß mit harten Bandagen ge-

kämpft wurde, ist durch zwei rote

Karten (Sweeney/Kanada und Wii-

kins/England), 43 Verwarnungen und
drei Gelb-Sperren (Bergomi/Italien,

Sanchez/Mexiko und Schetina/Paxa-

guay) belegt Unter den Schiedsrich-

tern. die sich in Mexiko noch nicht

mit Ruhm bekleckerten, fiel der Eng-

länder George Courtney positiv auf
Aber er unterbrach in seiner Unnach-
sichtigkeit die Partie Mexiko - Para-

guay nicht weniger als 77mal

DerWM-Besuch konnte bislang die

vollmundigen Versprechen der Me-
xikaner nicht erfüllen, auch wenn es

im Spiel Mexikos gegen Paraguay

erstmals ein ausverkauftes Aztekexi-

Stadion mit 112 000 Zuschauem gab.

Dennoch ist die erste Zwischenbilanz

nicht so schlecht wie es im ersten

Augenschein wirkte. Geschätzte
800 000 Zuschauer (genaue Angaben
fehlen bislang selbst der FIFA) in 21

Spielen bedeuten einen Schnitt von
38 000 Besuchern, und damit ist der
Zuschauerschnitt in Spanien mit
35 700 schon übertroffen. Dennoch
entspricht diese Zahl längst nicht den
Erwartungen der FIFA

nächste Europameisterschaft
1988 aber in der Bundesrepublik
stattfindet, braucht die deutsche
Mannschaft keine Qualifika-
tionsspiele zu bestreiten. So
müßten folglich alle Freund-
schaftsspiele und das Einspielen
des Teams ohne den Stuttgarter
stattfinden. Karlheinz Förster
sagt: „Die Chancen stehen 50:50,
Wenn die Franzosen aber auf
diesen Passus bestehen, werde
ich mich wohl beugen müssen.“
Seine Karriere in der National-
mannschaft wäre damit been-
det Ist die Rückkehr auch da-
mit gleichzeitig ein Abschied
nach der WM?

Mit seiner Frau Petra, die ihm
nach Mexiko nachgereist ist,

spricht er jetzt oft darüber. Als
einer der wenigen hat Karlheinz
Förster besonderen Wert darauf
gelegt daß seine Frau in seiner
Nähe sein kann. Förster: „Gera-
de im Trainingslager treten Pro-
hleme auf, die man unter Män-
nern nicht regeln kann. Da
braucht man eine Person, die
einem viel näher steht, und dies
kann nur die eigene Frau sein.“

Das „Engelsgesicht" des Vor-
»ige-Profis kann wieder lachen.

ULRICH DOST

F
ür die ende Gruppe sowjetischer

Schlachtenbummler ot die Fuß-.

baU-Weltmeisterschaft ain 15. Juni zu

Ende. Danach werden andere Fuß-

ball-Anhänger nach Mexiko reisen.

Wie ein Sprecher der UdSSR-Marm-
sefaaft mitteilte, haben alte Schlach-

tenbummler die Reise als Prämie- für

gute Arbeitsleistungen vonder Regie-

rung geschenkt bekommen.

• Anwerbern Sehr begehrt sind die

Spieler der ungarischen Nationalelf.

Angeblich bemüht sich der 1. FC
Köln, Jungstar Lajos Detari und Stür-

mer Jozsef Kiprich zu verpflichten.

Fraglich ist allerdings, ab die „Geiß-

böcke“ nicht bei den Ablösesummen
zurückschrecken. Sie soll für Detari

drei Millionen Dollar ausmachen.

Auch Real Madrid und der RSC An-

derlecht bemühen sich um eine Ver-

pflichtung des Honved-Stara.

• Schwarzhandel: Eintrittskarten

im Wert von 20 Millionen Pesos, das

sind rund 70000 Mark, stellte die

Polizei bei Schwarzhändfern sicher.

Bis zum Wochenende hat. sie in der

Nahe des Aztekenstadions 70 auf fri-

scher Tat ertappt und festgenommen.
Alle wurden in Schnellverfahren zu

36 Stunden Haft und einer Geldstrafe

von 50 Dollar verurteilt

• Panne: Als die Mexikaner zum er-

sten Spiel dieser Weltmeisterschatt

im Aztekenstadion gegen die Belgier

angetreten sind, ist bekanntlich die

Lautsprecheraniage ausgefallen, so

daß keine Nationalhymnen gespielt

werden konnten . Das erwies sich jetzt

als glückliche Panne, denn hatte die

Technik funktioniert, wäre die deut-

sche Nationalhymne ertönt. Bei einer

Überprüfung der Tonbänder stellte

sich heraus, daß sie mit der belgi-

schen Hymne verwechselt worden
war.

• Torwart-Ersatz: Portugal darf für

seiften vefletzten Torwart Manuel
Bento jetzt noch einen Ersatzmann
nominieren. Das hatte der portugiesi-

sche Verband beantragt, nachdem
der 37jährige sich am Donnerstag bei

einem Trainingsspiel das Bein gebro-

chen hatte. Die FIFA kam dem
Wunsch der Portugiesen nach, weil

nach dem WM-Regtement in der offi-

ziellen Spieleriiste auch nach Ablauf
der Anmeldefrist Änderungen vorge-

nommen werden dürfen, wenn Fälle

höherer Gewalt dies nötig machen.
Für Bento darf ein neuer Mann ms
Team kommen, weü mit ihm ein Tor-

wart ausfällt. Abgelehnt hatte die FI-

FA einen Ersatzspieler für den ver-

letzten spanischen Libero Antonio
Maceda. Wahrend dieser bereits abge-
reist ist, wird Bento bei seinemTeam
bleibea Er gilt als Seele der Mann-
schaft.

- - - ~~

• Operation: Der dänische Mittel-

feldspieler Per Friman wird seine
Mannschaft vorzeitig verlassen, um
sich noch im Juni in Belgien am Knö-
chel operieren zu lassen. Der
24jährige, der beim RSC Anderiecht
spielt, hsdte steh die Verletzung bei

einem Testspiel zugpwigen

• Bierkonsma: Schlachtenbummler
aus Deutschland, Dänemark und
Großbritannien haben den Bierkon-
sum in Mexiko enorm ansteigen las-

sen. 150 Kisten Gerstensaft, das sind

3600 flaschen, weiden täglich allein
in einem Restaurant in Queretaro ge-
leert. -

• Dementi; Entschieden ist Italiens

Nationaltrainer Ekizo Bearzot den in

einigen italienischen Zeitungen geau -

Berten Vermutungen entgegengetre-
ten, das 1:1 gegen Argentinien sei zwi-
schen beiden Mannschaften abge-
sprochen gewesen. Er bezetehmte
diese Berichte, die in keiner Weise
der Wahrheit entsprächen, als beleidi-
gend und respektlos. Man solle sich
nur die Verletzungen sein« Spieler
ansehen, dann wisse man, daß es in
der Begegnung hart zur Sache gegan-
gen sei.

• Schlammwüste Der Rasen im
Olympiastadion von MexiluvStadt ist

zur Zeit unbespielbar. Die schweren
Regenfälle beim Spiel Südkorea ge-
gen Bulgarien hatten ihn in eine
Schlammwüste verwandelt. Nun ar-
beiten die Verantwortlichen unter
Zeitdruck, damit Argentinien und
Bulgarien am Dienstag korrekte
Spielbedingungen vorltnden:
• Verhaftet: Zwölf der etwa 30ÖÖ
««tischen Schlachtenbummler lan-
deten nach dem Spiel ihrer Mahn-
schaft gegen Marokko im Geflmgnis.
Od sie die Schmach des U:0 Unent
schieden nicht verkraften konnten*
Jedenfalls nahm die Poligw sie fest,

nachdem sie au f dem Gran Kin
der Innenstadt vun Monterrey ihr
blankes Hinterteil gezeigt hatten.
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WELTMEISTERSCHAFT / Wird Brasiliens Star Socrates wegen seiner Behauptungen bald ausgesperrt*?

Mozart als Geldbriefträger? - Zehn
Kapitel einer gefährlichen GeschichteOpfer des

Rummels?
dpa/sid, Mrarikp

.Anlauf - Schuß - und Tor. Dazu
rhythmische Sprechchöre; „Hugo,
Hugo*: So verwandelt Hugo Sanchez
dreimal täglich im Werbefernsehen
seine Elfineter. Als jedoch 212500
Zuschauer und Staatspräsident Mi-
guel de la Madrid ein solches Zeremo-
niell Hveerleben konnten, als das Sze-
nario. im Azteken-Stadkm in Madrid
mir noch, auf den Elfmeterschützen

ausgerichiet war - ausgerechnet in
jenem Moment versagten dem Volks-

idol dk Nerven. Hugo Sanchez ver-

schoß in der letzten Minute des Spiels

gegen Paraguay einen Elfmeter. Das
Spiel gegen Paraguayendete 1:1. Und
Trainer Milutinovic formulierte den

Außer Hugo Sanchez sind im näch-
sten Spiel auch der Kanadier Mike
Sweeney und der Engländer Ray
Wiiklns gesperrt. Beide wurden
des Feldes verwiesen. Die Dauer
ihrer Sperre -wird heute festge-
setzt .

in Mexiko langst nicht selbstver-

ständlichen Satz: „Auch Hugo San-
chez ist nur ein Mensch.* Auf dem
Parkplatz vor dem Stadion malten ei-

nige Fans ihre Verachtung in den
Staub auf dem Beck eines Autos:

„Hugo tarugo“, was soviel beißt wie:

Hugo, du Tölpel

Sanchez war ein Opfer des Medi-
en-Kuttes geworden, der mit seiner

Person in Mexiko betrieben wird.

„Ich wußte, daß Hugo immer in die

linke Ecke schießt, weil ich seine Ei-

genarten auf Videobändern studiert

habe*, sagte Paraguays Torwart Ro-
berto Femandez. Nicht die ELfineter-

tore im Werbefernsehen, sondern die

in gan? 'Lateinamerika verbreiteten

Live-Übertragungen und Abzeich-
nungen der Spiele von Real Madrid
gaben, dem Torwart Aufschluß über
das Schuß-Verhalten des mexikani-

schen Superstark.

Weil eraußerdem bereitszum zwei-

tenmal verwarnt wurde, ist Sanchez

MH thutwBitk— Gerten die zweite getbo Karte provoziert, weil der
Irak soschwach ist?-HegoScmdMzainKiifeefi. foto: ap

im letzten Vorrundenspiel gegen Irak
gesperrt Dazu erklärte Trainer Müu-
tinovic spater vor laufenden Fern-
sehkameras, Sanchez habe die Ver-
warnung absichtlich provoziert um
schon in dem bedeutungslosen Spiel
gegen Irak gesperrt zu werden, nicht

aber in einem der wichtigeren felgen-

den Spiele. Munuoz und Negrete hät-

ten das ebenfalls versucht doch habe
Schiedsrichter George Courtney kei-

nes ihrerFouls mit einergelben Karte
geahndet
Obwohl der Engländer Courtney

sehr rigoros und konsequent durch-
griff Er ahndetejede noch so geringe
Regelwidrigkeit mit einem Freistoß,

gab insgesamt 45 Freistöße gegen Me-
xßco und 32 gegen Paraguay. Trotz

dieser ungewöhnlich hohen Zahl wa-
ren sich die Trainer einig, daß es kein
Spiel mit übergroßer Härte gewesen
sei „Das war ein Fußballspiel und
kein Krieg*, sagte Milutinovic, und
Paraguays Trainer Cayetano Re er-

gänzte: „Fußball ist ein Marrner-

sport*
Einig waren sich die Trainer auch

in der Bewertung des Ergebnisses.

„
Mit A»m Ergebnis bin ich hochzu-

frieden“. sagte Milutinovic und Caye-
tano Re erklärte: „Meine Mannschaft
hat hervorragend gekämpft, ich bin

stolz aufsie.* Obwohl Mexiko bereits

in der 3. Minute durch Luis Flores in

Führung gegangen war, gewann es

nie die Kontrolle über das Spiel, er-

zwang nirfrt einmal wnwi Eckstoß.

NUT aufgrund der mangplhafton

Chancenauswertung Paraguays dau-

erte es bis zur 85. Minute, ehe der

Ausgleich durch den an einerMagen-
infektion erkrankten Julio Ho-
mero fiel,

Weil die Qualifikation für das Ach-
telfinale gesichert scheint, wurde
aiirh da« Tlni»ntgrliw»dAn von d<»n Me-
xikanern wie ein Sieggefeiert Erneut
führen sie in Autokolonnen hupend
durch die Straßen. So ausgelassen

wir nachdem &1-Sieg gegen Belgien,
als über 200 Personen verletzt und
100 festgenommen wurden, ging es

jedoch nicht zu. Vorsichtshalber hat-

te die Polizei den traditionellen Platz

für spontane Feiern, das Gebiet um
das Unabhangigkeitsdenkmal, abge-

sperrt und auf der Prachtstraße „La
Refbrma“ schwerbewaffnete Beamte
postiert

B rasiliens Spielmacher Socrates

soll ans dem Wettbewerb gewor-

fen werden. Deraustralische Schieds-

richter Christopher Bumbridge soll

mit 50 000 Dollar bestochen worden
sein. Die Weltmeisterschaft hat ihren

ersten handfesten Skandal Und an
allem ist der aufmüpfige, krausbärti-

ge, intellektuelle Socrates schuld. Er
hatte dieVerhältnisseim allgemeinen
und die 'Schiedsrichter im besonde-

ren scharf kritisiert. Nun analysiert

der Weltverband (FIFA) den „FaU So-

crates*. jn den nächsten Tagen wird

sie darüber befinden, ob der Brasilia-

ner schuldig und zu sperren sei

Die $0000 Dollar sollen Bum-
bridges Lohn dafür gewesen sein, das

Spielzwischen Brasilienund Spanien
mgunsfen der Brasilianer zu ver-

Das vermeldete die spani-
sche Nachrichten-Agentur EFE als

aus Sportkreisen“.

Fine solche Entwicklung war ab-
sehbar.

|

Haarsträubende, geradezu
provozierende Leistungen etlicher

konnten nicht ohne
iben. Und bei diesAm Tur-

nier ist zuviel Geld im Spiel um ohne
jeden Argwohn zu glauben, die
Schiedsrichter seien die einzigen, die

unbelecktvon schnöden Gelüsten ih-

rem Hohby nachgehen.
Ziemlich genau in diese Richtung

gingen die Gedanken von Socrates.

Er überlegte und argumentierte lo-

gisch. Doch nun ist die Entwicklung
längst über ihn und sein«» Sprüche
hinweggegangen. Die FIFA hat mehr
zu analysieren als die Redewendun-

Fn eines Spielers, der sagt, was was
er denkt!

Dies die »*bn Kapitel einer

Geschickte, die von der FIFA sehr

genau abgeklopft werden müssen,
wenn die Glaubwürdigkeit des Tur-

niers nicht angekratzt werden solL

# ErstesjKapitel Der brasilianische
Fußball-Funktionär Mozart di Gior-

gio (er ist nicht Mitglied der offiziel-

len Beleg ition) geht in Guadalajara
mit dem a istralischen Schiedsrichter

Christoph !r Bumbridge essen. Es ist

der Tag qes Spiels Brasilien gegen
Spanien.

• Zweites Kapitel Der Spanier Mi-
chel schießt unter die Latte des brasi-

lianischen Tores. Von dort springtder
Ball runde 50 Zentimeter hinter die

Linie und wieder aus dem Tor. Bum-
bridge gibt den Treffer nicht, befragt

auch nicht seinen Linienrichter.

• Drittes Kapitel: Am Tag dannrh
erklärt Socrates: „Das war ein klarer

Treffer. Ich kann nicht verstehen, wie
ein Schiedsrichter, der zurWM zuge-
lassen ist, einen solchen Fehler ma-
chen kann.“ Und er philosophiert:

Die Spiele der Mexikaner und Brasi-

lianer seien manipuliert. Die beiden
Mannschaften sollten so lange wie
möglich im Wettbewerb gehalten
werden. Aus wirtschaftlichen Grün-
den. Schließlich sei dieWM in erster
T.inie ein Geschäft.

• Viertes Kapitel: Am selben Tage
spielt Mexiko gegen Belgien. Mexiko
führt 2:1, droht aber in den letzten 20
Minuten dem verhementen Druck
der Belgier zu erliegen. In dieserPha-
se läßt es der argentinische Schieds-
richter Esposito zu, daß die Mexika-
ner ihren Sieg durch eine elende
Knüppelei retten.

• Fünftes Kapitel: Der Vize-Präsi-

dent des brasilianischen Fußball-Ver-

bandes Nabi Abi Chedid, der Presse-

ChefLucas Netto und Socrates haben
eine Unterredung-

• Sechstes Kapitel: Socrates modifi-

ziert seine Erklärungen. Das Wort
„manipuliert* habe er nicht ge-

braucht Wohl aber sei er der Mei-

nung, Fußball sei eine Industrie. Und
es müsse im Sinne der Organisatoren
liegen, zugkräftige Teams so lange

wie möglich im Wettbewerb zu hal-

ten. Dadurch würden auch die

Schiedsrichter beeinflußt Im übri-

gen habe er nicht erkennen können,
ob der spanische Treffer regulär ge-

wesen sei.

• Siebtes Kapitel: Joseph Blatter,

General-Sekretär der FIFA, kündigte

eine Untersuchung des Falles für die-

se Woche an. Zusammen mit den
Funktionären des brasilianischen

Verbandes müsse beraten werden,

was zu geschehen habe.

• Achtes Kapitel: Die spanische

Agentur EFE veröffentlicht, was sie

in WM-Kreisen gehört haben will

50000 Dollar Bestechungsgeld für

Bumbridge.

• Neuntes Kapitel: Die brasiliani-

sche Zeitung „Fblha“ in Säo Paulo

druckt die Geschichte in großer Auf-

machung. Fügt weitere „Unregelmä-

ßigkeiten“ bei brasilianischen WM-
Spielen an. Der französische Schieds-

richter Maurice Guigue, der 1958 das
Endspiel zwischen Brasilien und
Schweden geleitet hat, sei danach
vom brasilianischen Sportverband

zum Urlaub in Brasilien eingeladen

worden. 1962 bei der WM in Chile

habe Schiedsrichter Esteban Marin
aus Uruguay seine Unterschrift nicht

unter den Bericht eines Spiels ge-

setzt, in dem er Ganincha vom Platz

gestellt hatte. Deshalb habe Garrin-

cha im Finale gegen die CSSR einge-

setzt werden können. Bevor Marin
„verschwunden* sei so das Blatt, ha-

be er mit dem „Funktionär di Giorgio

geredet“. Mitjenem Mann also, der in
Guadalajara den Australier Bum-
bridge zum Essen ausgeführt hatte.

• Zehntes Kapitel: Am Samstag im
Azteken-Stadion pfeift der englische

Lehrer George Courtney das Spiel

der Mexikaner gegen Paraguay. Flo-

res hat für Mexiko das 1:0 gemacht ln

der 84. Minute kommen Sanchez und
Delgado zu Fall. Courtney pfeift Elf-

meter. Das Fernsehen beweist genau:
Wenn schon ein Foul dann nicht im
Strafraum. Sanchez verschießt den
Elfmeter. Courtney hatte allerdings

vorher bei einem Torwart-Foul kei-

nen Elfmeter für Mexiko gegeben.
Und von den 77 Fouls des Spiels (ein

Rekord) pfiff er 45 gegen Mexiko.
Sein falscher Elfineterpfiff kurz vor
Schluß, nach Paraguays Ausgleich,

bringt ihn in den Verdacht, im Sinne
von Socrates gehandelt zu haben.

Mexikos Trainer Milutinovic, nach
dem Schiedsrichter befragt, sagt

denn auch, für die Antwort sei Socra-
tes zuständig. Doch da int der Jugo-
slawe. Socrates ist nicht mehr wich-

tig. Er hat nur den Schneeball gewor-
fen, der die Lawine auslöste.

ULFERTSCHRÖDER

Wirrwarr der

Entscheidungen

Dem Entscheidungswimvarr der

ARD, welches Spiel live und
welches zeitversetzt übertragen wird,

sind am Wochenende auch die

WELT-Leser zum Opfer gefallen. Im
Fernsehprogramm und im Sportteil

war am Samstag das Spiel Spanien -

Nordirland live angekündigt, das

dann nur zeitversetzt gezeigt wurde.

Mexiko gegen Paraguay erhielt den

Vorzug.
Die Programmgestalter müssen

Unmögliches tun: Sie müssen vor

den Spielen entscheiden, welches

spannender, welches besserwird. Die

WELT-Sportredaktion hätte sich

übrigens vorher auch für Mexiko -

Paraguay entschieden, insofern geht

die Entscheidung der ARD wohl in

Ordnung.
Aber da sind zwei Kleinigkeiten,

die nicht einleuchten: Erstens ist un-

verständlich, warum die ARD-Pro-
grammkoordination am Freitag mit-

tag als entschieden darstellt, was
nach Auskunft des federführenden

Südwestfunks das ARD-Team in Me-

xiko unter der Leitung von Rudi Mi-

chel erst am Nachmittag entscheidet.

Außerdem verstieß die ARD gegen
einen eigenen Grundsatz, den sie erst

am Donnerstag manifestiert hatte:

Bei derAuswahl so hieß es anläßlich

des Spiels Italien - Argentinien (das

mit Frankreich - UdSSR konkurrier-

te und den Vorzug erhielt), werde

man natürlich die Interessen der in

Deutschland lebenden Ausländer be-

rücksichtigen.

Warum werden so hehre Grundsät-

ze gefaßt, wenn sie zwei Tage später

schon nicht mehr gelten? Oder hat

dieARD durchgezählt und mehrLeu-
te aus Lateinamerika als aus Spanien
und Großbritannien in der Bundesre-

publik gezählt? Viele Spanier ärgern

sich jetzt über diese mangelnde Gast-

freundschaft da.

y
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voraus hat:
70 Jahre Erfahrung und Forschung stehen hinter dieser

Kopfschmerz-Tablette. So hat sie ihre Wirksamkeit

und Verträglichkeit millionenfach bewiesen. Die Weine

Tablette ist leicht einzunehmen. Vertrauen deshalb

auch Sie aufTOGAL Es nimmt rasch die Schmerzen,

macht nicht müde und putscht nicht auf. Kann man
mehr von einer guten Kopfschmerztablette verlangen?

TOGAL - rezeptfrei in allen Apotheken.

TOSALTWÄ' Anwendungsgebiet«: Schmatzen. *B Koptechnwzen. akute MlgrämanfäUe, Gktaer-,

Mactan- Rückonacbmorzer». lachte, Hexenschuß, Musketecfcmerzan. Schmerzen und Reber auch beiJ&toUtunqskrankhertBiv

akuteschilba arthrotischer Erkrankungen. WWchteflroeumatlsniua. Hinweis: TOGAL Tabletten sollenRheumatische Erkrankungen: akuteScWIba art

Ober Utngero Zelt oder In Mtarer
Magen- und. . .

Arztes anwenden bei
phosphetdet
oder andere

eigen: Nicht anwenden bei
Jahren. Nur

arthrotischer Erkrankungen. Vlteichteflrtjemnatlsnius.

nicht ohne Brauchen Rat einganommon werden. Gegenan* . .

rankhart erhöhter Blutungsneigung. Kinder unter 17 Jahren. Nur nach Befragen des
Therapie mit gerinnungshemmenden Arzneimitteln (z-B.: Cumartndenvate, Heparin), Qhicose-B-

- Asthma. Überempfindlichkelt gegen Salteylate. andere Entzündungshemmar/Antirheumalika
tan oder wiederkehrenden Magen- oder Zwölffingerdarmbeschwerten, wroeschödigter Niere, inW insbesondere letzte 3 Monate. Nebenwirkungen: Magenbeschwerten. Magan-Darm-Blutverluste, selten Uber-

(Anla/le von Atemnot, Haulreakttonen). sehr selten BkitplBttchenvermlndening (Thrombozytopenie).

FOUNDED 1744

Genfer Auktionen

Juwelen

Saphir und Diamanten Blümcnbroacbc. verkauft in

.' St.- Moritz iro -Äbruar 1986 für D.M. 187,400.

.
Für Schätzungen stehen Ihnen

r Sotfeby’s Experten zur Verfügung:

Am Mittwoch, den 1 1.6 86 in Frankfurt

Am Dienstag, den 10.6.86 in Köln

Am Mittwoch, den 1S-6 86 in München

Temjinvereinbarung über Ihr Sothcby s Büro.

Sothebv’s

8ÖÖÖ München, Odeonsplatz 16. Td: 089/222875

Frankfurt 6Ö0Q Frankfun, Strinlesir. 7. Tel: 069/622027

Köln 5000 Köln. Krcrshaiiv Galerie. Si.-Apem-Str. Td: 0221/255284

Hamburg 2000 Hamburg, Alstcrkamp 43. Tel: 040/4106028

DAS EZCU/S/VE
hooenom

DasHausffeanspnjdtsvoteTagun-

genund FesÖtehKeiten. Verfcehrs-

gfosäg im Dreieck Hamburg-
Hannover-Bremen

Qe 45Mn)Fragen]

Ste uns, wirinfor-

mieren Sie gern.

„See-Seminare- 1
im Nordseebäd
St. Peter:
Für erfolgreiche Tagungen bteten vnr
Meer. 5 Räume für Seminare.
Tagungen. Festlichkeiten bis
zu 250 Personen, modernste

.
KonJerenztecfmik. 90Zimmer
Swimmingpool. Fitness-
Center. direkt am Meer

j
A Best Western

l/Imbassador
-International

:.m Bad 26 2252 St Feler-Qrdmg

To. 04863/:09‘> Tlx. 2S^20smba d

Karriere
als Leiter
Ein umsatzstark« Handelsunternehmen

mH großen Einrichtungscentrer. m mehre-

ren Stödten sieht eine konsequente Perso-

nalarbeit als Schlüssel zum Unternehmens-

erfolg. Entsprechend hoch sind die Anfor-

derungen, die on die Qualifikation des
neuen Personalleiters gestellt werden. Und
dementsprechend ist die Position ouch

direkt der Geschäftsleitung unterstellt.

Dies ist eines von vielen interessanten

Stellenangeboten on Samstag, 14. Juni, im

groben Sleöenanzeigenteil der WELT.

Nutzen Sie o J!e Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

KURATORIUM
FÜR UNffcLLVERLFTZTE

MITSCHÄDEN DES
ZENTRALEN
NERVENSYSTEMS EV

ZNS-Schäden können jeden treffen

- deshalb sollte auch jeder helfen.

Unfälle verursachen jährlich bei etwa
200.000 Menschen Kopfverletzungen. Be-
troffen ist dabei vor allem das Zentrale

Nervensystem (ZNS). Die seelischen,

geistigen und körperlichen Schadensfolgen

könnten oft genug gemildert oder sogar

beseitigt werdea Tragen Sie mit Ihrer

Spende dazu bei.

tut

MJrmrforc kohl - Präsidentin

-

KURATORIUM ZNS

Unser Spendenkomo KURATORIUM ZNS' hat die

Konto-Nr. 3000
bei der Deutschen Bank Bonn
bei der Dresdner Bank Bonn
bei der Bayerischen Vereinsbank Ludwigshafen

bei der Sparkasse Bonn
bei der Volksbank Bonn
Konto 3000-504 beim
Postscheckamt Köln

Dtre Spcrdc bl neuerlich obwlzbar

»I ."-4 ERSTMALS GETESTET

neue Super^Autos
Diese Woche: Der Mercedes aus Fern-
ost. AUTO-BILD testete in Japan das er-

ste richtige Nobel-Auto Nippons. Und
fuhr zwei neue, starke Sportwagen.

Ganz schön
stark.

! Gefährlicher alsAlkohol

!

Die Gefah-
ren des Alko-

hols kennt jeder, doch was Medikamen-

te am Steuer anrichten können, ahnt

kaum jemand. AUTO-BILD klärt auf: So
wirken Medikamente am Steuer.

Ein neuer

Kotflügel
für125 Mark
In der Werkstatt kostet
ein neuer Kotflügel

etwa 750 Mark. Wer's selber macht, zahlt
nur 125 Mark. AUTO-BILD zeigt, wie er
eingebaut wird.

DieZeitungrundumsAuto
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WELTMEISTERSCHAFT / Die Geduld mit Englands müden, erfolglosen Spielern ist schon zu Ende

Statistik:

Vor den
dritten

Spielen
Gruppe B

Mexiko -Paraguay 1:1 (1.-0)

Mexiko: Larios - Felix Cruz - Trejo,

Quirarte, Servin - Munoz, Aguirre,
Boy (58. Espana), Negrete - Sanchez,

Flores (76. Cruz). - Paraguay: Feman-
dez - Delgado - Zabala, Schettma -

Torales (81. Hicks), Romero, Nunez,
Canete - Ferreira, Cabanas, Mendoza
(62. Guasch). - Schiedsrichter. Court-

ney (England). - Tore: 1:0 Flores (3.),

1:1 Romero (85.). - Zuschauer:
112 500 (ausverkauft).

Die Tabelle

L Mexiko 2110 3:2 3:1
2. Paraguay 2 110 2:1 3:1
3. Belgien 10 0 1 1:2 0:2
4. Irak 10 0 1 0:1 0:2

Gruppe C
Ungarn —Kanada 2:6 (L*0)

Ungarn: Szendrei - Kardos - Saüai,

Garaba, Varga - Nagy (61. Dajka),

Burcsa (29. Roth), Detari, Bognar -

Kiprich, Esterhazy. - Kanada: Lettie-

ri - Lenarduzzi, Bridge, Samuel, Wil-

son (41. Sweeney) - Ragan, Norman,
Gray,James (54. Segota), Vrablic, Va-

lentine. - Schiedsrichter: Jamel AJ-

Sharif (Syrien). - Tore: 1:0 Esterhazy
(2.), 2:0 Detari (75.). - Zuschauer:
13 800.

Die Tabelle

England-Marokko M
England: Shilton - Butcher - M. Ste-

vens, Fenwick, Samson - Robson (42.

Hodge), Hoddle, Wflkens - Waddle,
Hateley (76. A. Stevens), Lineker. -

Marokko: Badou - Bouyahiaoui -La-
bid, Biyaz, Lamris (72, Quadani) -

Khairi, Dolmy, Timoumi, Bouderbala
- Abdelkaiim Merry. Mustapha Merry
(87. Soulaimani). - Schiedsrichter:

Gonzales (Paraguay). - Zuschauer:
9700.

Nordirland - Spanien 1& (0:2)

Nordirland: Jennings - Nicholl,

(yNeill, McDonald, Donaghy - Pen-
ney (54. Steward), Mcllroy, McCreery,

Worthington (71. Hamilton)- Whitesi-

de, Clarke. - Spanien: Zubizarreta -

Gailego - Goicoechea, Camacho-To-
rnas, Michel, Victor, Francisco, Gor-
dülo (54. Caldere) - Butragueno, Sali-

nas (79. Senor). - Schiedsrichter:

Brummeier (Österreich). - Tore: 0:1

Butragueno (2J, 0:2 Salinas (19.), 1:2

Clarke(47.). - Zuschauer. 28 000.

Die Tabelle

Spott: „Ihr Trottel. Der Witz derWMU

DW. Monterrey

1950 - Fußball-WM in Brasilien.

England scheidet nach Niederlagen

gegen Chile, Amerika und Spanien
schon in der Vorrunde aus. 1958 -

Fußball-WM in Schweden. England
spielt unentschieden gegen Brasilien,

die Sowjetunion und Österreich und
kann sofort abreisen. 1986 - Fußball-

WM in Mexiko. Der Mannschaft aus
dem Mutterland des Fußballs droht
nach ihrer 0:1-Niederlage gegen Por-

tugal und dem (hO-Unentschieden ge-

gen Marokko erneut eine WM-Pleite,
wenn sie sch nicht durch einen Sieg

über Polen am Mittwoch ins Achtelfi-

nale retten kann. Doch trotz dieser

theoretischen Chance verkündete die

„Daily Mail“ auf der Insel bereits das
Aus: „Englands Fußball starb einen

langsamen Tod unter der unerbittli-

chen Sonne von Monterrey.“ Das

Massenblatt „The Sun“ hörnte sogar:

„Ihr Trottel, England ist der Witz der

WM.“

Seir. mexikanischer Kollege Fernan-

do Marcos formulierte: „Das war ein

Spiel der Schande. Die Profis ver-

suchten nicht einmal zu spielen und
zu laufen."

„Wir sind tatsächlich in einer

K.-o.-Situation“, mußte Trainer Bob-

by Robson eingestehen, wagte aber

glw^hTpitig die Flucht nach vom:
„Ich weiß und glaube, daß wir das

beste Team der Gruppe F sind.“ Er

sprach sogar von einem „heldenhaf-

ten Kampf* seiner Truppe in der

zweiten Halbzeit gegen Marokko. Kri-

tiker sahen das anders. Bobby Chari-

ten, Weltmeister von 1966 und heute
FemsehlcnrnTnentatnr, brüllte ins Mi-

krophon: „Macht dem Spiel ein Ende.

Es ist traurig und ärgerlich, was mei-

ne Nachfolger hier in Mexiko bieten.“

Da droht der in Millionenauflage in

Schallplatten gepreßte Optimismus
der Mannschaft „It was a very good
year* zum Ladenhüter zu weiden.
Denn, „Englands WM-Hoffhung liegt

in Trümmern“, schrieb die britische

Zeitung „Today“. Die „Times“ rech-

nete der Mannschaft vor „Englands
Träume sind am Boden zerstört, in

Schande und Unglück zerbrochen.“

Der „Daily Express“ sprach von ei-

nem „Alptraum“. Die ausländische

Presse urteilte gleichermaßen hart
„Eine fassungslose Leistung der Eng-
länder“, so beispielsweise die italieni-

sche „Gazzetta dello Sport" und die

mexikanische „El Universal“ verab-

schiedete die Elf von der britischen

Insel: „Adios England“.

Derweil liegen die Spieler im Tnu-

ningsquartier in Saltülo in der Sonne.

Sie brauchen wohl Erholung und Zeit

zum Nachdenken. Schließlich ist ih-

nen die Kritik nichtverborgen geblie-

ben. „Zu Hause erwartet uns die Höl-

le. Die zerreißen uns in Stücke, wenn

wir uns nicht mit einem Sieg über

Polen ins Achtelfinale retten“, sorgt

sich Stürmer Gary Lineker. Für

Coach Bobby Robson steht sein mit

262 000 Mark hochbezahlter Job auf

dem Spiel Seine Ausreden - „Glut-

hitze“, „kompakte Gruppe“, „kompli-

zierte Gegner“ - treffen auf taube Oh-

ren. Englands Geduld ist am Ende.

L Brasilien 2 2 0 0 2:0 4:0
2 Spanien 2 1 0 1 2:2 2:2
3. Nordirland 2 0 1 1 2:3 1:3
4. Algerien 2 0 1 1 1:2 1:3

• Donnerstag: Nordirland - Brasi-

lien, Algerien - Spanien (beide 20.00

Uhr).

Groppe E
1. UdSSR 2 1 1 0 7:1 3:1

2. Frankreich O
I 1 0 2:1 3:1

3. Ungarn 2 1 0 1 2:6 2:2

4. Kanada 2 0 0 2 0:3 0:4

• Hrate: Ungarn - Frankreich,
UdSSR - Kanada (beide 20.00 Uhr).

Gruppe D
Brasilien -Algerien L-*«kü)

Brasilien: Carlos - Julio Cesar - Ed-
son (11. Falcao), Edinho, Branco -

Alemao, Socrates, Elm
, Junior - Car

reca, Casagrande (60. Müller). - Alge-

rien: Drid - Megharia -Mecjjadi, Man-
souri, Guendouz, Benmabruk, Kaci-

Said, Assad (68. Bensouala) - Madjer,
Menad, BeUoumi (80. Zidane). -

Schiedsrichter: Mendez (Guatemala).
- Tor 1:0 Careca (67.). - Zuschauer
40 000.

Polen- Portugal 1:8 (0:0)

Polen: Mlynarczyk - Wojcicki - Paw-
lak, Majewski, Ostrowski - Matysik,

Komomicki (57. Karas), Urban -
Dziekanowski, Boniek, Smolarek (46.

Futre).-Portugal: Damas- Oliveira-

Inado, Alvaro, Frederico - Diamanti-

no, Pacheco, Carlos Manud, Andre
(73. Magalhaes), Sousa - Gomes (46.

Futre). - Schiedsrichter: Naceur (Tu-

nesien). - Tor 1:0 Smolarek (68.). -
Zuschauer 19 915.

Die Tabelle

L Polen 2 1 1 0 1:0 3:1

2. Portugal n
1 0 1 1:1 2:2

3. Marokko 2 0 2 0 0:0 2:2

4. England 2 0 1 1 0:1 1:3

• Mittwoch: Portugal - Marokko.
England - Polen (beide 24.00 Uhr).

Torwart Mylnarczyk: Ich

kenne meine Portugiesen
dpa, Monterrey

Der WM-Dritte Polen hält in der

GruppeF nach dem 1:0 überPortugal
alle Trümpfe in der Hand. In der bei

brütender Hitze nur mäßigen Partie

im Stadio Universitario genügte den
Polen vor 19 915 Zuschauern das Tor
von Wlodzimida Smolarek (67.) zum
Erfolg. Doch damit gibt sich Polens
Praktiker Antoni Piechniczek noch
nicht zufrieden: „Ein Punkt gegen
England muß noch her.“

Die Rechnung des Trainers ist

denkbar einfach: „Mit vier Punkten
sind wir für das Achtelfinale qualifi-

ziert Das wäre schon gut aber fünf

Punkte wären besser. Dann könnten
wir als Gruppensieger nämlich in

Monterrey bleiben.“ Portugal sei ein

schwer auszumachender Gegner ge-

wesen, weil das stark besetzte Mittel-

feld ständig die Positionen gewech-
selt habe. „Wir sind über unseren

Sieg ungeheuer froh - er kann Gold
wert sein.“ Im übrigen müsse mit ei-

nem Sieg der Portugiesen in Guadala-

jara gegen Marokko gerechnet wer-

den. „Dann hat Portugal vierPunkte.

Vielleicht muß dann der Rechen-

Einer war besonders glücklich, Po-

lens Torwart Jozef Mlynarczyk (32),

der beim FC Porto seine Brötchen
verdient „Wir haben zu Null gespielt,

warum? Ich kenne doch meine Portu-

giesen“, sagte er schelmisch. Kollege

und Kontrahent Manuel Bento von
Benfica Lissabon trug hingegen Trau-

er. Ohnmächtig mußte da* Unglücks-
rabe nach seinem Knöchelbruch vom
Donnerstag die Pleite gegen Polen
mhanKehpn. Sein knapper Kommen-
tar. „So ein Mist“.

Die neue Bahn

Auf der „Transport ’86“ zeigt

Ihnen die Güterbahn, was
sie unter „Problemloser von
A-Z“ versteht.

Um was es sich auch handelt:

ob es nun darum geht, daß Ihre

Güter möglichst schnell und

zuverlässig ans Ziel kommen,
oder aber darum, ein schwieri-

ges Logistikproblem zu lösen -

mit der GQterbahn fahren Sie

richtig. Denn wir bringen ihre

Güter nicht nur sicher auf die

Schiene. Für Ihr ganz beson-

deres Transportproblem ent-

wickeln wir maßgeschneiderte

Lösungen, eben: Problemlösun-

gen von A-Z. Wie das geht,

zeigt ihnen die Güterbahn vom
10. bis zum 14. Juni in München.

Gemeinsam mit ihren Töchtern

und Partnern. Eine gute Gele-

genheit für Sie, uns einmal per-

sönlich kennenzulemen und
die Vielfalt unseres Leistungs-

angebotes unter die Lupe zu

nehmen.

tttAiportBö Halle 19, Stand

München 1991 bis isiio fiüfl Die Bahn

Spanien und Nordirland

beschenkten sich gegenseitig
Schieber her“, meinte der 43jährige

Trainer länhrfwH

Eine Hundertschaft junger polni-

sch»Schlachtenbummlerfeierte den
1:0-Triumph überschwänglich. Im
steten Rhythmus schallte es vor der

polnischen Kabine „Folska, Polska“.

Die etwa 2000 portugiesischen Fans
wirkten ernüchtert. Dem Freunden-
taumel nach dem 1:0 über England
folgte die Nachdenklichkeit Portu-

gals Trainer Jose Torres (47) meinte

mit ernster Mene: „Wir haben das
Tor hinnehmen müssen, als wir selbst

am Zuge waren. Das ist ärgerlich.

Aber ich bin überzeugt, daß wir uns

gegen Marokko qualifizieren.“

dpa, Guadalajara

Wild fuchtelte der Weihnachts-

mann mit seinen Armen in der Luft

herum. Kapuze und Kutte leuchteten

gang in Grün und Weiß. Vor dem
Mannschaftsbus der Nordiren fing

der Mann der Geschenke die depri-

mierten Profis ab und spendete Trost

Nach dem 1:2 (0:2) gegen Spanien

steht Nordirland erstmals in seiner

Fußball-Geschichte bei einerWM vor

dem K. o. in der Vorrunde. Nur ein

Sieg gegen die Brasilianer kann das

verhindern. Aber wer glaubt schon an
d«»n Wt»rh naphtomann — mmnl mitten

im mexikanischen Hochsommer.

Trotzdem: Der so originell verklei-

dete Fan paßte am Samstag nachmit-

tag (Ortszeit) gut zum Geschehen im
Stadion „3. März“. Die vierte Begeg-

nung der Gruppe D in Guadalajara

vor 28 000 Zuschauern war ein Match
der milden Gaben. „Bas erste Tor ha-

ben wir denen doch glatt geschenkt“,

mäkelte Trainer Billy Bingham über

jene Szene nach nur 65 Sekunden
Spielzeit als die nordirische Abwehr
och geschlossen Fiesta hieltund Bu-
trageno einen klugenMichel-Paßmü-
helos Mim 0:1 einschoß. Beim 0:2

durch Solinas (19.) schlief Rechtsver-

teidiger Nicholl immer noch, und die

Partie yhien gelaufen. Bis 78 Sekun-

den nach der Pause Zubizarreta ein-

griff: Mit einem krassen Fehler be-

scherte der Torwart den Nordiren den

1:2-Anschluß durch Clarke.

Das im Hitzekessel in Lethargie zu

ersticken drohende Spiel wurde wie-

der lebendig, und jetzt teilten die

Spieler kräftig aus. Erst walzte sich

Penney am Boden, dann humpelte

Gordiflo mit einer schweren Waden-

prellung vom Platz, und schließlich

blutete Spaniens Kapitän Camacho
heftig an der Stirn - der Stollen eines

gegnerischen Stiefels hatte dort ein

Loch gebohrt „Der Schiedsrichter

hätte diese Härte verhindern müs-

sen“, wetterte Trainer Miguel Munoz
gegen den Österreicher Brummeier

und meinte - zu Unrecht - nur die

Briten.

Jenseits aller Emotionen wurde

klar Spanien (2:2 Punkte) sollte im

letzten Spiel gegen Algerien (1:3) am
Donnerstag in Monterrey den Sprung

ins Achtelfinale schaffen, doch wie

ein WM-Geheimtip spielten die Stars

aus Madrid, Barcelona und Bilbao

nur eine knappe Halbzeit lang.

Sport in Zahlen . . . S

MOTORRAD
Großer Preis von Österreich auf

dem Salzburgring, vierter Lauf zur
WM, Klasse bis 125 ccm: 1. Cadalora
auf Garelli 38:03,40 Min., 2. Gianola
(beide Italien) 'auf“MBA 38:08.74,“ 3T
KneubüMer (Schweiz) MBA-LCR
38:43,12,...?. A. Waibel auf Real
39:04,73, . . .10. Stadler (beide Deutsch-
land) Real 3821,73. - Stand im der
WM-Wertung: L Cadalora 48 Punkte, 2.

Greslni (Italien) 42, 3-Gianola 32. -
Klasse bis 500 ccm: 1. Lawson (USA)
Yamaha 41:43,79, 2. Gardner (Austra-
lien) Honda 41:55,29. 3. Mamola (USA)
Honda 42.-05^2, . . .8. Reiner aufHonda
43.-08,62, . . .13. Fischer (beide Deutsch-
land) Honda eine Rd. zur. - WM-Stand:

1.

Lawson 57, 2. Gardner 39, 3. Ealdwin
(USA) 36. . . .11. Reiner 5. - Klasse bis

250 ccm: 1. Lavado (Venezuela) Yama-
ha 38:52,68, 2. Wimmer (Deutschland)
Yamaha 37:00,89, 3. Balde (Frankreich)
Honda 37:03,62, . . .7. Herweh
(Deutschland) Aprflia-Rotax 37:21,58. -
WM-Stand: L Lavado 57, 2. Mang 39, 3.

Wimmer 38.

MOTOR
Internationale deutsche Rennwa-

gen-Meisterschaft in Wunstorf, zwei-
ter Lauf: 1. de Vwuesa (Spanien) Rey-
nard-VW 39:13,81. 2. Z&kowski RaJt-
VW 39:30,79, 3. Reuter (beide Deutsch-
land) Martini-VW 3931.57. - DM-
Stand: 1. Nissen (Dänemark) 24, 2. P.

Kaufmann (Deutschland) und de Vinu-
esa je 20.

FUSSBAU
Deutsche Amateur-Meisterschaft,

Halbfinale, Hinspiel: Landshut — Bür-
stadt 2:2. - Anfstlegsrnnde zur Zwei-
ten Bundesliga, 3. Spieltag, Gruppe
Süd: Salmrohr - 1860 München 2:0, Ulm
- Offenbach 0:0. - Tabellenspitze: L
Salmrohr 5:1, 2. Ulm 3:3, 3. Offenbach
3:3, 4. München 1:5.

1. Schult (Schwerin) 74,08 (Weltre-
kord). - Frauen, 100 m: L Drechsler
(Jena) 11,02. - 4 x 100 nr 42,70. - 100 m
Hürden: 1. Oschkenat (Berlin) 12,67. -
-400 m Hürden: L Feuerbäch (M&gde-
"burg) 53,26. =WeiET ITDredisler 7,10.-“

Kugel:- 1. Müller (Rostock) 20,84.--'

Deutsche Mannschaftsmeisterschaft
in Hannover, Männer, 200 ra: 1. West-
hagemann 20,88 (DLV-Jahresbestzeit),
2. Lübke (beide Wattenscheid) 204)8. -
Speer: 1. Tafelmeier (Leverkusen)
82,24 (Weltbestleistung). - Endstand: 1.

Wattenscheid 32 046 Punkte, 2. Lever-
kusen 30 260, 3. Komwestheim 30 288.

-

Frauen, 100 m Hürden: 1. Denk (Le-
verkusen) 13.32 (DLV-Jahresbestlei-
stung). - Speer. 1. Thyssen (Leverku-
sen) 64*54 (DLV-Jahresbestleistung). -
Endstand: 1. Leverkusen 22 667, 2. In-
golstadt 21 197, 3. Fürth 21 148. - Ame-
rikanische Studentenmeisterschaften
in Indianapolis, Männer, 100 m: l.

McRade 10,11. - 400 m: L Tiacoh (El-
fenbeinküste) 44,30 (Jahres-Weltbest

-

zeit). - 400 m Hürden: 1. Harris 48,33. -
3000 m Hindernis: L Kortr (Kenia)
8:21,17. - Steve Prefontalne Classic in
Eugene, Männer, 100 m: 1. Lewis 10,08

TENNIS
Internationale Französische Mei-

sterschaften in Paris, Damen, Finale:
Evert-Lloyd - Navratllova (beide
USA) 2:6, 6:3, 6:3. - Doppel. Halbfinale:
Navralilova/Temesvarl (USAAJngam)
- Mandlikova/TurnbuU (CSSR/Austra-
lien) 6:3, 6:2. - Herren, Doppel, Finale:
Fitzgerakl/Smid (Australien/CSSR) -
Edberg/Jarryd (Schweden) 6:3. 4:6, 6:3,
6:7, 14:12. - Turnier in Beckenham,
Viertelfinale, Herren: Scanion (USA) -
Zivojinovic (Jugoslawien) 7:5, 6:3, Vls-
ser (Südafrika) - Maurer (Deutsch-
land) 6:3, 6:4.

BOXEN
Bundesllga, Meistemmde. letzter

Wettkampftag: Ahlen - Leonberg
15:11, Leverkusen - Landshut 18:8. -
Tabellenspitze: L Leverkusen 10:2, 2.

Ahlen 9:3, 3. Leonberg 4:8.

GEWICHTHEBEN
Bundesllga, Finale, 1. Endkampf:

Mutterstadt - Wolfsburg 672,9:905,8.

WASSERBAU.
Bundesllt*, Endrunde, Meister-

schaftsrunde: Hamm - Duisburg 98
4:11. ASC Duisburg - Cannstatt 12:5,

Düsseldorf - Spandau 8:1L
;

LEICHTATHLETIK
.Snamensfcä-Memorial" in Lenin-

grad. Männer, 100 nu 1. Brysgin
(UdSSR) 10,07 Sek. -4x100 m: 1.

UdSSR 38,59. - Stabhoch: 1, Gataullin
(UdSSR) 5,80. - Dreisprung: 1. Mussi-
jenko 17.78 m (Europarekord), Z Wal-
jukewitsch (beide UdSSR) 17,40. - Ku-
gel: 1. Smlmow (UdSSR) 21,79. - Frau-
en, 100 m: l. Sljussa (UdSSR) 11,09, -
3000m: L Bondarenko (UdSSR) 8:52.19.
- 100 m Hürden: L Grigoriewa
(UdSSR) 12,88. - Diskus: 1. Zwerewa
67,82, 2 Sawinkowa (beide UdSSR)
65,40. - EM-Ausscheidung der „DDR“
in Neubrandenburg. Männer, 110 m
Hürden: 1. Pohlandt (Leinzig) 13,67. -
Hoch: 1. Wessig (Schwerin) JA1. - Rü-
get 1. Beyer (Potsdam) 21,86. - Diskus:

HANDBAU
Bundesllga, 26. und letzter Spieltag:

Dortmund - Weiche-Handewitt 24:20,
Lemgo - Reinickendorf 33:16, Göppin-
gen - Düsseldorf 21:23, Günzburg -
Hofweier 28:26, Gummersbach - Min-
den 29:17, GroßwaUstadt - Essen 23:21,
Kiel- Schwabing 19:25.- Tabellenspit-
ze: 1. Essen 42: 10, 2. Schwabing 38:13, 3.
Gummersbach 37:15. - Aufstiegsmn-
de: Schutterwald - Dormagen 22:21 .

HOCKEY
Bandesliga, Herren, Feld, Gruppe

Nord: Club an der Alster - Leverkusen
2:2, Gladbach - RW Köln 3:2. Düssel-
dorf — SW Köln 0:6, Hannover - Lever-
kusen 0:0. Club an der Alster - Mül-
heim 0:0. - Gruppe Süd: Limburg -
München 1:0, Heidelberg - Franken-
thai 1 :1 , Mannheim - RusseIaheim 2:0
Berlin - Stuttgart 3:3, Eiisselsheim -
München 3:1. Berlin - Stuttgart 3:3 _
Frauen, Gruppe Süd. Nacfcholspieie-
Hanau - Brandenburg 0:1, Frankfurt -
Charlottenburg 3:0, Hanau - Charlot-
tenburg 1:0, Frnakfurt - Brandenburg

JUDO
Bundesllga, 5. Wettkampftag, Grup-

pe Nord: Witten-Annen - Remscheid
16:6, Bottrop - Köln 5:14, Berlin -
Braunschweig 12:8. - Gruppe Süd: Sin-
delfmgen - Abensberg 6:8, Rfissels-
heim - Freiburg 19:0, Großhadem -
Wiesbaden 14:5.

GALOPP
Rennen in Düsseldorf: 1. FL: 1. Adli-

gp iP- Dhc), 2. Pommeroy, 3. Amalvo
Toto: 68/18. 13, 22. ZW: 204, DW: 2000 2!D • I /V «IT fr _ . _ _ V 4**

^J^E^horosjF. WernlngjJL Money^
.
- Henncssa. Toto: 88/19, 14 , 26.

ZW: 200, DW: 1312* 3. R.: 1. Cuph^ (G.
focskaik 2. Danae, 3. Nelke. Toto:
20/12, 14. 16. ZW: 92, DW: 528. 4. R.- l
Maribor (P. Alafi), 2. Shardik,3. Dream
Prince, Toto: 44/20. 16,.30, ZW: 164, DW 1

1428, 5. R.: 1. Karl der Große (S. Klein)'
2. Nareto, 3. Paradiesvogel, Toto'
380/66, 54, 90, ZW; 10488, DW: 121 232.'

f-^ L Oktant (T. Hellier), 2. Aripino,
3. Praine Eagle, Toto: 32/13, 10. 12 ZW-
280, DW: 760, 7. R: 1. Kipitefer m
KAhnfeld), 2 Nevele Pride, 3. Tharsi-
lus, Toto: 32/14, 16, 19, ZW: 1 16, DW: 53

r
>

8. R.: L Aubano (E. Schindler), 2 McP
net, 3. Prince Thatch. Toto: 124/19 17
i4 ZW: 920 DW: 3416, 9. R.: 1 . Winter^
zeit (R. Kahnfeld), 2. Diabolo, 3 Bellt-
nina, Toto: 16/10. 13, 12. ZW: 184, DW-
636,

GEWINNZAHLEN
Lotto: 3, 13, 14, 27, 38. 39. Zusatwahl-

spfei n : 0 8 6 7 5 9 3 .

:

tett; Rennen A: 5. 2, 8. - RennenB: 3 1.

(Ohne Gewähr).

WM heute:

Ungarn
hofft noch

DW.lnpaato

In der ersten der sechs Gruppen

werden bereits heute die beiden Teil-

nehmer am Achtelfinale ennitieit.

Um 20 Uhr MESZ (12 Uhr Ortstei«,

treffen in Leon Ungarn und Frank-

reich sowie in Xrapuato die UdSSR

und Kanada aufeinander.

Auf der Grundlage von 3:1 Punk-

ten bei 7:1 Toren ist die UdSSR aur

jeden Fall schon für das Achtelfinale

qualifiziert- Selbst wenn sie wider Er-

warten gegen Kanada verlieren sollte

und Ungarn ebenso überraschend ge-

gen Frankreich gewinnen würde,

müßte es für die nächste Runde rei-

chen. Im ungünstigsten Fall würden

sie mit 3^-Punkten Platz zwei errek

chen, der in jedem Fall zurTeilnahme

am Achtelfinale berechtigt.

Nach den bisher geziegten

gen ist aber weder von Kanada noch

von Ungarn ein Sieg zu erwarten.

Selbst für den Fall nicht, daß Frank-

reich tatsächlich ^
ohne Spielmacher

Michel Platini antreten müßte. Am
Wochenende humpelte Platini wegen

einer Achillessebxümreizuxvg mit (tick

bandagiertem Knöchel durch das

WM-Quartier in Leon. Während Plati-

ni versichert „Keine Angst. Es ist

alles in Ordnung. Ich bin fit und wer-

de spielen,“ rechnet Ungarns Trainer

György Mezey nicht mit dessen Ein-

satz: „Ich glaube kaum, daß Platini

gegen uns spielt“ Was Mezey nicht

als Vorteil wertet: „Ich habedieFran-

zosen im Frühjahr beim 2:0 gegen

Argentinien gesehen. Da waren .sic

ohne Platini viel besser.“

UdSSR: 1 Dassajcw - 2 Bessonuw -

15 Larionow, 10 Kutznezow. 5 Demia-
nenko - 7 Jaremscbuk. 8 Jakowenko,
28 Aleinikow, 21 Raz - 9 Zawarow.19

'

Belanow - Kuuub: 1 Lctticrc - 2 Len-
arduzzi -6 Bridge, 12 Samuel 5 Moore
- 15 James. 8 Gray, 4 Ragan, 17 Norman
- 7 Valentine, 9 Segota.

Schiedsrichter: Idrissa Traore (Ma-
li).

Umgarn: 1 Disztl -5 Kardos -fi Gara-
ba, 4 Varga -2 Sallai. 8 Nagy. 18 Detari,

17 Burcsu, 19 Bognar - 7 Kiprich, tl

Esterhazy. - Frankreich: 1 Bats - 4

Battiston - 6 Bossis, 2 Amoros, 3 Ay -

ache - 14 Tigana, 12 Gircsse. 9 Fernun-
dez. 18 Platini-17 Papin, 19 Stopyra

Schiedsrichter: Silva Valente (Por-

tugal)

NACHRICHTEN
Langer Dritter

London (GAB) - Beim British-Ma-

.

sters-Tumier in Woburn befindet sich

der deutsche Golfprofi Bernhard ^
Langer mit 68+684-72=208 Schlägen

*

bei Par 72 vor der letzten Runde wei- .
..."

terhin an dritter Stelle. Es führt Bale-

steros (Spanien) mit 67+664-70=205

Schlägen vor Lee (England)

69+68*73=207.

Ti
* 4

Nun auch Europameister
Moscenicha Drage (sid) - Drei Mo-

nate nach dem WM-Sseg vor Rio de
Janeiro wurden die Gebrüder Jörg
und Eckhard Diesch (Kiel) auch Eu-
ropameister in der olympischen Fly-

ing-Dutchman-KIasse.

Zweifacher Turf-Erfolg
Epsom (sid) - Nach dem Erfolg bei

den 1000 Guineas gewann Midway
Lady unter Jockey Ray Cochrane in

Epsom auch die „Epsom Oaks Clas-

sics“ der Dreijährigen.

Witt schwamm Rekord
Lübeck (sid) - Erster deutscher

Schwimm-Rekord bei den regionalen
Meisterschaften: In Lübeck unterbot
Barbara Witt (17) im Vorlauf über 50

m Rücken mit 30,03 Sekunden die

bisherige Bestmarke der Hamburge-
rin Sveiya Schlicht (30,38).

Judo: Knapper Sieg
Berlin (dpa) - Neuer deutscherJu-

do-Mannschaftsmeister der Damen
wurde in Berlin der JC Rüsselsheiin
durch einen 4:3-Sieg über Titelvertei-
diger KG Braunschweig.

OlympiateQnahme fraglich
Moskau (UPI) Der sowjetische

Sportminister Marat Gramow hat in

Moskau erneut darauf hingewiesen,
daß die .Olympia-Teilnahme der.
UdSSR in Seoul 1988 noch nicht sk
eher sei. Gramow; „Es ist zu diesem'
Zeitpunkt schwer zu sagen, wie die
Dinge sich entwickeln werden.“

Bunte Kombinierer
München (sid) - Nach dem „Gelben

Trikot“ des Weltcup-Spitzenreitcr^
führen die Nordischen Kombinierer
min auch das „Regenbogen-Trikot“
rur den jeweiligen Weltmeister ein.

Tödlicher Unfall
Silverstoae (UPI) - Der englische

Autorennfahrer Richard Pattori ist

auf dem Kurs von Silverstone tödlich

J^miglückt Parson war Formel-3-
Fahrer.

Meister im Kuastturaen
Offenbach (sid) - Der FC Bayern

München wurde in Offeribach deut-
scher Mannschaftsmeister der.Kunsf-
tiuiter. Mit 223,50 Punkten lag die
Riege vor KTV Stuttgart (22J.ZÖ), TK
Hannover (220,60) und TG Sachsen*
hausen (220,30).
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- TENNIS /-Chris Evert-Lloyd siegt in Paris

K
trT^: Steffl Graf - im Doppel

t ohne Chance, aber mehr
verdient als Becker

Profitum als damenhaftes Vorbild

dpa/sid, Paris

Sechs Tage vor. ihrem 17. Ge-
burtstag' scheiterte die Heideiberge*

rin Steffi Graf bei ihrem Versuch, im
Doppel-Finale von Paris gemeinsam
mit der-Argentinierin Gabriela Saba-

tim ihren ersten Grand-Slam-Ttte! zu
gewinnen» Mit 6:1, 6:2 erteilte das in-

ternational erfahrene Doppel Martina

Navratilova/Andrea Temesvari
(USA/tJngam) in nur 45 Minuten den
erstmals zusammen spielenden Steffi

Graf und Gabriela Sabatini bei den
französischen Meisterschaften eine

Lehrstunde

Aber allem mit der FSnalteilnahme

hat Steffi Graf schon viel erreicht -
and mehr Geld

. verdient als Boris
Becker. Der Wimbledonsieger, der
wie Steffi GrafimViertelfinale ausge-
schieden war, nahm 60 000 Mark mit
Die 16jährige Weltranglistendritte er-

hielt zusammen 85 000 Mark.

Die Nachwuchstalente wurden von
der 29jährigen Amerikanerin und der
22jährigen Ungarin vor rund 8000 Zu-
schauern aufdem nur etwa, zur Hälfte
besetzten Centre Court nach allen Re-
geln der Kirnst ausgespielt Beide, be-

sonders aber Steffi Graf, wirkten
riipsnud kraftlos. Steffi Graf startete

zwar mit einem Aufschlag-Break ge-

gen Martina NavTatüova. Das war je-

doch nur ein Strohfeuer. Zwischen
Grafund Sabatini funktionierten die

Seitenwechsel beim eigenen Auf-
schlag nicht, auch die Aktionen von
Steffi Graf am Netz waren überwie-

gend Überhastet lmfl nnkni^rririArt.

Der erste Satz war nach nur 20 Mi-

nuten mit 1:6 abgehakt Im Feld von
Graf und Sabatini entstanden oft rie-

sige Räume, weil beide wie an einer

Perlenschnur- hfafaprainandw aufge-

reiht standen. Besonders Andrea Te-

mesvari nutzte die Chancen und dik-

tierte noch mehr als Martina Navrati-

lova das Spiel. V-

Nach einer kurzen Phase des Auf-

baumens, als aus einem 0:4 im zwei-

ten Satz noch ein 2:4 wurde, paßte

sich jedoch Steffi Graf dem schwä-

cheren Niveau der immer etwas trä-

geren Gabriela Sabatini an, so daß
nach nur 45 Minuten der Matchball

nicht mehr zu vermeiden war.

Das Damen-Finale am Samstagen-
dete zwar mit einem 2:6, 6:3, 6:3-Er-

folg von Chris Evert-Lloyd über Mar-

tina Navratüova. Doch am Ende des

HANDBALL

abgestiegen
dpa,Fhmkfturt

£ TuSEM Essen setzte mit der ersten

;L .
deutschen Meisterschaft in seiner

Klubgeschichte mit einer dramati-

schen Aufhobagd zum Saisonende

das Maß aller Dinge m der HandbaB-
. Bundesliga. Der MTSV Schwabing

erfüllte rieh als Vizemeister das Ziel,

am Europacup teilzunehmen und Ti*

telVerteidiger VfL Gummersbach ret-
;

tete sich nach einem klassischen
' Fehlstart auch noch in einen europäi-

j,' sehen Klub-Wettbewerb.

Dem TV Großwallstadt blieb hin-

gegen der Sprung ins internationale

Geschäft verwehrt Auch ein 23:21-

Sieg über den neuen Meister TuSEM.
Esse i brachte nicht den angestiebten

dritten Rang und damit die Chance
.auf eine Teilnahme am IHF-PokaL

Erst am letzten Spieltag entschied

sich, das Aufsteiger VfL (Kinzburg

wieder absteigen muß. Die Günzbur-

ger (19:33) müssen mm trotz des tap-

fer erkämpften 2&28-Sieges überTuS
HofWeier neben dem ehemaligen
Meister Grünweiß Dankersen (14:38)

und den Reinickendorfer Füchsen
- aus Berlin (6:46) in Zukunft wieder in

der zweiten Liga spielen.

Die wachsende Konkurrenz der im-

mer stärker werdenden zweiten Liga,

die zunehmend mit finanziellen

~{ Kraftakten Spieler aus dem Ausland

verpflichtet hat - so zum Beispiel

Vorjahresabsteger
L

WaHaii-Massen-
•‘ heim-werdendensofortigen Wieder-

aufstieg der Günzburger wohl unge-

- mein erschweren.

Turniers waren beide Superstars die

Siegerinnen. Die Amerikanerinnen

hatten im ersten Grand-Slam-Turmer
der Saison gemeinsam die Herausfor-

derung durch den immer stärker wer-

denden Nachwuchs mit Steffi Grafan
der Spitze klar abgewehrt Die Zufrie-

denheit darüber war besonders Chris
Evert-Lloyd, der erfolgreichen Titel-

verteidigerin, anzumerken. Sie sagte,

sehr mit sich zufrieden und im rei-

nen: „Das Interesse galt Steffi Graf
und Martina Navratüova Ich habe ge-

zeigt daß ich auch noch da bin.“

Auch Martina Navratüova waren
die vielen Fragen nach ihrerMeinung
über Steffi Graf in den letzten Wo-
chen sehr auf die Nerven gegangen:
„Ach, da gibt es so viele, warum im-
mer nur Steffi, schließlich sollte Chris

nicht vergessen werden.“

Chris Evert-Lloyd gewann ihren 18.

Grand-SIam-Titel und setzte ein-

malige Serie fort: Seit 1974 hat sie

jedes Jahr mindestens einmal bei den
vier wichtigsten Turnieren in Paris,

Wimbledon, Flushing Meadow und
Melbourne gewonnen, siebenmal al-

lein in Paris. Zum dritten Mal seit

1974 verteidigte sie hier ihren Titel

erfolgreich. Inzwischen feierte sie in

ihrer Karriere 1234 Siege - einmalig

in der Geschichte des modernen Da-

men-Tennia.

Wimbledonsieger Boris Becker ist

bei dem heute beginnenden Gras-

platz-Turnier im Londoner Queens-

Club als Nummer zwei hinterJimmy
Connors gesetzt Der Weltranglisten-

erste Ivan Lendl (CSSR) hat nicht

gemeldet Auch JohnMcEnroe (USA)
will seine mehrmonatige Erholungs-

pause erst durch sein Comeback in

Wimbledon beenden.

Boris Becker trifft als Titelverteidi-

ger im Queens-Chib in der ersten

Runde auf den 23jährigen Ken Flach

(USA). Der Amerikaner ist ein Dop-
pel-Spezialist und liegt in der Einzel-

Weltrangliste zur Zeit auf Rang 163.

Becker ist übrigens erstmals in seiner

Karriere Dritter der Weltrangliste.

Trotz seines Ausscheidens im Viertel-

finale von Paris überholte der bisheri-

ge Wettranglistenfünfte in der neu-

esten Rangliste die Amerikaner John
‘

McEnroe und Jimmy Connors, die in

Paris nicht gespielt haben. Vor Bek-

ker stehennurnoch Lendlund Wüten-

der (Schweden).

D ie Möglichkeiten zum Vergleich

sind selten geworden. Nur noch
auf den Grand-Slam-Tunüeren und
beim Mülionen-Spektakel in Boca
West treten sie gemeinsam auf. Ehe

Herren der Association of Tennis-

Professional (ATP) und die Damen
der Womens International Tennis-As-

sociation (WITA).

So geschehen auch in Paris. Wobei
festzustellen war, daß nicht erst nach
dem großartigen Finale zwischen

Martina Navratüova und Chris Evert-

Lloyd die Damen den tennisspieten-

den Herren nunmehr den Rang abge-

laufen haben. Mit ihrer profihaften

Einstellung verhelfen die beiden der

nachfolgenden Generation die Geset-

ze des Tennis Ciiquits zu respektie-

ren.

Eine Tatsache, die bei den Herren
nur noch selten angetroffen wird. Be-

stes Beispiel dafür war das Auftreten

des Amerikaners Johan Kriek im Pa-

riser Semifinale gegen Lendl Zufrie-

den mit dem Erreichten und den rund
45 (WO Dollar Preisgeld entschied sich

der 27jährige frühzeitig, mit dem Lau-

fen und Kämpfen aufzühoren und

sich aufe Lamentieren über die äuße-

ren Bedingungen zu beschränken.

Was folgte, war wohl das unver-

schämteste Verhalten eines Aktiven

bei einem Halbfinale eines Grand -

Slam-Tumiers. Direkt an den Zaun
gespielte Returns, Doppelfehler en
masse und nur ein einziger Punktge-

winn im gesamten dritten Satz er-

zürnten auch den ansonsten besonne-

nen BBC-Femsehkommentatör Ge-

STAND#PUNKT
zald wmiams: JJen Kerl müßte man
sperren oder aber zumindest Geld ab-

ziehen.“

Noch etwas führt dazu, daß sich

das Publikum in seiner Gunst eher

dem Damen-Tennis zuwendet. Natür-

lich ist es fürs erste eine schöne Sa-

che, wenn zum Beispiel in Paris ein

Außenseiter wie der Schwede Mikael

Pemfors das Finale erreicht Keine

Frage. So etwas hat es immer gege-

ben, so etwas wird es auch in Zukunft
immer wieder geben - so etwas ge-

hört ganz einfach zum Sport Nur
wird darüber allzu schnell vergessen,

daß es zur Zeit bis auf Lendl in der
Weltspitze keine Ausnahmeerscfaei-
nung mehr gibt Wilander ist über-
spielt und ausgebrannt, Becker und
der Franzose Leconte sind noch zu
unausgeglichen, und Edberg zumin-
dest auf Sandplätzen noch nicht so
weit, um zu einem Durchmarsch an-

zusetzen.

Alles andere ist austauschbar.

Das ist der Grund, warum sich im-

mer häufiger ungesetzte Spieler nach
vorne spielen. Dabei zahlt auch dann
das Argument die Breite werde im-

mer besser, nicht mehr.

Bei den Damen folgen nach den
beiden großen Ladies des Tennis-

Sports gleich ein halbes Dutzend
Spielerinnen unter den ersten Zehn
der Weltrangliste, die Turniere gewin-

nen können. Mit Steffi Graf, Gabriela

Sabatini, Hana Mandlikova, Claudia

Kohde-Kilsch, Helena Sukova, Cassy
Rinaldi und Pam Shriver. Ein Nach-
teil? Von wegen.

HANS-JÜRGENPOHMANN

LEICHTATHLETIK / Wochenende der Rekorde

Schult und Tafelmeier:

Endlich weite Würfe
mit Diskus und Speer

MOTORRAD / Mang im Training gestürzt - Lavado siegt vor Wimmer

Spencers mißglücktes Comeback
sid/dpa, Salzburg

Fast kampflos hat der Venezolaner

Carlos Lavado in der Motorrad-Welt-

meisterschaft der Klasse bis 250 ccm
seinen dritten Saisonsieg herausge-

fahren. Beim Großen Preis von Öster-

reich auf dem Salzburgring setzte

sich der Yamaha-Werksfahrer nach

einem guten Start bereits in der zwei-

ten Runde an die Spitze des Feldes,

zog im weiteren Verlauf des Rennens
einsam seine Runden und gewann
srhtipftlirh vor dem Mfinrhner Martin

Wimmer und dem französischen Ex-

Weltmeister Jean-Francois Baldfe.

Der viermalige Weltmeister Anton
Mang aus Inning, der nach einem

Trainingssturz auf den Start verzich-

tete, hat in der WM-Wertung bereits

18 Punkte Rückstand auf den mit 57

Zählern führenden Lavado.

Wimmer, ebenfalls Yamaha-Werks-
fiahrpT unter dem italienischen Tpam-

chef Giacomo Agostzni, übernahm

nach einem erneut schlechten Start

zwar in der zwölften Runde den zwei-

ten Platz hinter Lavado, kam jedoch

an den Venezolaner nicht mehr her-

an. In der WM-Wertung blieb Wim-
mer mit 38 Punkten Dritter.

Von einer vorzeitigen Entschei-

dung zugunsten seines Erzrivalen

GALOPP / Der Ausverkauf deutscher Stuten

Vom Solbad Raffelberg in

die weite Welt der Scheichs
K.GÖNTZSCHE, Mnihfim/Knhr

Gestern nachmittag wurde auf der

Galopprennbahn am Raffelberg in

Mulheim/Ruhr der 128. Preis der Dia-

na, das deutsche Stuten-Derby

(120000 Mark), ausgetragen. Das Er-

gebnis des dritten klassischen Ren-

nens der Turfsaison 1986 stand bei

Redaktionsschluß dieser Ausgabe

noch nicht fest

- Zu den Mitfavoritinnen des Ren-

nens zählte die Stute Lobelia mit

Jockey Peter AlafL Es ist eine Halb-

schwester von Las Vegas, die 1984

den Preis der Diana zusammen mit

SlendereÜa aus dem Gestüt Schlen-

iterfpm im toten Rennen gewann. Lo-

belias Besitzerin Ilse Bscher (67) aus

Köln soll für Lobelia ein Mülionen-

Angebot vorliegen haben, die Nebos-

Tochter zu verkaufen. Las Vegas ist

von Ilse Bscher für ein Jahr an den

Dubai-Scheich Mohammed al Mak-

toum verpachtet worden, dafür kas-

sierte die Pferdmenges-Tochter

100 000 englische Pfund und einen

Freisprung für eine ihrer Stuten

(wahrscheinlich Las Vegas) zum Spit-

zendeckhengst Shareef Daneer. Auch
die Halb-Siegerin SlendereÜa ist vom
Gestutsleiter Ewald Meyer zu Düte

(69) längst für einen angeblich sogar

siebenstelligen Betrag ins Ausland

verkauft worden, auch hier waren die

Scheichs am Werk.

Nach einem Sieg auf der eher bie-

deren, international unbedeutenden

Bahn am Solbad Raffelberg hinaus in

die weite Wett des Turfs? Das scheint

in der Tat vorgezeichnet, wenn man

die Siegeriisten der letzten Jahre stu-

diert Schönbrunn, Diana-Siegerin

von 1969, ist noch im gleichen Jahr
vom Gestüt Schlenderfaan für rund
500 000 Mark an den Pariser Kunst-

händler Daniel Wildenstein verkauft

worden. Schönbrunn ist die Groß-
mutter von Sagace, der für Wilden-

stein 1984 in Paris den Prix de fAic
de Triumphe gewann. Zuvorwar 1966

Ordenstreue vom Gestüt Zoppen-
broich über Kanada in Frankreich ge-

landet und profilierte sich als Mutter

des Spifzenpferdes Dom Alaric.

Der spektakuläre Ausverkauf der

deutschen Stuten ging mit Oraza wei-

ter, die 1973 den MQlheimer Klassiker

gewann. Es folgten ihr Friedrichsruh

(1977), Trient (1978), Alaria (1979), An-
na Paula (1981) und zuletzt das Dop-
pelsieger-Paar Las Vegas und Slende-

reDa.

Gezahlt wurden von den ausländi-

schen Züchtern stets Betrage, die die

Deutschen schnell schwach werden
ließen, oft waren auch provisions-

hungrige deutsche Agenten zwi-

schengeschaltet Die Liste des Aus-

verkäufe ist keineswegs vollständig,

denn nicht wenige Siegerinnen ande-

rer großer deutscher Rennen wurden
der heimischen Zucht ebenfalls ent-

zogen, ohne das die Empfänger des

Geldes entsprechend re-investiert ha-

ben. Meist ist nicht einmal der Ver-

such unternommen worden, sieht

man von Ilse Bschers Verpachtung

und den Freisprung für Shareef Dan-

cer einmal ab.

RUDERN / Überraschung bei den Deutschen Meisterschaften in Duisburg

Olympiasieger Dürsch/Hedderich Vorletzte
. dpa/sid, Duisburg

73. Deutsche Ruder-Meisterschaf-

ten auf der Duisburger Wedau: Mit

einer faustdicken Obentwchung en-

dete die Männer-Entscbeidung im
• Doppelzweier. Michael Dürsch und

„ Altert Hedderich aus Ingelheim, die

. Olympiasieger von Los Angeles im

y Doppelvierer ^Titelverteidiger,

landeten nur auf dem fünftes und

damit vorletzten Platz. Zwar litt Al-

•:
bert Hedderichunter einer schweren

>’1 ''

Erkältung und hatte nach dem Vor-

iaufefeg am Samstag den Rest des

. ' - Tages im Bett verbracht, doch war
mit einem, solchen. schweren Ein-

bruchder nebenPeter-Micharf Kolbe

. ihternatiopateu erfolgreichsten Rüde-

rer des Deutschen Äider-Ye^andes
(DRV) nicht gerechnet worden.

Denn nach wnem gründlichen

Fehlstart zu Saisonbeginn hatten Mi-

chael Dürsch und Albert Hedderich

technische Probleme ausgemeraL

V* läuft wieder super," hatten sich

die beiden gefreut und berechtigte

Höflfoungen auf den Gewinn des

deutschen Meistertitels gemacht

Doch im Finale kam es dann ganz

anders...

Übemschnngssieger wurden Wolf-

gang Bubacz und Andreas Colli vom
UlmerRC Donau, die von Dieter Wie-

denmann trainiert werden, der mit

Dürech und Hedderich gemeinsam

1983 die Weltmeisterschaft in Duis-

burg und 1984 die Olympia-Goldme-

daille gewonnen hatte.

Zum Auftakt der Finalrennen ge-

wannen die zweimaligen Weltmeister

im Vierer ohne Steuermann, die

Renngemeinschaft Hansa Dortmund/

RC Witten, den Titel im Vierer mit

Steuermann. In einem harten End-

kampf bezwangen sie die übenra-

schend starke Crew derRenngemem-
Schaft Dortmund/Rauxel/Herdecke/'

Osnabrück, diezudem eine Hälfte des

derzeitigen Verbands-Achters stellt

Norbert Keßlau/Volker Gra-

bow/Jörg Putlitz/Guido Grabow war-
fen vor Freude nach der Siegereh-

rung ihren Berliner Steuermann Man-
fred Klein ins nicht gerade besonders

warme Wasser.

Die Finalrennen um die Deutschen
Rudermeisterschaften dauerten bei

Redaktionsschluß dieser Ausgabe
noch an.

Carlos Lavado aus Venezuela wollte

indes Anton Mang nichts wissen.

„Die Weltmeisterschaft der 250er

Klasse umfaßt nach Salzburg noch

sieben Rennen“, meinte der viermali-

ge Motorrad-Weltmeister aus Inning,

der »inwn Trainingssturz am
Donnerstag auf einen Start beim Gro-
ßen Preis von Österreich verzichtete.

„Selbst wenn Carlos gewinnt, stehe

ich immernoch zu meiner These, daß
der Titel erst im letzten Rennen ver-

geben wird.“

„Es kommt jetzt für mich in erste*

Linie darauf an, Ruhe zu bewahren",

meinte Mang. Der 36 Jahre alte Bayer

war im freien Training auf de nach
ofpAm Regenschauer nur langsam ab-

trocknenden Strecke in einer Pfütze

zu Fall gekommen. „Das Vorderrad

ist weggerutscht, ich bin über den

Lenker geflogen und bei der Lan-

dung mit den Füßen zuerst aufge-

kommen“, erklärte Mang. Bei seinem

Sturz hatte der Honda-Fahrer drei

Knochen im rechten Mittelfoß gebro-

chen und sich zudem am linken Fuß
eine starke Prellung von Fersenbein

und Sprunggelenk zugezogen.

Doch nicht etwa der Bruch im
rechten Fuß ist es, der Mang zum
Startverzicht bewog. „Viel schlimmer

ist die Prellung am linken Fuß, den

ich zum Schalten brauche. Ich konnte
allenfalls mit schmerzstillenden

Spritzen fahren, das würde ich sicher

auch tun, wenn es das alles entschei-

dende Rennen wäre. Aber mir bleibt

noch genügend Zeit, um den Titel zu

gewinnen." Mang wül sich vor dem
Großen Preis von Jugoslawien am
Sonntag „vor allem viel Ruhe" gön-

nen.

In der Klasse bis 500 ccm strebt der

27 Jahre alte Kaüfomier Eddie Law-
son seinem zweiten WM-Titel nach

1984 entgegen. Der Yamaha-Werks-
fahrer aus Upland feierte auf dpm
Salzburgring seinen dritten Sieg im
vierten Saisonlauf und führt dieWM-
Wertung mit 57 Punkten an. Auf Platz

zwei folgt der auch in Salzburg zweitr

plazierte Australier Wayne Gardner.

Lawson, im Gegensatz zu Titelver-

teidiger Freddie Spencer eine eher

unauffällige Erscheinung im Grand-

Prix-Zirkus, batte rieh schon in den
ersten beiden Runden weit vom übri-

gen Fdd abgesetzt Honda-Werksfah-

rer Spencer verlor bei seinem Come-
back nach mehrwöchiger Verlet-

zungspause bei einemBoxenstop viel

Zeit und belegte mit zwei Runden
Rückstand am Ende nur Platz 25.

dpa/sid, Hannover

Drei Athleten aus dem internatio-

nalen Mittelfeld tratenam Wochenen-

de besonders hervor Der Schweriner
Jürgen Schult mit einem Diskuswelt-

rekord ganz besonderer Güte: 74,08

Meter- 2,22 m über der alten Rekord-

marke. Mit 17,78 m ein Dreisprung-

Europarekord von dem Sowjetrussen
Nikolai Mussienko, der 1985 noch
nicht unter den besten Zehn der Welt-

rangliste stand. Mit Viktor Brischgin

scheinbar ein neuer Borsow aus der

Sowjetunion, der mit 10,03 Sekunden
über 100 Meter den 14 Jahre alten

Landesrekord des Doppel-Olympia-

siegers von München um vier hun-
dertstel Sekunden unterbot Eben-
falls in Leningrad lief der Sowjetrus-

se Kasanow mit 13.14 Sekunden Eu-
roparekord über 110 Meter Hürden.
So schien es jedenfalls. Doch wegen
zu starken Rückenwindes konnte die-

se Bestmarke nicht anerkannt wer-

den.

Anspruch auf einen „Weltrekord
der jedoch vermutlich niemals offi-

ziell sein wird, darfauch der Leverku-
sener Speerwerfer Klaus Tafelmeier

erheben. Ihm glückte beim Finaleum
die deutsche Mannschaftsmeister-
schaft in Hannover mit 82^4 m der

bisher weiteste Wurf mit dem neuen
Speer, dessen Schwerpunkt weiter

nach vorne verlegt worden ist, um
seine Segeleigenschaften zu vermin-

dern. Ein Schritt zu dem sich der

Internationale Leichtathletik-Ver-

band (IAAF) spätestens nach dem
104,80 m des „DDR“-Athleten Uwe
Hohn vor zwei Jahren genötigt sah.

Als erster Weltrekord mit dem neuen
Speer will die IAAF jedoch lediglich

den besten Wurf dieses Jahres aner-

kennen, und Tafelmeierselbstglaubt,
daß bald Weiten von mehr als 85 Me-
tern folgen werden.

Weltrekordreif waren die Athleten

aus der Bundesrepublik Deutschland

ansonsten nicht Der Wattenscheider

Volker Westhagemann erzielte in

Hannover über 200 m mit 20,86 Se-

kunden eine Jahresbestzeit für den
Bereich des Deutschen Leichtathle-

tik-Verbandes (DLV) und bezwang
dabei überraschend den deutschen

Meister Ralf Lübke aus Leverkusen

(20,98). Die DLV-Jahresbestzeit von
13,32 Sekunden über 100 m Hürden
waren für die Leverkusenerin Ulrike

Denk in Hannover nicht mehr als eine

Station auf dem Weg zur Genesung
und zurück indie Weltspitze. Die drit-

te DLV-Jahresbestleistung schaßte

Speerwerferin Ingrid Thyssen (Le-

verkusen) mit 64,54 Metern.

Bei der EM-Qualifikation der
.DDR“-Athleten in Neubrandenburg
und beim Snamenski-Memorial in

Leningrad zeigte die Konkurrenz,
daß sie derzeit weiter ist, als die hiesi-

gen Spitzenathleten. Sigrund Wodars
(1:59,21 Minuten, über 800 ml und Dia-

na Sachse (73,26 m im Diskuswerfen)
stellten Weltjahresbestleistungen auf.

Das gelang auch der für England star-

tenden südafrikanischen Läuferin

Zola Budd, die in Birmingham die

1500 m in sehr guten 4:01,93 Minuten
gewann. Schneller war in diesem
Jahr noch keine andere Läuferin.

Gabriel Tiacoh war der überragen-

de Mann bei den Studentenmeister-

schaften der amerikanischen Leicht-

athleten in Indianapolis. Der nigeria-

nische Olympiazweite blieb in der

Jahresweltbestzeit von 44,30 nur 0,04

Sekunden vom sogenannten Flach-

land-Weltrekord entfernt, den Alber-

to Juantorena (Kuba) vor zehnJahren
beim Olympiasieg in Montreal mit

44,26 erzielte. Schneller als der

22jährige, der klar vor Roddie Haley

lag (45,01), war auf Meereshöhe an-

sonsten nur Alonzo Babers (USA),

der in Los Angeles in 44,27 Olympia-

sieger wurde. Seine Hochform hatte

Tiacoh am 17. Mai bereits in 44^2
bewiesen.

In ausgezeichneten 10,14 Sekun-

den wäre über 100 ra fest ein zweiter

Nigerianer zum Sieg gekommen. Der
2Qjährige Chidi Imoh, im Oktober
Zweiter beim Weltcup in Canberra in

10,12, unterlag dem schon im Winter

in der Halle imponierenden Lee
McRae in 10,11.

Über 400 m Hürden attackierte der

Olympiazweite Danny Harris in 48^3
Sekunden vergeblich die Jahreswelt-

bestzeit von Andre Phillips (47,95).

Als Zweiter steigerte sich Kevin
Young auf 48,77. Schneller als der

US-Studentenmeister war der vierfa-

che Olympiasieger Carl Lewis beim
Prefontaine Classic in Eugene (US-

Bundesstaat Oregon). Nach zwei 100-

m-Niederlagen siegte der 24jährige in

10,08 Sekunden, zog sich jedoch eine

leichte Oberschenkelzerrung zu.

Eine Informalion des I.C.E. im Aufträge der Ministerien für Landwirtschaft und Außenhandel, Rom.



p: Einige mecKienourgiscften

Vom Malerdorf zum Bad der Kulturschaffenden * %^SATt

I
m Verlauf der mecklenburgischen

Küste zwischen Rostock und Strai-1 Küste zwischen Rostock und Stral-

sund bilden im Anschluß an das

Waidgebiet der Rostocker und der

Ribnitzer Heide das Fischland, der

Darß und der Zingst eine Halbinsel.

Um die Jahrhundertwende begannen
sich die Fischerdörfer zu Badeorten

zu entwickeln. Drei Bäder bestim-

men den touristischen Charakter des
Fischlands: Dierhagen, Wustrow und
das malerische Ahrenshoop.

Gerade in der „DDR“ gibt es noch
diese romantischen Ecken. Wer sei-

nen Urlaub in dieser Region verbrin-

gen will, muß allerdings über Bezie-

hungen verfügen. Hier werden aus

Genossen Genießer. Hinter hohem
Gesträuch und bewachten Drahtzäu-

nen erholt sich die Gräme des Arbei-

ter- und Bauemstaates vom Regieren,

und dies durchaus feudal.

Ahrenshoop, „Bad der Kultur-

schaffenden“ genannt, setzt sich aus
den Ortsteilen Althagen und Nielu-

gen zusammen, die nach 1164, also

nach der deutschen Einwanderung,
gegründet wurden. Der Ort selbst

fand erst um 1760 urkundliche Er-

wähnung. Während weiter nördlich
die Wellen den Sand des Strandes

Reisobilder am der DDR -
ZDF, 22.15 Uhr

Jahr um Jahr in die Ostsee spülen,

wird südlich im Saaler Bodden Fi-

scherei betrieben; mit Zeesenbooten,
Schiffen mit langem Schleppnetz.

Die genossenschaftlich organisierten

Fischer werden bei gutem Fang über-

durchschnittlich entlohnt Doch von
der Fischerei allein lebt dieses Dorf
schon lange nicht mehr.

Viele Einwohner leben auch von

den Einnahmen aus der Zimmerver-
mietung und „familiär“ organisierten

Zeltplätzen, Standorten fürWohnwa-
gen. Wer Entspannung und Ruhe
sucht, kann sie hier finden. Unterhal-

tung wird kaum geboten. Einzig der

Sandstrand lockt den Urlauber, Spa-
zierwege führen an schönen Fischer-

häusem vorbei. Erwähnenswert ist

natürlich auch die Kirche mit dem
alten Friedhof Eigentlich ist das alles

nichts Besonderes, ob Hiddensee
oder Rügen, solche Dörfer findet man
oft an der Ostsee und doch: gerade in

Ahrenshoop haben viele Künstler ihr

Domizil aufgeschlagen. Seit 1880 ist

der Ort als Malerkolonie bekannt
In der zweiten Hälfte des 19. Jahr-

hunderts kam es in Deutschland zu
Gründungen von Malerkolonien: Da-
chau, Dittersdorf bei Dresden, Cron-
berg, Worpswede und Ahrenshoop.
Die Idylle bot mit Katen, Dünenwe-

gen, Meer und 3odden, Steilufern

und nahem Darßwald viel Motiv für

wenig Geld.

Die billigen Grundstücke und die

niedrigen Lebenshaltungskosten er-

möglichten den Malern eine Erdstenz.

1892 wurdedort PaulMüüer-Kaempff
ansässig; Bertha und Anna Gerres-

heim, Fritz Grebe, Hugo Richter-Le-

fensdorf folgten. In Glas- und Holzkä-

sten malten sie bei jedem Wetter.

16 Maler betriebe]} zum Teü eigene

Malschulen. Zu den alten Ahrenshoo-

per Malern gehörte auch der 1856 in

Berlin geborene C. P. F. Koch. Theo-

bald Schorn und Prof. M. Körte er-

bauten 1896 das Haus an der Dorfstra-

ße Nr. 26, heute die „Bunte Stube“

genannt Selbst Albert Einstein zog es

einst nach Ahrenshoop. Der äste
Weltkrieg leitete den Um-ergang des

kulturellen Zentrums ein.

FRIEDHELMMÄKER

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
6-00 Gutan Morgen Mexiko 10-00 Toguwdrau

Berichte von der Fußball-WM mit 1033 Globus - Die Woh von dar wk
„heute", bis 9.00 Uhr (nur ZDF) lebon

9-08 Deutschland - Schottland 12.15 Robmo und Mia
.

Aufzeichnung des Spiels von ge- Ital.-englischer Spielfilm (19«7

stem obend, bis 10.45 (nur ZDF) von Franco Zeffirelil

MO SeHBMrafie 1155 Pi«M«*cfeaw
»45 ARD-Ratgebar 1U0 Togewcba»

'

15J0 Kindeifonaetien ans aller Wett
Prix Jeunesse in München

1530 TaoanchM
1430 Die Montagsfarailie

2. Die Masche mit der Mosche
1430 Moxa

Ein Programm mit Uso
17.15 Auf und davon)

Abentuer im 5. Kontinent Austra-
lien um 1810
En Schiff aus Spanien

1745 TagesKlNV
dazw. Regionalprogramme

1930 Frankreich - Ungarn
Aus Leon
1. Finalrunde. Gruppe C
In der Halbzeit: Tagesschau
AnschlieDend:
Kanada - UdSSR
Aus Irapuato
1. Finalrunde, Gruppe C
Aufzeichnung

2230 Tagestbemon
25JOO Das Nacht-Studio

Der Tanzpalast
Amerikanischer Spielfilm (1977)
Mit Geraldine Chaplin

040 Togoischem
045 Nachtgodaakoa

Albrecht läßt Schröder nicht mehr »links liegen

‘

k
I Glitzernde Perlen und Pailletten als Lebensgefühl

Kabale um ein Duell Videoclips der Mode
E mst Albrecht hatte es spannend

gemacht Außer der für heuteU/ gemacht Außer der für heute
abend auf dem Sendeplan stehenden
Viererrunde der niedersächsischen

Spitzenkandidaten von CDU (Al-

brecht), SPD (Gerhard Schröder),

FDP (Walter Hirche) und Grünen
(Thea Dückert) wollte das NDR-Re-
gionalfemsehen von vornherein be-

vorzugt das klassische „Duell“ der

„beiden großen“ Wahlkampfgegner
bieten. Doch während es über die

heutige Viererkonkurrenz vor Mona-

sage noch anstand, hatte das ZDF sie

für seinen „Länderspiegel“ längst in

der Tasche.
E s geht um Extravagantes in die-

sem Magazin für Mode und De-

Sphzonkaadfdoten im Gespräch -
Nord III, 20.15 Uhr

ten schon zur raschen Einigung kam,
ließ Albrecht sich zur Zweierdiskus-

son - am Mittwoch von 20.15 bis 21.15

Uhr aufNord m-bis vorzweieinhalb

Wochen vom NDR bitten, von Schrö-

der bissig i„der kneift“) herausfor-

dem und (wohl entscheidend) von
der eigenen Partei drängen.

Erst als die Union im Mai ins

Tschemobyl-Stimmungstief geriet

und der Verlust der Regierungsmehr-
heit in Hannover auch ihr plötzlich

ernsthaft möglich schien, änderte Al-

brecht beim Fernsehduell seine bis

dahin auf „Zermürbung“ angelegte

Taktik, den Hauptgegner Schröder
„links liegen“ zu lassen. Ganz konse-

quent geblieben war er ohnehin
nicht: Während der NDR um die Zu-

Das wochenlange, zeitweilig kaba-
rettreife Dreiecks-Tauziehen zwi-

schenStaatskanzlei, Landesfunkhaus
und SPD-Parteizentrale in Hannover
fand ein angemessenes Finale: Als die

Staatskanzlei am 23. Mai morgens
bekanntgab, Albrecht habe eine „wei-

tere“ Einladung des NDR zum StU-

dio-Zweikampf mit Schröder „sofort

angenommen“, hatte der Widerpart

dieselbe offenbar noch nicht aufdem
Tisch. Dem NDR waris peinlich, er
reichte das Schreiben eilends nach.

Wahlkämpfer Schröder hatte einen

„Beweis“ mehr zur Hand für seine

stete Klage über die „opportunisti-

schen CDU-Bürokraten in der NDR-
Spitze“, die sich „von der Staatskanz-
lei am Nasenring führen“ lasse.

Immerhin, das Duell kann über
den Büdschirm gehen. DerNDR frei-

lich macht’s wieder nicht allen recht
Jetzt fühlen FDP und Grüne sich be-

nachteiligt, weil sie „nur“ heute
abend im Geviert zum Auftritt kom-
men. Solcher Klagen gewärtig, hat

der ZDF-„Länderspiegel“ am Sams-
tag sich elegant aus der Affäre gezo-

gen: Vor den zwanzig Schiöder-Al-

brecht-MInuten kamenWalterHirche
und Thea Dückert mit Fünf-Mmu-
ten-Interviews zur ausgewogenen
Geltung. MICHAELJACH

I—/sem Magazin für Mode und De-
sign, „Mona - ein Programm mit Li-

sa“, das nach einer Pause von drei

Monaten, wieder ins Naehmittagspro-

gramm A»rARD aufgeuommeii wird,

um Dinge, die unser Dasein verschö-

nern. Es geht um Mode und Make-up,
um Parfüm, Schmuck und Acces-

soires, um ihre Schöpfer und die, die

damit nTnguhpn, um Outsider und Ex-

zentriker, Erfolgreiche und Ideali-

sten, um ihr Leben und ihre Träume.
Es sind Berichte ohne Prätentionund
Ideologie. Ziel der Autoren ist, Le-
bensfreude zu vermitteln. Sie nennen
ihre Beiträge Journalistische Video-

clips“.

In London begegnen wir heute

dem Hutmacher Sean Barret. Er läßt

sich von Objekten und Formen, de-

nen er auf seinen Spaziergängen

durch die Stadt an derThemse begeg-

net, inspirieren, formt Tücher und
Tand, Straß und Staffage, Perlen und
Pailletten um in Skulpturen, die die

Rauen aufdem Kopftragen.

Der Mailänder Designer Alessan-

dro Mendini, der seinen Auftritt eben-

so stilisiert wie seine Möbel und Ob-
jekte, hat das tönerne Kleid erfünden.

Das mgtfliipnp Material gibt ein Rau-

schen und Klirren von sich; der Er-

folg des Auftritts der Dame auf einer

Party scheint gesichert. Ob sie sich

wohl fühlt in ihrer Rüstung, ist nicht

auszumachen. Jacques Dessange hält

sich für der Welt bekanntesten Fri-

seur. Allein in Paris unterhält er 17

Salons und koiffiert 40 000 Frauen im
Jahr. Seine Frisuren, machen Mode
und geben jeder neuen Generation

von Frauen das Gesicht. Er will ihnen

eine neue und doch eigene Persön-

lichkeit geben, Selbstsicherheit: „re-

coiffer l& morale“. Daß er der Zeit

nachtrauert, als er noch selbst die

Köpfe der Schönen modellierte, ein

Hauch von Heimweh nach seiner Zeit

15.15 MboH-WM
1430 haut«
1434 Die Sach* mtt ctem „G”

Gutenberg und seine Folgen (2)

Anschließend: honte-Schlagzellen

1435 Dte Maultrommel
1730 beute / Aas daa landen
17.15 Telo-lflostHerte

1730 SQKO 5115
finderlohn (1)

Anschi-: heute-Schlagzoilen
1930 boote
193Q Der Himmel ist selten amverbaut!

Franz.- ital. Spielfilm (1960)

Mit Dean Gabln und Pierre Fresnay

2130 Tierparträt

Der Kolbenwasserk&ter
21.15 W1SO

Themen: Senioren als Entwick-

lungshelfer. Senioren helfen Un-
temehmensgründem. Beschäfti-

gungsförderungsgeseiz.
2145 beute-jouraal

22.15 BelsebUdef am der DDB
Ahrenshoop - Licht der Ostsee
Film von Günther Geister

2245 Kleinbürger
Von Maxim Gorid

135 beute

1530 AMF bück —
«35 HottoraiOKMdMWlMWWt

Puppantricksena, UdSSR
1530 tonte
14.911 MmriTfr*** - r-..

1730 AW bttch telegramm
1732 Rommc&M toteyrin

AmcftfieSendLDas Geheimnis der

blauen Tropfen V _

1830 Cowboy», fhedWt irad BuuriRuu
Anschfleflimd: Olde Tracy

"

1130 APF bück
1045 Mban-WK-aoflctaa
1935 Voa der Teimne

Amerikanischer Spielfilm (I960)

Mit P. Newmon, Doanne Wqed-
ward

2135 APFbflkk
22-10 FBI

2330 APF blick

21.18 TOWtepörtage
- Unsere teure Gesundlrait- dteKo-
sten der Atzno&nhioltarBdHing

2540 Geier fce—

e

.fcete bfaarane
Amerikanischer Western (1973)

1.28 APF bSck

'l

'

ffl.

1930 Hebbyttek PHxe
1945 Hart ttaMen Md deck wtamT

Stegen - ohne zu armen? .

2030 Tacwncbeni
20.16 Brattar. dte dte «Mt bedeute«

Am Ende des Weges
2136 Zwei game Tage

Komödie von Socha Guhry
Mit Sabine Sinjen

Regte: Marcel OphÖls
2240 Teie-BOf*#

Gesucht - Gefunden
Anschließend: Nachrichten .

Mona - ARD, 1630 Uhr

WEST
1030 Telekolleg II

1830 Sescmstrafie
1930 Aktuelle Stunde
2030 Tagewdrau
20.15 Undenstrafle (27)

2045 Kopf um Kopf
2145 Jeder kann für sich was ton

Wohlstandskrankheiten
22.15 Jede Menge Kies

Die Weser als Rohstofflieferant

des einfachen Lebens, bleibt Attitü-

de.

2245 Machen Sie Ihr Spiel

Schweizer FemsenfilSchweizer Fernsehfilm
0.10 Nachrichten

Brigitte Baumann dagegen, die ihr

Leben nicht in den Schlössern der

Sologne verbringt, gehört zur Berli-

ner Szene. Sie ist die Erfinderin von
„Hyper-Accessoires“, Produzentin

von Gürteln und Garderoben aus Le-

der und Metall, glitzernde Träume
und Cauchemares zugleich.

Was da gezeigt wird, ist sehr weit

von dem, was unseren Alltag aus-

macht, erscheint wie eine nostalgi-

sche Rückschau in die sechziger Jah-

re, voller Melancholie und doch ge-

steigertem Mut zum Leben. Aber die-

se Sicht vonder Welt entspricht unse-

rem heutigen Lebensgefühl

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN

NORD
1830 Socomstrafla
1830 MusUdnstnineote

6. Die Harfe
1930 Den Wind in den Händen (8)
19.15 Prisma

wfl Tagenchou
20.15 Spmeflkandldatea Im Gespräch
21.45 Hotobyttaak
2230 Frankensteiu Braut

Amerikanischer Spielfilm (1935)
2540 W.C. Hehls

Beim Barbier
030 Nachrichten

2045 Die Sprechstunde
2130 Magmm
2230 Blickpunkt Ausland
25.15 Vav wenig Jahren

SÜDWEST
1830 SescmstzoOe
1830 Die Abenteuer der Maus aut dem

Mars
1835 Fury
1930 Abendschau
1934 Sandntämchen
1930 Formel Bns
20.1S Das bodenlose Grau

Bericht aus der Deprem'onsfor-

schung
2130 9 aktuell

21.15 PS-Träonra
Gemballa - Auioveredehing

2145 landluft
Isländischer Fernsehfilm

' 23.15 Jan
Lenny Mac Dowell Trio

0.10 Nachrichten

3SAT
1830 Mlni-Z»
18.10 Abenteaer, ein Botgstelger

1930 beute
193B SSAT Hudte
1930 P. L T. Peter-IHmuuHTroff
20.15 H. Web: Geld oder Leben
21.15 BecuM 0 la carte

2140 SpättefdänuMiung -

21JO Zeit hn BUd 2 .

22.10 Kulteriewal

2120 Die WHdteger
Amerikanischer Spielfilm (1958)

0.15 Nachrichten . .

HESSEN
1830 SesamstraBe
1833 Herrchen gesucht
1930 Das Internationale TV-Kochbuch
1930 Die Hesseascbau
1935 Drei aktuell
2030 Die Wehwbtschaftskrlse

USA: Der Staat greift ein

BAYERN

18.15

Hereinspaziert
1845 Rundschau
1930 live aus de« Alabama
2045 NacfawactKende Rohstoffe

Industriepflanzen statt Nahrungs-

mittel?

2130 Rundschau
2145Z.E.N.
2130 Magmm
2235 Schwarze Rhythmen (2)

Im Namen des Herren
2335 Rundschau

18.15 Augen

c

Rp -

1835 Hafte RTl
1833 7 vor 7

19.15 Vhra Meirih»

Neue Krimiserie

2030 RTVSptel
2135 Der Tod fltegt nach Jamaika

ItaHcm.-span. SpteWkn (1947)

2245 Popeye
2230 Konfetti
030 Wetter / Horoskop / Betthuptarl

Siehe ich bin bei Euch alle Tage,

bis an der Welt Ende.
Matth. 26. Vers 20

Karl Heinz Wiegand
geb. 12. Juni 1924 gest. 6. Juni 1986

Im Namen der Familie

Wolfgang Wiegand

5000 Köln 1

Zeughausstraße 13

Die Exequien werden gehalten am Donnerstag, dem 12. Juni 1986, um 11 Uhr in der Basilika

St. Gereon.

Die Beerdigung ist am selben Tag um 14.30 Uhr von der Trauerhalle des Friedhofes Melaten

aus.

Anstelle zugedachter Kranz- und Blumenspenden bitten wir im Sinne des Verstorbenen um
eine Spende an das Ortskuratoriura Müttergenesungswerk, 5000 Köln 1, Neven-Dumont-

Straße 5. bei der Stadtsparkasse Köln, Konto 1 162 221, BLZ 370 501 98

Wir trauern um unseren verehrten Chef

Karl Heinz Wiegand
geb. 12. Juni 1924 gest. 6. Juni 1986

Wir verlieren eine hervorragende Persönlichkeit. Mit unermüdlichem Einsatz hat

er erfolgreich die Geschicke unserer Firma geleitet.

Wir konnten jederzeit, auch im persönlichen Bereich, mit seinem Rat und seiner

Hilfe rechnen.

Wir beklagen den Verlust eines Meoschen, der mit beispielhafter Tatkraft seine

beruflichen und ehrenamtlichen Aufgaben erfüllt hat.

Wir sehen es als unsere Verpflichtung an, die Firma in seinem Sinne fortzu-

führen.

K. H. Wiegand
Immobilien KG RDM

Geschäftsleitung and Mitarbeiter

5000 Köln 1

Von-Werth-Straße 18

Mit Erschütterung geben wir Kenntnis vom Tode unseres ehemaligen kaufmänni-

schen Leiters, Herrn

Direktor

Hanns Fleischer
6. Juni 1986

Der Verstorbene hat den Aufbau unserer Firma über mehr als ein Jahrzehnt

entscheidend mitgetragen und mitgestaltet.

Er genoß durch sein fachliches Können und durch seine faire Pesönlichkeit hohe

Wertschätzung und große Beliebtheit bei den Mitarbeitern und Kollegen.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken durch die Fortführung seines Lebens-

Werkes bewahren.

MAN Technologie
Vorstand

Betriebsrat Belegschaft

An den Folgen eines Unfalls verloren wir am 4. Juni 5986

meine geliebte Frau, meine liebe Mutter, unsere sehr

verehrte Großmutter

Margo Wichmann
geb. v. Kotsch

in ihrem 87. Lebensjahr.

Sie war der geliebte Mittelpunkt unserer Familie.

In tiefer Trauer

Herbert Wichmann, Kapitän z.S. a. D.

Klaus v. Mamitz
Klans Thomas Wichmann v. Warnitz

Bettina Thot v. Mamitz
Frfd£ric Tbut
Ella v. Mamitz

2 Hamburg 52. OhnhorststraBe 29
24 Lübeck-Travemünde. Niobestraße 12
Paris, Bremen

Beisetzung am Freitag, dem 13. Juni 1986, Dm 12 Uhr. Friedhof

Hamburg-Nienstedten. Rupertismfie.

Statt Kranzspenden bitten wir dje Flüchtlingsstanhflfe c. V.. König
DelbÜck + Co., Nr. 21 105 (BLZ 200 203 83). zu bedenken.

Vermerk: „Wichmann“.

Familienanzeigen und Nachrufe
können auch telefonisch

oder fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47-43 80, -39 42 oder ^42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 und 5 24

Telex:

Hamburg 02 17 001 777 as d

Berlin 01 84 611

Kettwig 08 579 104
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Pankraz, das Teegefäß
und das Symmetrische
Als Pankraz einmal in Japan

war» wurde Ihm die Ehre einer
Einladungzum Teetrinken in einem
japanischen Haushalt zuteü. Mit
leichtem Amüsement beobachtete
er, wie feierlich man dort dasRitual

' des Servierens handhabte, wie pein-
lich genau darauf geachtet wurde,
das Tregefaß ja nicht auf der Mitte
der Wmhzauchbrenner-Plarte abzu-

stellen. „Wir sind gegen Symme-
trie“, sagte der Gastgeber, „der
Brenner soll nicht in zwei gleiche

Hälften getefltwerden“.

An diesen Ausspruch wurde
Pankraz jetzt erinnert angesichts
der monumentalen „Symmetrie“-

Ausstellung, auf der Darmstädter
Mathildenhohe. Die Symmetrie
wird von den Dannstädtem nicht
nur als geheimes Generalprinzip
der Kunst, sondern darüber hinaus
mich als. Prinzip der Wissenschaft,

des Lebens und überhaupt der gan-
zen Weltordnung hingestellt- Und
das geht entschieden zu weit Si-

cherlich spielt die Symmetrie eine
gewaltige Rolle, sowohl in der Na-
tur als auch in der Kunst Abcar

schon der Bück in einen japani-
schen Haushalt widerlegt den An-
spruch auf AÜgemeängültigkßit

„Symmetrie bedeutet Wiederho-
lung und Vollständigkeit“, sagte da-
mals der japanische Gastgeber,
„doch wir sind für dynamisches
Wachstum, also für das Asymmetri-
sche“. Dagegen hatte man einwen-
den können, daß gerade viele Arten
des Lebens und des Aufblühens
eindeutig symmetrische Formen
aufweisen.' Einzeller mm Beispiel,

die im Meer umherpurzeln, tendie-

ren zur Kugelgestalt mit Symme^
trieachsen in alle Richtung».
Pflanzen, die nach oben wachsen,
haben eine kegelähnliche Symme-
trie, Tiere, die sich im Wasser oder

aufdem Land vorwärtsbewegen, ei-

ne bilaterale. •

Indessen gibt es auch viel Asym-
metrisches in der belebten Natur.

Es gibt dip linkshändige Winker-

krabbe, den Narwal mit seinem
link herausragenden Riesenzahn,

die Schnecken- und Molluskenhäu-

ser mit ihren teils rechts, teils links

gedrehten - . Raumspiralen. Der
menarhliriw Körper, äußerlich ein

Musterbeispiel der Symmetrie, ent-

hüllt dem Chirurgen, der 0m auf-

schneidet, seine horrende innere

Asymmetrie. Die rechte Lunge ist

größer als die linke, Herz, Magen
und Bauchspeicheldrüse sitzen

links, und
.
auch die Eingeweide

winden rieh asymmetrisch.

Und wie steht es mit den Grund-
bausteinen des Lebens selbst, mit
den Riesenmolekülen der Amino-

-säuren? 'Sat den bahnbrechenden
Untersuchungen von Louis Pasteur

an den Kristellen der Weinsäure

wissen wir, daß es sichumasymme-
trisch gedrehte Moleküle handelt

Man könnte sogarohne Schwierig-

keit eine Definition des Lebendigen

von der Asymmetrie her vorneh-

men: Tote Materie hat die Struktur

streng symmetrischer Kristalle, le-

bendige Materie die asymmetri-

scher Biesenmbleküle.

Im submolekularen Bereich der

Atome, Elektronen und Quantener-

scheint der Gegensatz von Symme-
trie und Asymmetrie als Gegensatz

von Parität und Disparität Von der

Erhaltung der Parität (Symmetrie)

spricht nun, wenn bei einem ato-

. mären Vorgang trotz allenWechsels

dar Ladungen und der Drehsinne

das Gesamtsystem unverändert

Platten: Deutscher Swing

Zum Glück
gibt’s den
Greger-Max
Es dürfte wohl kein deutlicheres

Zeichen für einen musikalischen

Trend gebot als . wenn Partymusik-

König James Last eine offensichtlich

-für etnt> ganz andere Titulierung be-

stimmte ntttapaingpMung unter ei-

nem falschen Etikett herausbringt

„Swing mit James Last“ (Polydor

827836) heißt jetzt seine neueste LP
" mit elf Titeln, von. denen kaum ein

Täkt der Benennung gerecht wird,

nicht einmal -als möglicher „Swing ä

laLastV

' Das Ganze erinnert an die fünfziger

Jahre, als Jazzfreunden die Haare zu

Beige' standen,; wenn Schlager und
ganz schlichte Tanzmusik als Jazz

verkauft wurden und vorsfchtig-auf-

mflpfüge JugendBcbe durch Filmtitel

wie „Liebe, Jazz und Übermut“ ins

Kino gelockt wurden» Jazz also nur

Aushängeschild und sonst gar nichts

war.

Alleroiteh5wiiigtesnunwieder,ob
Herbolzheimer, Paul Kahn, Wbifgang
Schlüter -oder Caieina. Valente mit

dem Couqt-Basie-Orchester. Zu öde

ist fürwie^jiw^fäjos das monotone

Gebumse da eksktromschen Rhyth-

mugnaschinengeworden. Da darfna-

türlich James last nicht abseits ste-

hen: Er tut.es aber und betreibt mit

seinerPlatte-gelindegesagt-Etiket-
tesacbwinäeL

Wie gut, daß es den Greger-Max

gibt! In. der Reihe „European Jazz

Sounds“ präsentiert dasgleiche La-

belvon ihm jetzt etwas, das nun über-

bleibt, wenn also im mikrophysika-

lischen Raum kein Schraubendreh-
sinn bevorzugt wird, so daß sich ein

gespiegeltes Weltall mit genau den
gleichen Gesetzmäßigkeiten darbö-

te wie das wirkliche.

Lange glaubten die Physiker an
diese Erhaltung der Parität, ja, sie

erhoben ihren Glauben geradezu

zum Dogma einer allumfassenden

Weltsymmetrie. Die Welt hatte ein

für allemal im Lot zu sein; „Gott ist

kein Linkshänder“, verkündete
Wolfgang Pauli selbstgefällig. Bis
dann eines Tages im Jahre 1957

durch das historische Experiment
einiger chinesischer Wissenschaft-
ler an der Columbia-Universität von
New York nachgewiesen wurde,

daß es zumindest im Bereich einer

der vier Naturkräfte, nämlich bei

der schwachen Wechselwirkung,

durchaus eine Bevorzugung des
Drehsinns gab. Durch die Abküh-
lung von radioaktivem Kobalt 60
bis nahe an den absoluten Kälte-

punkt wurde die Strahlenabgabe

aufdie beiden Pole des Kobaltkems
konzentriert - und siebe, aus dem
„Südpol“ traten viel mehr Beta-

strahlen aus als aus dem „Nordpol“.

Die Parität war gebrochen.

Von diesem Schlag haben sich

die Symmetrie-Fanatiker bis heute

nicht erholt In „The Ambidextrous
Universe“, dem schönen Buch von
Martin Gardner (deutsch bei Ull-

stein unter dem Titel „Unsere ge-

spiegelte Welt“), kann man nachle-

sen. was seitdem alles unternom-
men worden ist um das Experi-
ment von Columbia zu Fall zu brin-

gen oderum ihm auszuweichen und
so doch noch eine symmetrisch ge-

ordnete Welt zu konstruieren.

„Quarks“-Theorie und „Boot-

strap“-Hypothese versuchten, die

ungebärdigen Elementarteilchen in

der Symmetrie mathematischer
Zahlenspiele aufaulösen. Die Anti-

teilchen wurden benutzt zur Ent-

wicklung einer Theorie vom Anti-

kosznos, der- streng spiegelbildlich

zu unserem Kosmos - die große

Weltsymmetrie retten sollte.

Aber keiner dieserVersuche, sagt

Gardner, kann wirklich überzeu-

gen. Die Welt wie das Leben schei-

nen an ihrem Grund nicht symme-
trisch zu sein. Die asymmetrische

Teezeremonie der Japaner kommt
der Wirklichkeit wahrscheinlich nä-

her als die Feier der Symmetrie in

so vielen Kunstwerken des Abend-

lands (und nicht nur des Abend-
lands), wie siezurZeit in Dannstadt

zu besichtigen sind.

Andererseits überrascht es doch
zu entdecken, wie viele Erscheinun-

gen im Leben und in der Weh tat-

sächlich symmetrisch sind. Die vier

Naturkräfte der Physik etwa sind

„fast“ völlig symmetrisch, und auch
der Mensch ist „fast“ gänzlich sym-
metrisch, zumindest von außen.

Menschliches Bestreben geht uner-

müdlich darauf aus, die Dinge zu

ordnen, sie in Gleichungen aufge-

hen zu lassen, sie „vernünftig“ und
„überschaubar“, und das heißt

eben: symmetrisch zu machen.

Vielleicht ist dies die große Hoff-

nung alles Seins: Die Welt symme-
trisch zu machen, ohne sie im Kri-

stall des Todes erstarren zu lassen.

Allergrößte Klasse in Sachen
Swing:Max Gregor

FOTO: TRJTOPRESS

haupt keinen Vergleich zu scheuen

braucht

Dabei ist es mehr als bedauerlich,

daß zum einen die deutsche Jazz-Sze-

ne für viele immer noch nur zweite

Wahl ist und zum anderen, daß durch

Hatten wie die von Last dieses Vor-

urteil auch noch weiter gestärktwird.

„Max Greger and his Orchestra“ (Po-

lydor 829257-1) heißt die Scheibe

ganz bescheiden, und das ist nun

nicht nur allergrößte deutsche Klasse

in Sachen Swing, das hält auch ande-

re Maßstäbe aus.

Diese durch und durch und aus-

schließlich jazzige Platte verdient

nicht nur wegen der hervorragenden

Solisten das Prädikat „besondere

wertvoll". Sie kann einem auch noch

dazu dienen, seine Freunde zu testen:

Wer dahinter nicht unbekannte Auf-

nahmen und Titel von der echten

Count-Basie-Band vermutet, muß
schon eingroßerExperte sein. Glück-

wunsch Max, auch wenn die Aufnah-

men nicht mehr ganz neu sind. Und:

aufein Neues!

GERHARD KLUSSMEIER

Londons Regie-Enfant terrible Michael Bogdanov inszeniert in Hamburg Shakespeares „Julius Cäsar"

Zur Marschmusik joggend ins Stadion
M it seinen wüd ambitionierten

Ausflügen ins EUsabethanische

Zeitalter, zu Webstere „Herzogin von
Malfi“ und Shakespeares „Wie es

euch gefallt“, hat er in seiner ersten

Hamburger Spielzeit am Schauspiel-

haus nicht unbedingt Fortune gehabt
Doch sucht Peter Zadek weiter sein

Heil bei dezx Briten. So ließ er für

Shakespeares imponierendstes Rö-
merdrama, „Julius Cäsar“, jetzt Mi-

chael Bogdanov einfliegen, der in

England als Shakespeare-Schocker

zu Ruhm gelangte.

Bogdanovs theatralische Mittel, die
orthodoxer englischer Aufführungs-

praxis frontal zuwiderlaufen: der her-

ausfordernde Grift zu modernisti-

schen Utensilien und Symbolen, die

Aktualisierung auf Deubel komm
raus. So steckte er die Akteure seiner

„Romeo und Julias-Neuinszenierung

für Stratford im Mai dieses Jahres in

schwarze Rocker-Kluft, ließ sie mit

Motorrädern über die Bühne knat-

tern und musikalisierte den tragi-

schen Stoffmit „Cats“- Melodien. Das
harte Howaxd-Brenton-Stück „The
Romains in Britein“ stanzte er gar so

brutalistiscb aus, daß man ihn vors

Old Baitey zitierte.

Um seinem schillernden Ruf als

Revoluzzer im Land der geheiligten

Shakespeare-Traditionen nun auch

auf dem Kontinent gerecht zu wer-

den, führte sich Bogdanov an der Al-

ster auch nicht gerade mit zurückhal-

tenden Sprüchen ein. Von den Bom-
ben auf Libyen, die seiner Shake-

speare-Regie die rechten aktuellen

len Gewah-gegen-Gewalt-Bezüge ga-

ben, war die Rede. Und stolz erklärte

der mittlerweile als Co-Direktor des

National Theatre, London, fungieren-

de Tausendsassa: „Mwne Inszenie-

rung ist ganzund garund ohne jeden

Kompromiß aus dem Jahre 1986“.

Nun, die Bühnen-Wiridichkeit bei

dieser seiner ersten Regie an einem

deutschen Theater, die überdies sein

„Julius Cäsar“-Debüt war, bestätigte

dies. Die Aufführung geriet zu einem

Wechselbad aus anspruchvoüen und
läppischen Gags, die aber alle den

rundlichen Mittvierziger als ausge-

bufften Theater-Praktiker auswiesen.

Verkneift er sich auf derBühne auch

die drastischen politischen Bezüge

zur jüngeren oder jüngsten Vergan-

genheit, von denen er vorher sprach,

so operiert er doch ohne die geringste

Zimperlichkeit und mit den aggres-

sivsten theatralischen Mitteln. Und

Die Mörder kommen im Straßenanzug: Gerhard Olschewski als Cäsar (rechts) und die Verschwörer in der
Inszenierung von MichaelBogdanov imHamburger Schauspielhaus Toto roswitma hecke

ihm zur Seite steht Peer Raben mit

einer Bühnenmusik, die schneiden-

des Geräusch-Gewitter im Fortissimo

eines Rock-Konzerts über die Laut-

sprecherjagt

Moderne Marschmusik gleich zur

Einstimmung, dam eine bombasti-

sche Statue mit Lenin-Zügen als zen-

traler Blickfang. Der forsche Durch-

zug einer veritablen Blaskapelle:

Volksbelustigung in Schützenfest-

Manier. Daß es zum Stadion-Wettlauf

in Jogging-Montur geht Cäsar und
die Verschwörerim Straßenanzug er-

scheinen, sind nur einige der modi-

schen Beliebigkeiten, die nicht nur

funktionslos bleiben, sondern oft ge-

nug lächerlich wirken, wie etwa der

surrende Elektrorasierer in Casars
Hand vordem Aufbruch zum Kapitol,

wo er natürlich mit Pistolen niederge-

streckt wird.

Solche trivialen Aha-Signale nach

dem Motto „Seht nur. ein historisie-

render Langeweiler bin ich jedenfalls

nicht!“ haben nicht den geringsten

Erkenntniswert für die tragischen

Perspektiven des so kühnen wie be-

rühmten Stücks. Doch kompensiert

Bogdanov seine Regie-Sperenzchen

immer wieder mit Szenen von hoher

Durchschlagskraft und dramaturgi-

scher Spannung.
Eindrucksvoll bereits die Ver-

schwörer-Treffen. vor der drehbaren

Front eines Büro-Bank-Palastes im
düster-realistischen Stil amerikani-

scher Gangsterfüme der Dreißiger

Jahre (Bühnenbild: Chris Dyeri. Und
Atem gewinnt die Inszenierung dann
vor allem im Augenblick von Marc
Antons dämonischer Aufwiegelungs-

rede, bei der das Volk nur akustisch

präsent ist, mit elektronisch verstärk-

ten Einwürfen, die den Zuschauer
von allen Seiten treffen, als sei er von
der Menge eingekeilt Das Volk als

wahrer Gegenspieler der Cäsaren - an

dieser Stelle zeigen sich seine Macht
und seine verheerende Wankelmü-
tigkeit unverhüllt.

Nach diesem Höhepunkt verfaßt

die Aufführung leider gleich wieder,

sucht zum Schluß gar Zuflucht in

flacher Ironie, die durch Kappen des

Textes und absurdes Hinzusetzen ei-

nes Kommentars aus dem großen Se-

her Shakespeare einen simplen
Brecht zu machen versucht, der die

Moral von der Geschieht' glaubt vor-

kauen zu müssen.
Ein Mißverständnis auch die Cä-

sar-Besetzung. Gerhard Olschewski

ist ein kantig-komischer Nobody oh-

ne jedes imperatorische Charisma,

ohne jede Größe und Komplexität, so

daß die Verschwörung wie ins Leere

zielt Dietrich Mattausch als Cassius

wird der genial-ambivalenten Shake-

speare-Figur dagegen blendend ge-

recht, während Michael Degen als

Brutus nicht immer zum Ausdruck
findet In mitreißender Form der

hochbegabte, doch zu mimischen Ma-
nierismen neigende Ulrich Tukur als

Marc Anton.

Das Premierenpublikum honorier-

te die Glanzpunkte des Abends und
konterte diesen britannisch forschen

Shakespeare-Angriff mit einmütig

starkem Applaus.

KLÄREWARNECKE
Nächste Aufführungen: 14. und 19. Juni
Kartenvorbestellungen; 040 / 24 87 13

In der Tradition Stifters - Zum Tode des Schriftstellers Herbert Eisenreich

Wovon wir leben, woran wir sterben

Richtig gesund geworden ist er ei-

gentlich nicht mehr, seit er als

blutjunger Offizier im Zweiten Welt-

krieg schwer verwundet wurde. Ob-

wohl man wußte, daß er in den ver-

gangenen Jahren sehr leiden mußte,
kam jetzt die Nachricht von seinem

Tod für seine Freunde doch überra-

schend. Irgendwie hatte man darauf

vertraut, ihn noch viel länger zu ha-

ben; man hätte ihn auch noch viel

länger gebraucht

Er selbst wußte es wohl anders. In

frinpm seiner letzten Beitrage für die-

se Zeitung schrieb Herbert Eisen-

reich am 10. April: „Heute . .
.
preist

man den plötzlichen Tod, den gleich-

sam bewußtlosen und deshalb auch

schmerzlosen Tod. Man will vom Tod
nichts wissen, und vom Sterben

schon gar nichts; man will einfach

umfaßen, weg sein, so, als ob nie was
gewesen wäre.“ Das war nichts für

ihn; der Tod warein ständiger Beglei-
ter in seinem Leben wie in seiner

Arbeit Zum Schluß, von der schwe-

ren Krankheit immer tiefer gezeich-

net wünschte er ihn wohl:

„Ja, die Kunst des Arztes mitsamt

aller Technik - sie soll durchaus, wo

es mögßch ist das Leben verlängern.

Aber um Gottes willen (und das heißt

allemal noch 'um des Menschen wil-

len'): Sie sollte das Sterben nicht über

Gebühr prolongieren-und uns damit
schäbig machen.“

In der literarischen Welt gilt der

1925 in Linz geborene Sohn eines

Bankbeamten als Meister der Kurzge-

schichte, und als bestes Zeugnis da-

für wird sein Erzählungsband „Böse
schöne Welt“ (1957) genannt Zwei
Jahrzehnte später kam unter dem Ti-

tel „Die blaue Blume der Romantik“

eine weitere Sammlung heraus, wie-

derum Beweis für seine meisterliche

Fabulierkunst seinen Erfindungs-

reichtum.

Ob die Geschichten beim Heurigen

in Grinzing spielten oder im grimmi-

gen Rußland der Kriegszeit - man
wurde wie von einem Malstrom in sie

hineingezogen. Ähnliches gilt von
den strengen Gedichten Eisenreichs,

die ihn als legitimenNachfolgerJosef

Weinhebers zeigen. Und sein einziger

großer Roman, „Auch in ihrer Sün-

de“ (1953). güt heute bei Eingeweih-

ten als ein Juwel derErzählkunst das

unvermindert in die literarische

Nacht hineinleuchtet

Nachdem Herbert Eisenreich, aus

der Kriegsgefangenschaft heimge-

kehrt, 1946 das Abitur abgelegt und in

Wien Germanistik und alte Sprachen

studiert hatte, verdiente er seinen Un-
terhalt mit Gelegenheitsarbeiten, war
aber schon fleißig literarisch tätig.

Er verlegte sich mit Leidenschaft

auf das Genre des Hörspiels, in dem
er Maßstabe setzte. Das Stück „Wo-

von wir leben und woran wir ster-

ben“. 1958 auch in Buchform veröf-

fentlicht wurde berühmtes Vorbild.

Selbst im modernen Medium fühlte

der Autor sich der großen österreichi-

schen Tradition von Stifter bis Dode-

rer verpflichtet.

Eine internationale Zelebritat mag
Herbert Eisenreich nicht gewesen
sein, aber seine Freunde werden sei-

ne Stimme vermissen. Vom Sterben

sprach er ara Ende fast heiter, als er

den Todängstlichen vorwarf, sie

wiegten sich in der Hoffnung, „dem
Gottgewollten, das heißt also: Gott,

am Ende doch noch ein Schnippchen

zu schlagen“. Das wollte er bestimmt

nie. ALFREDSTARKMANN

Mit der bösen, schönen Welt auf
du und du: Herbert Eisenreich
(1925-1986) FOTO - DIEWELT

Wunschpartner: Wie sich Hamburgs Philharmonisches Staatsorchester für zwei Jahre ohne Chef rüstet

Freunde gewinnen und Freundschaften pflegen

H amburgs Philharmonisches

Staatsorchester kann sich freu-

en. Letzte Woche hat die Bürger-

schaft, trotz des weiterhin von ihr ge-

fahrenen Sparkurses, einer „Medien

-

Zulage“ für das Orchester zuge-

stimmt Die macht immerhin einige

hundert Mark pro Musiker und Mo-
nat aus. Aber man darf den philhar-

monischen Musikern getrost glauben,

daß sie diese Zulage gar nicht einmal

aus persönlichem Eigennutz begehrt

haben, sondern zum langfristigen

Wohle des Orchesters.

Denn in der Honorierung der deut-

schen Orchester ist ein Ungleichge-

wicht eingetreten. Früher hatten von

den durch die öffentliche Hand getra-

genen Orchestern (die Rundfunk-En-

sembles rechneten ohnehin anders)

nur die Berliner Philharmoniker ei-

nen „Haustarif
4

. Darm brach auch

München mit seinen Philharmoni-

kern ausdemkommunalen Tarifgefü-

ge aus, mit der Folge, daß der Frei-

staat Bayern für sein in München an-

sässiges Staatsorchester ebenfalls et-

was tun mußte und auch an derDeut-

schen Oper Berlin der Ruf nach einer

Angleichung an die lokale Kollegen-

schaff laut wurde.

Die Folge ist klar Junge, qualifi-

zierte Musiker streben zunächst ein-

mal dahin, wo mehr gezahlt wird.

Wenn Hamburg nicht gleichzieht, be-

kommt es nur jene Musiker auf frei-

werdende Plätze, die Berlin und
München übriggelassen haben.

Und die Hamburger werden dem-
nächst eine ganze Reihe von philhar-

monischen Stellen neu zu besetzen

haben, denn auch für die seit langem
angestrebte Vergrößerung des Orche-

sters hat die Bürgerschaft eine Ab-

sichtserklärung mit Zeitvorgabe ge-

äußert Ab 1988 soll das Philharmoni-

sche Staatsorchesterumrund 30 Stel-

len aufgestockt werden. Das ist eine

Lieblingsidee des Bürgermeisters

Klaus von Dohnanyi, die der wohl

von seinem dirigierenden Bruder ein-

geöüstert bekommen hat

Tatsächlich sind Hamburgs Phil-

harmoniker durch den Doppeldienst

in der Oper und in Konzerten so weit

ausgelastet, ja oft überlastet daß sie

in erklecklicher Zahl Aushilfen benö-

tigen. Das birgt das ständige Risiko

von Qualitätsverlusten. Die Qualität

eines Orchesters muß indessen gesi-

chert sein, ehe man an die regelmäßi-

ge Begegnung mit einigen Dirigenten

ganz großen Kalibers denken kann.

Bernstein, Sohi, Abbado, Levine: Das

sind im Moment nur Wunschpartner

der Hamburger.

Wohl auch, und da schließt sich der

Kreis, weii diese Dirigenten auf eine

optimale Ausnutzung ihrer Konzerte

achten: Schallplatten- oder doch we-

nigstens Rundfunkaufnahmen . Bei

letzteren zeigt sich der NDR extrem

engherzig, denn er unterhält ja sein

eigenes Orchester. Den Philharmoni-

kern dürfte ihr „mediales“ Wirken
durch die neue Medienzulage wenig-

stens erleichtert werden. Denn bei al-

ler Kooperationsbereitschaft: DerNa-
tur der Sache nach mühsame Einzel-

verhandlungen mit dem Orchester

entfallen ja künftig, da jetzt die anfäl-

ligen Leistungsschutzrechte pauschal

vergütet werden. Die Einnahmen aus

TV-, Rundfunk- und, in Grenzen,

Plattenaufnahmen stehen dafür dem
Hamburger Stadtsäckel zu, was in

der Kulturbehörde ein Interesse an
solchen Engagements der Philharmo-

niker nur steigern dürfte.

Aufmunterung könnte das Orche-

ster gerade jetzt gut brauchen. Durch

den vorzeitigen Abschied von Hans
Zender sehen die Philharmoniker ei-

ner zweijährigen cheflosen Zeit ent-

gegen. Für ein Orchester ohne Selbst-

bewußtsein könnte das fatal sein, die

Hamburger begreifen es besser als

Herausforderung und Chance. Denn
der aus ihren Reihen hervorgegange-

ne Orchesterdirektor Emst Schönfel-

der und der Orchestervorstand sind

es, die für das nächste Jahr die Pro-

gramme gemacht und die Dirigenten

engagiert haben.

Daß es bei den Uraufführungen der

Auftragskompositionen, die das Or-

chester vergeben hat, zu ein paar Ver-

zögerungen kommt, läßt sich nicht

vermeiden. Denn Gastdirigentenwol-

len erst einmal eine Partitur sehen,

bevor sie die Uraufiihnmg überneh-

men. Hans Zender traute da seinen

Komponistenfreunden „blind“. So
wird es in der nächsten Saison ledig-

lich Kagels Konzertszene „Ein Brief“

als Novität geben, im Jahr darauf

dann wohl Udo Zimmennanns Brat-

schenkonzert. Für ein Orchester wie

das Philharmonische Staatsorche-

ster, das sich vor allem in der Operja

ungeheure Meriten in der Pflege zeit-

genössischer Musik erworben hat,

dürfte eine solche Durststrecke leicht

zu verkraften sein.

Im übrigen lassen sich die zwei

Spielzeiten ohne Chef trefflich dazu

nutzen, alte Freundschaften mit Diri-

genten zu vertiefen, wie etwa mit Giu-

seppe Sinopoli oder mit Christoph

Eschenbach, dessen steile Dirigen-

tenlaufbahn die Hamburger von den

noch ungelenken Anfängen bis zur

heutigen Meisterschaft mitgetragen

haben. Oder auch neue zu machen,

wie mit dem Markevitch-Sohn Oleg

Caetani. Denn auch in bezug auf den
Dirigenten-Nachwuchs denkt ein ver-

antwortliches Orchester über den Tag

und die Stunde hinaus.

REINHARD BEUTH
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Die Wirkung der Medien ;

auf Politik und Kultur
;

DW.Weikersheim
;

Bei einem Medienkongreß des i

Studienzentrums Weikersheim ;

warnte der amerikanische Schrift-
j

steilerNeüPostman vor der Einfiih-
]

rung des freien Fernsehens in

Deutschland: es habe die amerika- i

nische Gesellschaft verdorben und
j

zu der unheilvollen Politik Präsi- .

dent Reagans geführt. Professor !

Karl Steinbuch (Karlsruhe) trat ihm
j

mit einer scharfen Rechtfertigung !

Reagans entgegen; ebenso Enno v. ;

Loewenstem (DIE WELT), der das
j

gegenwärtige Monopol als verfas-
;

sungswidrig bezeichnete und den
|

„zupackenden common sense“ der
|

Amerikaner im Kontrast zur „blin-
|

den Bereitschaft der Deutschen für
j

jede Angstmache“ als zusätzliche

Rechtfertigung fiir Femsehfreiheit

vom Monopol nannte. Wir berichten !

morgen ausführlich darüber.

j

Appell an Bonn: Kinos
|

als Kulturträger erhalten
j

dpa, Berlin
j

Der Hauptverband Deutscher i

Filmtheater hat an Bundesregie-
j

rung, Bundestag und Bundesrat ap- I

pelliert, bei der anstehenden Novel-
j

lierung des Filmförderungsgesetzes :

den Rang der Kinos als Kulturträ- !

ger zu erhalten. Die Organisation
;

verabschiedete auf ihrer Mitglieder-

versammlung eine „Berliner Ent- I

Schließung“, in der „in Zeiten einer
;

explosionsartig angewachsenen
Ausstrahlung von Kinofilmen im

|

öffentlich-rechtlichen und privaten ;

Fernsehen“ die Rolle des Kinos als
;

klassische Abspielstätte des Spiel- i

filmes hervorgehoben wird.
|

Zusammenarbeit von
,

Literaturzeitschriften
'

AFP, Paris
I

Deutsch- und französischsprachi- !

ge Literaturzeilschriften werden in

Zukunft enger Zusammenarbeiten

und die Übersetzung von Autoren

des anderen Sprachraumes voran-
\

treiben. Dies ist das Ergebnis eines

zweitägigen Treffens der Herausge-

ber von Literaturzeitschriften , das

auf Anregung des französischen

Kulturministeriums und der

Bosch-Stiftung, Stuttgart, in Paris

stattfand. Insgesamt 26 Zeitschrif-

ten, 14 aus Frankreich, der franzö-

sischsprachigen Schweiz und Bel-

gien sowie zwölf aus der Bundesre-

publik, Österreich und derdeutsch-

sprachigen Schweiz, waren bei die-

ser Kontaktaufriahme vertreten.

Das Bolschoi-Ballett

geht auf Europa-Tournee
AFP, London

Das Bolschoi-Ballett beginnt im
August eine Gastspielreise nach
Westeuropa. Die Truppe tritt vom
22. bis 30. August in London, Man-
chester und Birmingham aut Auf
dem Programm stehen „Iwan der

Schreckliche“ von Prokofiew, „Rai-

monda“ von Alexander Glasunow,
„Das Goldene Zeitalter“ von Scho-

stakowitsch und „Spartakus“ von
Aram Chatschatuijan. Ab 27. Sep-
tember gastiert das Bolschoi in Pa-

ris, ab 10. November in Holland.

Junge spanische Maler
j

melden sich zu Wort
|

DW. Stuttgart

Bilder von zehn jungen spani-

schen Malern, die zuvor in Ham-
burg zu sehen waren, werden nun
ira Württembergischen Kunstver-

ein Stuttgart gezeigt. Lange unbe-
achtet, hat sich in letzter Zeit - im
Gefolge der „heftigen Malerei“ - ei-

ne neue Künstlergeneration in Spa-

nien zu Wort gemeldet Expressiv,

figurativ und ähnlich verrätselt wie
die Bilder ihrer deutschen und ita-

lienischen Kollegen sind auch dieje-

nigen von F. Amat, M. Barcelö. C.

Cobo, G. Paneque und den anderen.

Ebenfalls im Württembergischen
Kunstverein sind Arbeiten der letz-

ten Jahre des Düsseldorfer Künst-

lers Felix Droese zu sehen (beide

Ausstellungen bis 29. Juni, Kat
Spanien 24 Mark, Droese 18 Mark).

Händel und Purcell

in der Scheune
DW. Tours

Höfische Musik in einer großräu-

migen Scheune - diesen Gegensatz
bieten die 23. Musikfestspiele der

Region Touraine, Vom 20. bis 29. 6.

gehören zu den Aufführenden in

der nahe Tours gelegenen „Grange

de Meslay“ die Academy of Saint-

Martin in the Fäelds und Svjatoslav

rechter, der Begründer der „Fetes

musicales en Touraine“. Gespielt

werden u. a. Corelli, Vivaldi, Pur-

cell, Handel, Cavalli und das Flö-

tenkonzert Friedrichs des Großen.

AutorenWettbewerb
für Kindertheater

DW. Hamm/Westf.

Stücke für Kinder ira Grund-
schulalter, für Kinder bis 14 Jahre

und für Jugendliche sucht der Ver-

band Deutscher Freilichtbühnen -

Region Nord (Bankerheide 4, 4700

Hamm I) für den Autorenwettbe-

werb „Kinder- und Jugendtheater

im Freilicht“. Einsendeschluß ist

der 15. Dezember dieses Jahres. Zur
Spielzeit 1987 werden die Preise im
Wert von 24 000 Mark vergeben.
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Das neue deutsche Kino
ist wieder im Aufwind
Optimismus bei der Verleihung der Filmpreise in Berlin

M. v. SCHWARZKOPF, Berlin

Die Krise des deutschen Kinos ist

oft besungen worden, doch bei der 36.

Verleihung der deutschen Filmprei-

se, diezum 35. Malin Berlin stattfend,

hörte man optimistischere Töne.
Denn immerhin befinden sich unter

den ausgezeichneten Filmen gleich

mehrere Werke, die Qualität, Unter-

haltung und Publikurnserfolg mitein-

ander verknüpfen.

So zum Beispiel Doris Domes
Emanzipationskomödie über Jtfän-
ner“, die gleich mehrfach ausgezeich-

net wurde, darunter auch mit dem
Filmband in Silber und den damit
verbundenen Geld-

mitteln von insge-

samt bis zu 650 000

Mark, die in ein neu-

es Projekt investiert

werden müssen. Do-

ris Dörrie wird beim
Filmfest in Mün-
chen, das in zwei

Wochen beginnt für

ihren Kinohit auch
noch eine „Goldene
Leinwand 11 entge-

gennehmen, die der
Verband der Deut-

schen Kinobesitzer

für Filme bereit-

steilt die mehr als drei Millionen Zu-
schauer finden. In Berlin war am
Freitag Sidney Pollacks „Jenseits

von Afrika“ mit der „Leinwand“ aus-

gezeichnet worden.

Auch Margarethe von Trottas „Ro-

sa Luxemburg“, den die Jury der
Bundesfilmpreise mit dem „Golde-
nen Filmband“ auszeichnete, kann
stolze Besucherzahlen verzeichnen.

Seit dem Kinostart vor knapp zwei
Monaten sahen fast eine Million Zu-
schauer dieses Porträt der Revolutio-
närin Rosa Luxemburg. Preise gab es

auch für den Kino-Nachwuchs, für

Wolfgang Paulus etwa, dessen
schwarzweißes Drama „Heidenlö-

cher“ einen Preis erhielt und für Leo
Hima aus dem Westallgäu, dessen
Heimatfilm-Satire „Daheim sterben

die Leut'“ beträchtlichen Erfolg ver-

buchen konnte.

Drei Tage lang stand Berlin im Zei-

AuignekhiMt: „Männer“

-

Darrte!kor H. Laotetbach
and U. Ocfamenknecht

eben des Kinos. Die Kinobesitzer tag-

tat veröffentlichten eine Resolution
zu der Novellierung des Fümförde-
ningsgesetzes, vergaben auch Preise

und luden anschließend zu festlichen

Stunden ins Hotel Palace ein. Bim-
desmnenminister Zimmermann bat

nach der harmonischen Verleihung
der Bundesfilmpreise zu einem Buf-

fet ins Theaterfoyer, wo sich Schau-

spieler wie Barbara Sukowa, die als

Darstellerin der Rosa Luxemburg mit

einem Filmband in Gold ausgezeich-

net wurde, die „Männer* Heiner Lau-
terbach und Uwe Ochsenknecht Re-
gisseure wie Alexander Kluge, Bern-

hard Wicki und
Hans-Jürgen Syber-

berg mit Vertretern

von FilmWirtschaft,
Ministerien, dem
Senat und den Me-
dien über die Situ-

ation des deutschen
Films und die Zu-

kunft des Kinos an-

geregt unterhielten.

Am Abend dann
war als glänzender

Abschluß der Berli-

ner Filmtage eine

„Reise in die lange

Nacht der Traumfa-
brik“ angesagt zu der Berlins Regie-

render Bürgermeister Eberhard Diep-
gen in die neuerbaute Maschinenhal-
le der Technischen Universität nach
Dahlem eingeladen hatte. In seiner

kurzen Eröffnungsansprache betonte

Diepgen die Bedeutung Berlins als

Kimstadt Diese Worte waren wohl
vor allem an jene gerichtet die inzwi-

schen in München die Fümmetropole
Deutschlands sehen wollen.

Doch das Konkurrenzdenken zwi-

schen den beiden Filmstädten warin
dieser Nacht nebensächlich. Da wur-
de im fröhlichen Chaos gefeiert, da
traten Zauberer auf und Jazz-Stars

wie Chi Coltrane, es wurde der Fern-

sehhund Jerry aus der „Schwaiz-
waldklinik“ besungen, Transvestiten

imitierten Doris Day und andere
Filmgrößen. Es war „einer Nacht lan-

ge Reise in den Tag“, die für die mei-

sten erst im Morgengrauen endete.

WETTER: Deutlich wärmer
Lage: Der von den Azoren nach
Deutschland reichende Hochdmck-
keü kann sich weiter verstärken und
zu Wochenanfang die langanhalten-

de Schlechtwetterperiode beenden.

Vorhersage für Montag: Im gesam-

ten Deutschland wolkig bis heiter

und im wesentlichen trocken. Nach
mittagstemperaturen 16 bis 21 Grad,

in den Mittelgebirgen um 13 Grad.

Tiefstwerte der kommenden Nacht

10 bis 5 Grad. Schwacher bis mäßi
ger Wind aus Südwest bis West

Weitere Aussichten: Noch meist

sonnig und frühsommerlich wann.

Sonnenaufgang am Dienstag: 5.06

Uhr*, Untergang: 21.37 Uhr; Mond-
aufgang: 6.50 Uhr, Untergang:

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

Vorhersagekarte
für den
9. Juni, 8 Uhr
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i Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Sonntag, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland:

' Berlin

Bielefeld

Braunlagc
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt
Essen
Feldbere'S.

Flensburg
Frankfurt '’M.

Freiburg
Garmisch
Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kempten
Kiel

Koblenz
Köln-Bonn
Konstanz
Leipzig
UsuSyli

iS bw
12 bd
7 Ne
10 R
11 Sp
14 bw
13 Sp
13 bd
11 Sp
4 bw
10 bw
15 bw
1" bw
14 bw
12 bd
12 bw
13 bw
6 R
11 R
14 be
10 Rfi

15 bw
13 bw
18 he
13 Rs
lß bw

Lübeck LI bw Faro 17 be
Mannheim 14 bd Florenz 24 he
‘Mflwphwi IS bw Genf 17 be

Münster II R Helsinki 17 he
Norderney
Nürnberg

11

15

bw
bw

Hongkong
Innsbruck

25

16

bd
he

Oberstdorf 14 bw Istanbul 26 bw
Passau 12 bw Kairo 38 wl
Saarbrücken 13 bw Klaßenfnrt 17 bw
Stuttgart 16 bw Konstanza 33 he
Trier . 13 bw Kopenhagen 13 bw
Zugspitze -3 iW Korfu 26 be

Ausland: Las Palmas
Leningrad

31
18

bw
be

Algier 33 he Lissabon 20 be
Amsterdam 13 bw Locarno 30 he
Athen 29 he London 15 bw
Barcelona 21 be Los Angeles

Luxemburg
1B bd

Belgrad 19 bw 13 be
Bordeaux 19 bw Madrid 22 he
Bozen 22 be JWailawi! 20 he
Brüssel 14 bw fbTalaga 20 bw
Budapest 18 be Mallorca 21 he
Bukarest n bd Moskau 26 be
Casablanca 25 wl Neapel 21 he
Dublin 13 bw New York 16 he

Dubrovmfc 23 he Nizza 19 he
Edinburgh 13 bw Oslo 12 Rs

Ostende
Fhlenna
Paris

Peking
Prag
Rhodos
Rom
Salzburg
Singapur
spEt
Stockholm
Straßburg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia

Varna
Venedig
Warschau
«ff*“
Zürich

13 he
22 be
n bw
3« wl
15 he
28 he
21 he
13 bw
30 Gw
34 he
13 bw
16 bw
33 be
» he
32 he
33 he
23 bw
20 be

12 es
16 he

Gr
- Gnopet Gw G*w«*r: be

aeur, IW B Wattiss Sr
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Seit 1836 gibt es in Aachen eine
freiwillige Feuerwehr. Das ist deut-

scher Rekord und ein Grund zum
Feiern. Mit „Feuer und Flamme“
sind auch die beiden Jungfeuer-
wehrleute Patrick Förster (links)

und Dirk Stöckmann bei der Sache,
wie schon ihre Väter und Großvä-
ter. Ihr Traumberuf: Branddirek-
tor. Höhepunkt der 150-Jahr-Feier

war gestern die Parade historischer

Löschfahrzeuge.
FOTOS; FLORIAN NEHM

Die älteste Bürgerinitiative feiert Geburtstag
„Bei Feuer auf die Straße laufen

und ein Geschrey machen.“ So emp-
fahl es noch der „Alarmplan“ in Preu-

ßen. Heute stehen in der Bundesre-

publik Deutschland knapp eine Mil-

lion ausgebildete Feuerwehrleute auf

Anruf (112) bereit, bei Bränden, Un-
fällen, Selbstmordabsichten und ent-

laufenen Ka£»»n zur Hilfe zu eilen.

Dabei liegt die weitaus größte Last

dieses opfervollen Gemeinschafts-

dienstes aufden Schultern der „größ-

ten Bürgerinitiative“ im Lande, den
freiwilligen Feuerwehren. Denn nur
etwa 24 000 Feuerwehrmänner und
-trauen löschen und retten hauptbe-

ruflich.

ln Aachen feierte nun am Wochen-
ende Deutschlands älteste freiwillige

Feuerwehr ihr 15Qjähriges Bestehen.

Dabei galt bisher, und daran glaubten

auch die Aachener, die 1841 in Mei-

ßen gegründete Feuerwehr als die er-

ste freiwillige in Deutschland. Doch
zufällig forderte das Düsseldorfer

Hauptstaatsarchiv die Aachener Feu-

erlöschordnung von 1836 zutage, in

der die „königlich hochlöbliche Re-

gierung“ von der Büdung des

„Brandkorps“ und der Bestellung ei-

nes ^randobristen“ handschriftlich

in Kenntnis gesetzt wird.

Feuerwehren gab es zwar schon im
Mittelalter, aber ihre zumeist aus den

Zünften rekrutierten Mitglieder wur-

den zwangsverpflichtet und entlohnt

Mit der Gründung der ersten freiwü-

len Wehr setzte sich eine neue Ein-

stellung durch: Freie Bürger helfen

freiwillig. Der neue Ehrendienst wur-

de zwar militärisch organisiert, aber

wem sie gehorchen wollten, bestimm-

ten die Feuerwehrleute durch Wahl
ihrer Offiziere selbst

Bundespräsident Richard von Weiz-

säcker mit einem Grußwort anschloß.

40 bis 50 Stunden ihrer monatli-

chen Freizeit opfern die Freiwilligen

nicht nur in Aachen für die ständige

Löschbereitschaft und gehen dabei

jeden Abend mit der Erwartung zu

Bett, „heute Nacht kann die Sirene

So beglückwünschten der nord-

rhein-westfalische Innenminister

Herbert Schnoor und der Staatsse-

kretär im Bundeskanzleramt Peter

Lorenz in ihren Festreden die freiwil-

ligen Feuerwehrmänner aus Aachen
stellvertretend für alle Freiwilligen zu

ihrem Einsatz für die Gemeinschaft.

Ein Glückwunsch, dem sich auch

Bekümmert muß aber Sankt Flori-

an, der Schutzpatron der Feuerwehr-
männer, mitansehen, daß seine frei-

willigen Helfer in der öffentlichen

Meinungmanchmalmehrdem Spott,

als der Dankbarkeit ausgesetzt sind.

Oft heißt es dann, so ein Betroffener,

wir löschten zwar jede Menge, vor-

wiegend jedoch den Durst Und so

mancher Brandmeister beweise seine

Schwindelfreiheit häufiger im Bier-

zeh als im Funkenregen.

Ein Vorurteil, dem Branddirektor

Starke energisch entgegentritt „Je-

der Feuerwehrmann, der bei uns auf
einem Löschzug sitzt ist voQ ausge-

bildet Diese Leute investieren ihren

Jahresurlaub in die Weiterbildung,

sie sind einmal in derWoche im Schu-

lungsraum und sie nehmen regelmä-

ßig an Gelände- und praktischen

Übungen teiL“

Daß diese Männer bei der freiwilli-

gen Feuerwehr so gefordert würden,

sei auch ein Grund dafür, daß sie „bei

der Stange“ blieben. Daswerdeleider

nicht genug gewürdigt. So müsse im-

mer häufiger auf die berufliche Lage
mancher Kameraden Rücksicht ge-

nommen werden, weil Arbeitgeber

nicht bereit seien, die wegfallenden

Arbeitsstunden zu akzeptieren. „Da
müssen wir hin und wieder nachts

mal jemanden auswechseln, weil er

nicht unausgeschlafen zur Arbeit er-

scheinen will“

Bei 10 000 Krankentransporten,

9000 Notfällen und 495 Bränden war
allein die Aachener Feuerwehr im
vergangenen Jahr im Einsatz. Dazu
Branddirektor Joachim Starke: „Oh-

ne die knapp 400 Freiwilligen mit ih-

ren elfLöschzügen könnten es die 200

Profis unmöglich schaffen.“

FLORIANNEHM

LEUTE HEUTE
In dritter Ehe
Bei der Bambi-Verleihung vor drei

Jahren in München hatte sich das

Paar kennengelemt Jetzt heiratete

der amerikanische Dirigent Lorin
Maazel in Monaco diejunge deutsche

Film- und Theaterschauspielerin

Dietlinde Turban (28). Die Trauung
fend am Freitag im kleinen Freun-

deskreis im Rathausdes Fürstentums
statt Der 56jährige Gastdirigent des

iKrfßTC'r:
-

.. *

französischen Nationaltheaters und
Leiter der Symphonieorchester von
Monaco und Cleveland ist bereits

zweimal geschieden und war zuletzt

mit der Pianistin Israels Margalit

verheiratet Er ist Vater von vier Kin-

dern. Schon als Neunjähriger diri-

gierte er das Philharmonie-Orchester

von Los Angeles. Später war er Gene-
ralmusikdirektor an der Berliner

Oper und Direktor der Oper zu Wien.

Die Braut ist dem deutschen Publi-

kum vor Bnpm durch Fernsehfilme
bekannt und spielte zuletzt in dem
Rim „La Vie de Mozart“ (Das Leben
Mozarts) an der Seite von Michel
Bouquet

Winnetou geht

Mt seinen 57 Jahren ist er einfach

zu jung, um in die ewigen Jagdgrün-

de einzugehen - dieser Winnetou,

alias Pierre Brice, Berufshäuptling

der Apachen, Freund von Old Shatt-

erhand- Im sauerländischen Elspe bei

den Kari-May-Festspielen steht er

nun nach »hn Jahren Mim letzten

Mal auf der 'Bühne. Knapp 4000 Zu-

schauer kamen am Samstag zur Sai-

sonpremiere, ausgerüstet mit Decken
und Thermoskannen, um die edle

Rothaut mit dem französischen Ak-
zent in Aktion zu sehen. Am 7. Sep-

tember geht die Saison zu Ende.

Wenn das Essen zu
einem Alptraum wird. .

.

ANDREAS ENGEL, Ftenkfbrt

Zuerst hat sie bloß davon ge-

träumt, aber dann geschah es immer
wieder. Wie in Trance steigt sie

nachts aus ihrem Bett, löffelt hastig

Fleischsalat, Schokoladenpudding

und Sahne in sich hinein. „Es ist zum
Verzweifeln“, seufzt die 35jährige

Cornelia W. Sie ist freßsüchtig.

Cornelia W. aus Darmstadt ist ty-

pisch für viele Frauen. Mit der Ein-

stellung, „nur nicht aufeufallen, im-

mer gutanzukommen, esjedem recht

zu machen“, hat es bei ihr angefan-

gen- Die Maxime der unverheirateten

Sekretärin: „Sich selbst zurückneh-
men- aber dann beim Essen zuschla-

gen.“

schätzen, daß in der Bundesrepublik

mehr als eine Million Menschen (vor-

wiegend Frauen und jüngere Mäd-
chen) eß- und brechsüchtig sind. Es
ist nach Ansicht von Experten sogar

anzunehmen, daß bald jede zehnte

Frau zwischen 15 und 50 Jahren an
schweren Eßstönmgen leidet Die

Dunkelziffer ist aus Scham sehr

hoch: Eßstönmgen
will niemand zuge-

ben. Überdies stäc-

hen entsprechende

Behandlungsfor-

men noch in den

" Kinderschuhen,
Ärzte und Kliniken

stellen sich erst

langsam aufdie „un-

auffällige" Krank-
heit ein.

Das soll jetzt an-

ders werden: In
Frankfurt hat die

Diplompädagogin und Psychothera-

peutin Barbara Krebs zusammen mit
zwei Kollegen ein privates „Zentrum
für Eßstönmgen“ aufgebaut. Die Ein-

richtung ist erst wenige Wochen alt

und das erste Projekt dieser Art in

Deutschland, Zwar wurden in jüng-

ster Vergangenheit Fachkliniken er-

öffnet, die sich mit der Therapie von
EßVerhaltensstörungen beschäftigen,

aber das Frankfurter Zentrum ist kei-

ne klinische Einrichtung — und mehr
als nur eine psychosoziale Beratungs-
stelle. Vielmehr versuchen die Thera-

peuten mit ungewöhnlichen Metho-
den ihren bisher rund 100 Patienten
zu. helfen, deren Gedanken sich aus-
schließlich ums Essen drehen. Die

Betroffenen sollen den persönlichen

Rhythmus zwischen Hunger und Es-

sen finden. Grundlage dafür ist, daß
sie lernen, Gefühle des körperlichen

Hungers von seelischen Problemen
zu trennen. Barbara Krebs weiß, daß
alle akut Eßgestörten, Dicke wie
Dünne, „Gefühle der Einsamkeit des
Abgelehntseins, der Unzulänglich-

keit der Wut der Beziehungsünfä-

higkeit mit Hilfe des Essens regeln

möchten“.
Diese Schwierigkeiten können

nach Auffassung von Barbara Krebs
nur bewältigt werden, „indem man
die Ursache, nicht die Symptome, be-

kämpft“. Daher hält sie von Diätplä-

nen für suchtbedingt Kranke nicht

viel „Es ist wichtiger, daß Eßgestörte
versuchen, ihre seelischen Konflikte

zu bekämpfen, damit sie wissen, war
um sie rieh mit Nahrung zuschüt-

ten.“ Um genau dies herauszufinden,

diskutieren die Betroffenen im
Frankfurter Zentrum miteinander,

malen, zeichnen und organisieren

„tiefenpsychologische“ Spiele. Dabei
schlüpfen die Teil-

nehmer in ganz un-

gewöhnliche Rol-

len: Sie stellen sich

etwa vor, ein „Kühl-

schrank“ oder ' be-

stimmte Speisen
(wie eine „Torte“) zu
sein. „Dinge“, vor
denen rie sich furch-

ten. Mit diesem Pro-

gramm haben Bar-

bara Krebs und ihre

beiden Mitarbeiter

bereits in kürzester
Zeit erstaunliche Erfolge erzielt „Zu
uns kommen vor allem Frauen, die
mehrfach versucht haben, ihre Eßstö-
rungen zu bekämpfen, es jedoch

ZEICHNUNG: KLAUS BOHLE

nicht schafften“, berichten die Helfer.

Cornelia W. besucht erst seit weni-
gen Tagen eine Gruppentherapie in
Frankfurt, Einzeltherapien sind auch
möglich. Und sie steht noch ganz am
Anfang . Ähnlich wie ihre Leidensge-
nossen aus allen Altersschichten hat
sie den Wunsch, wieder Freude am
Essen und ein stabiles Gewicht ohne
permanente Schwankungen zu be-
kommen. Eines weiß sie allerdings
jetzt schon: daß es schwer wird. „Das
dauert mindestens ein bis zwei Jah-
re“, meint Barbara Krebs.

In Frankfurt

ein Fest der

tausend Frauen
dpa, Frankfurt

Königin Elizabeth L von England,

die Schriftstellerin Virgma Woolfr die

Nonne Hildegard von Bingen, Käthe
Kollwitz-fiir sie und Hunderteande-
rer Frauengestalten aus drei Jahrtau-

senden war einen Tag lang die Zeit

aufgehoben: In der Frankfurter Alten

Oper trafen sie sich am Samstag zu
Gesprächen, Gesängen und Tanz.

Mit dem „Fest der tausend Frau-

en“, zu dem schließlich rund 600 ka-

men, wurde ein Kunstwerk gefeiert,

das gar nicht zu sehen war- die „Din-

ner Party“ der amerikanischen
Künstlerin Judy Chicago. Dir zur Zeit

in London eingelagertes Monumen-
talwerk aus einer dreieckigen Tafel

mit 39 Gedecken für bedeutende
Frauengestalten aus afien Epochen
soll das oft vergessene weibliche Erbe
der Geschichte in Erinnerung rufen.

Anspielend auf die „Dinner Party“
kamen die - ausschließlich weibli-

chen - Gäste der Frankfurter Gala in

den Kostümen „ihrer“ Frauen, die sie

zuvor aus einer Liste mit mehr als

1000 Namen ausgewählt hatten: so in
Gestalt einer antiken Sonnengöttin
eine Heilpraktikerin aus Basel, eine
Ärztin aus Bad Nauheim als Äbtissin

Lioba des achten Jahrhunderts.

Zu einem beinahe weihevollen Ri-

tual geriet einer der Höhepunkte des
Tages, die symbolische Darstellung
der „Dinner Party“ im Großen Saal
der Alten Oper. 39 Frauen bildeten
bei Kerzenlicht und zu sphärischen
Klängen die dreieckige Tafel, an der
sich die unterschiedlichsten histori-

schen Gestalten — Göttinnen und
weltliche Herrscherinnen, Hexen und
Nonnen - zusammenfanden. Beifell
erhielt das Symphonieorchester un-
ter der Dirigentin Elke Mascha Blan-
kenburg für die Uraufführung dervor
159 Jahren komponierten Orchester-
ouvertüre in C-Dur von Fanny Men.
delssohn-Hensel (1805-1847).

Alle übrigen Mitwirkenden hatten
als „Mazeninnen“ nicht weniger als
390 Mark bezahlt. Gästen wurden 90
bis 130 Mark abgenomrnen. Die hessi-
sche Ministerin für Wissenschaft und
Kunst, Vera Rüdiger, steuerte 5000
Mark bei Sie alle unterstützen damit
eine Kampagne für die „Dinner
Party“, die zuletzt im Vorjahr in Lon-
don und zuvor ln den Vereinigten
Staaten ausgestellt war.

Am Dienstag

soll der

Sommer kommen

$/:V.

AP, Frankfurt

„Ara Dienstag haben wir Sohne, ;

Am Mittwoch können; Sie bereits auf

der Terrasse Kegen.* Diese etfreuli.

che Prognose gab gestern der Meteo-

rologe vom Dienst des Deutschen

Wetterdiensteis in Offenbach. D»
Temperaturen sollen Anfeng der Wo- I

che auf 25 Grad im Süden und 20

Grad izn Norden steigen. - Auf vier

Grad sank am Wochenrade dasTber-
morneter. DerADAC berichtete, daß
auf 17 Alpenpässen wegen der star-

'

ken Schneefaüe in den fetztenlfcgen

die Wintersperren nieht aufgehoben

werden tonnten.

Durch das viele Regenwasser sind

die Pegelstände bis knapp unter die

Hochwassermarke gestiegen, '
in

Mainz und an derDonau sind die Ufer
überschwemmt Wenn die Schnee-

schmelze einsetze, habe der Boden-
see in einer Woche Hochwasser, be-

fürchtet die Polizei in Lindau.

jr*'

Eisernes Kreuz in Mode
dpa, Budapest

Gegen die neueste Mode junger

Ungarn und Ungarinnen, sich mit ei-

ner Nachbildung des Eisernen Kreu-

zes zu schmücken, ist das Budapester

Gewerkschaftsoigan „Nepszava“ zu

Felde gezogen. Der „Spuk“ in Form
der „am Bande getragenen Ehrung

für die zweifelhaften Helden des Hit-

lerschen Dritten Reiches“ müssevon
der „Brust ungarischer Jugendlicher

und aus den Auslagen der Läden“
verschwinden, wetterte das Blatt

$
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Alle müssen zusammen
AP. Celle

Dem Anschluß einer Wohnanlage
an das Kabelnetz der Post müssen
alle Wohnungseigeatümer zusam-

men, ein nur mehrheitlicher Be-

schluß genügtnicht Wie das Oberlan-

desgericht Celle entschieden hat güt

der Kabelanschluß bei einer vorhan-

denen funktionsfähigen Gemein-
schaftsantenne nicht als Instandset-

zungsmaßnahme, sondern als bauli-

che Veränderung, der alle zustimmen
müssen. Komme ein einstimmiger

Beschluß nicht zustande, könne der

einzelne Eigentümer seine Wohnung
selbständig verkabeln (Az.: OLG Cel-

le 4 W 30/86).
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Überfall per Giftschlange

AFP, Miami
Zwei amerikanische Gangster in

Miami haben piw neue Variante des

Überfells entdeckt Nach Angaben
der Polizeilegen sieihrenOpfern eine
tote Giftschlange um den Hals und
„bitten“ um die Herausgabe des Bar-

gelds. Die Opfer geben der Drohung
nach, weil sie glauben,daß das Reptil
nochlebt Letztes OpferdesDuos war
ein JMphriger Mann, der den Angrei-
fern 20 Dollar überreichte.

i

Wieder mehr Europa-Flüge
AFP, New York

Mehrere amerikanische Reisebüros
vecoridmeten in den vergangenen
Wochen wieder mehr Flugreservie-

rungen nach Europa. Nach Angaben
von British Airwaysstiegdie Zahl der
Buchungen von 5087 Ende April auf
43 961 Ende Mal Auch bei PanAm
und TWA werden wieder mehr Euro-
pa-Flüge reserviert

108 Rentner über 100
rtr, Berlin

Die Bundesveisicherungsanstalt
für Angestellte (BfA) hat im osten
Viertel dieses Jahres an 108 Rentner
im Alter von 100 Jahren oder darüber
Rente gezahlt Wie die BfA mitteilte,

wurden im ersten Vierteljahr 1986 an
58 Rentenempfänger erstmals die al-
len lOQjährigen zustehenden 300
Mark Zusatzrente gezahlt Der älteste

Rentenempfänger, der in den Genuß
der Zulage kam, war 105 Jahre alt

Herzanfall beim Joggen
dpa, Washington

Der ehemalige Astronaut James Ir-

win (56), der 1071 mit Apollo 15 auf
dem Mond war, hat am Freitäg hwm
Joggen in Colorado Springs offenbar
einen Herzanfell erlitten und liegt
seither in kritischem Zustand iro
Krantonhaus. Er wird aufder Inten-
sivstation betreut . .

ZU GÜTER LETZT
Die Briten staunen überdie Zuver-

lässigkeit ihrer Post An diesem Wo-
dienende hat der Briefträger in
Swansea (Wales) eine Postkarte in
denBneikasten desHausesStJames
uardens Nr. 14 geworfen, die - der
Poststempel beweist es -am 27. D&
aemtor ISS aufgegeben worden war.
am Sprecher der Jtast mußte mg*^ es leider selbst ein tota-
les Katset wie es zu dieser verspäte-
ten Zustellung 1mm“

Dasgroße WELT-Prämien-Angebot
Wenn Sie der WELT einen neuen
Abonnenten vermitteln, haben Sie

freie Auswahl unter vielen wertvollen

Prämien. Hier nur einige Beispiele:

Stereo-Radiorecorder,

4-teiliges Patchworkleder-Reiseset

Schallplatten oder aktuelle Bücher.
Weitere Prämien im WELT-KataJog.

Bitte anfbrdem!
Ans DIE WELT, Vertrieb. Postfach 305830, 2000 Hamburg 3ö
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die ich erhalte, wenn ,ch für d.e WELT neueAborten gewinn.
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